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Des Predigers Winkelhofer vornehmfte 
Stärke war, mie es für feine Lefer Fein 
Gebeimnig mehr feyn Fann, die Ausle, 
gung ber heiligen Schrift, und die Dar 
legung deſſen, was von allen verfianden 
werden follte, weil es für alle gefchrieben 
if. Die Richtigkeie in der Auslegung 
”2 und 


—— 

und die Klarheit, die Einfalt, die 
Natuͤrlichkeit in der Darlegung geben 
feinen Predigten einen Werth, und ich ſage 
nicht zu viel, einen Vorzug, den nur er 
ſich felber flreitig machen kann, indem fich 
dies fein Auslegungs- und Darftellungstas 
lent in einigen Reden mehr, in andern we 
niger entfalten konnte. 


Diefe Ueberzeugung, einftimmig ‚ mit 
den Wünfhen der Lefer, vermochte den 
Herausgeber, auch in dem zweyten Ban—⸗ 
de Nr. J. 1. I. IV. V. Leine andern Res 
den, als aus der Geſchichte Jeſu, wo— 
rin fich eben feine Gabe, auszulegen und dar⸗ 
zuftellen, befonders hervorthat, dem Publis 
kum mitzutbeilen, 


Die: Reden am Kirchweihfeſte 
und die von der Wahl des Pabftes, 
fo wie die Erinnerung an das felige 
Hinfheiden frommer Chriſten were 
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den feine fich nie zur Schau tragende Gabe, 
die Einheit des chriftlichen Sinnes mit: dee 
Mannigfaltigkeit des Stoffes zw verbinden , 
auf eine für den Lefer unterhaltende Weiſe 
darthun. | 


Die Rede von dem Khriftlichen Slam; 
ben verdienet aber nicht bloß gelefen , fons 
dern wohl auch findiert zu werden, meil 
er dieſe Grundlehre des theoretiſchen und 
des prafeifchen Chriftenehums ſo beftimms 
und fo klar darzulegen wußte, 


Von feinen Reden über die Apoftels 
gefhichte, die er als Fortfeßung der 
Geſchichte Jeſu anſah, und als Fortfeßung 
mit gleichem Geiſte bearbeitete, wird Dex 
dritte Band einige Hiefern, die fehon deß— 
bald ein befonderes Intereſſe für feine Freum 
de haben werden, weil er von diefer Arbeit 
ehe fie vollendee war, weggehohlet, zus Rus 
be eingieng, 


Mas 


Was den gemeinen Ausdruck, Der 
an zwey oder drey Stellen an den niedern 
graͤnzet, betrifft, fo haͤtte er ſich ohne Mir 
be heben, und wohl auch verfshönern laſſen. 
Aber, da er zum Zwecke und zum Munde 
des Mredigers, der an das Volk fprach , 
ſo gut ftand, fo wollte der Herausgeber da: 
tan nichts verderben. | 
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Er war nicht ſelbſt das Licht, aber ein Bote, 
aber ein Zeuge, und ein kraͤftiger Zeuge 
von dem Lichte. 

Johannes. I. 6. 8. 


Winkelhofers v. Predigt. 2. Bd. Ri 








erfe Re de. 





In dem fünfzehnten’ Jahre der Regierung 
des Kaifers Tiberius — ergieng an Jo— 
bannes, den Sohn des Zacharias, in der 
Wuͤſte der ln des. Herrn, 

(Eue. U. x1 6. * 


Kalt der —— der PR FT Geſchicht⸗ 
find wir unter dem Beyſtande Gottes nach und. 
nac) bis auf den Zeitpunct gekommen, da Jeſus 
aus Nazareth; vertrieben worden ift; feine eignen 
Landsleute trieben Ihn mit Gewalt vor die Stadt 
hinaus, und waren wirklich im Begriff, Ihn von 
ihrem Stadtberg in die Tiefe hHinabzuftürzen. Aber 
Jeſus ließ fih nicht hinabſtürzen, fondern gieng 
mitten durch fie hindurch, und nahm feinen Weg 
weiter, Wohin? nah Kapharnaum. Er hatte 
Pr go entſchloſſen, dieſe Stadt zu feinem 
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gewöhnlichen Aufenthalte zu machen, ſo lang Er 
in Galiläa predigen würde, theils, weil Er da 
die beſte Gelegenheit fand, auf alle Anwohner 
des galiläiſchen Meers zu wirken, theils, weil die 
vornehmſten ſeiner Schüler in dieſer Stadt, oder 
in der Nachbarſchaft herum hausſäßig waren. Ka⸗ 
pharnaum war alſo eigentlich der Ort, wo Jeſus 
als öffentlicher Lehrer auftrat, und zu predigen 
anfieng. Gleich die erfte Predigt wurde mit all 
gemeinen Beyfall aufgenommen, und dazu hatten 
nicht nur die bisher von Shm zu Serufalem, und 
in Galiäa gewirkten Wunder, fond:rn auch die 
eifervollen Bemühungen feines Borläufers Johan⸗ 
nes ſehr vieles beygetragen; ‚denn, Geliebte, ehe 
fi ich Jeſus das erſtemal ſehen und hören ließ,. „trat 
Johannes, der Sohn des Prieſters Zacharias, 
auf, predigte und taufte in der Gegend am Jor⸗ 
dan, und bereitete dadurch dem Herrn, der nach 
ihm kommen würde, einen geraden Weg, das 
heißt: er kündigte den Iſraeliten ihren Meſſias 
an, und ermahnte ſie mit allem Nachdrucke, daß 
ſie ſich gefaßt machen ſollten Ihn würdig zu em⸗ 
pfangen. Wie nun Johannes in dieſem Stücke 
zu Werke gegangen ſey, und mit welchem Erfolg 
er gepredigt habe, davon geben uns alle vier 
Evangeliſten umſtändliche Nachricht. Wir wollen 
ſie ſelbſt hören dieſe redlichen, wahrheitliebenden, 
unparteyiſchen Männer, und uns eine Zeit: lang 
mit dem) befchäftigen,: was fie uns von Johanz 
ned, dem Borläufer des Herrn erzählen, bie wir 
—2* wie⸗ 


wieder auf die Gefchichte desjenigen zurückkehren, 
den feine eigenen ‚Landsleute. aus Nazareth vers 
ftoßen haben. Der heilige Lukas erzählt ung in 
feiner Befchichte , Daraus ich euch aonagernd; wahl 
habe, zwey merfwürdige Umftände: 7 


xX Sagt er uns, daß Johannes, der Sohn 

des ‚Priefters Zacharias, von Gott einen 
Befehl erhalten babe, die Buße zu pre⸗ 
digen und zu taufen: | 


I. Beftimmt er genau die Zeit, da dieſer 
goͤttliche Befehl an dobanuee ergangen 
iſt. Alſo 

I. Der göttliche Befehl ſelbſt. 

II. Die Seit des göottlichen Befehls, 
der an Johannes ergangen ift. 

Sehet, Geliebte, das find die zwey merk: 
würdigen Umftände, die Lukas anführt, und auch 
die zwey Theile der. heutigen Predigt. 

O Herr! lehre mich teden nach deinem Wil: 
len und zur Verberlihung Deines Namens, 
©ende mir auf meine Bitte hin Ficht und Wär: 
me vom hohen Himmel herab, und mache mich 
geſchickt, Licht und Wärme durch meinen Vortrag 
zu verbreiten unter die, welche mich hören. Dein 
Geift Teite und erhalte mich immer auf der rich: 
tigen Bahn der Wahrheit von Jeſum Chriſtum 
unſern Herrn. 


J. heil ; ae 
„Der Befehl Gottes an Johannes. 


Sohannes. entfloh gleich in den erften Jahren 
hr Jugend in eine. rauhe Wüſte, und ‚lebte 
von aller menſchlichen Geſellſchaft entfernt, in 
dem vertrauten Umgange mit Gott. Da bereitete 
er ſich durch Faſten und Beten auf fein hohes 
Amt, und wartete in der größten Stille den von 
Gott beflimmten Zeitpunct ab, wo en. es wirflich 
antreten ſollte. Kaum hatte er das dreyſigſte 
Jahr ſeines Alters erreicht, fi ieh, da ward er 
durch einen göttlichen Befehl aufgefordert, ſeine 
Einſamkeit zu verlaſſen und den Sfraeliten die na⸗ 
be Ankunft ihres Meſſias zu verFündigen. An 
Johannes ergieng ein göttlicher Befehl, oder wie 
Lukas ſich ausdrüdt: An Johannes, den Sohn 
des Zacharias, geſchah dag Wort des Herrn. 
Das Wort des Herrn! Geliebte, was bedeutet 
dieſer Ausdruck, und wie müſſen wir ihn nehmen? 
nichts anders, als wie er daſteht. Lukas will da⸗ 
durch ſagen: Gott offenbarte ſich dem Johannes 
auf eine hörbare Weiſe, redete mit ihm in vers 
nehmlicher Sprache, und gab ihm einen beſondern 
Auftrag, gerade ſo, wie ein Menſch dem andern 
einen Auftrag giebt. Und darüber wird ſich Nie— 
mand befremden, der die heilige Schriften des 
alten Bundes auch nur obenhin geleſen hat; denn 
dieſe Schriften machen uns von einem Ende ‚zum 
andern mit einem Gott bekannt, der ſich den from⸗ 
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men Vätern der Vorzeit auf eine Art, die ihrer 
Natur „ihrer, Saffungsfraft, ‚ihren Bedürfniffen 
ganz angemeffen,, war, liebreich offenbarte und 
mitheilte,. mit einem Gott, der fi Durch mans 
nigfaltige Erfcheinungen zu ihnen herabließ, 
und: fie von »feiner Nähe oder Gegenwart eben fo 
überzeugte , wie wir Menfchen einen andern Men⸗ 
fchen von unferm. Leben und unferer Nähe, oder 
Gegenwart überzeugen, ‚Einen folchen Gott muß 
man annehmen, oder die ganze heilige Schrift 
verwerfen. | 

An Johannes, den Sohn des Zacharias, ger 
fchah das Wort des Herrn. Es gieng lange ber, 
bis Gott wieder einen Propheten erweckte, fo lan⸗ 
ge, daß die Sadducäer behaupteten, es habe gar 
niemals einen göttlichen Propheten gegeben. Aber 
Gott blieb feinem Berfprechen treu. Er lief die 
Sadducäer abfprechen und läugnen und thatdoch 
zu feiner Zeit, was Erthun wollte. Er trat mit 
einmal wieder aus feiner Stille und Verborgens 
beit hervor und drückte ein neues Siegel auf als 
le:vorausgegangene Weiffagungen. Durch den 
Befehl an Johannes wollte Gott gleichfam fagen : 
&3 bleibt bey meinem Worte, das ch den Mens 
fhen durch meine Propheten geben ließ. Sch 
hab’ es nicht vergeſſen, noch zurückgenommen, fons 
dern Ich bin vielmehr feit entfchloffen, es in feis 
ner ganzen Kraft, und bald zu erfüllen. An os 
bannes, den Sohn de3 Zacharias, gefchah das 
Wort des Herrn. : Bott felbft redete mit Jos 
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hannes. Und da wird es wie ich hoffe ja gei⸗ | 
nen aus euch geben, der fich zu ‚fragen getraut, 
ob wohl Gott auch mit den Menſchen reden kön⸗ 
sie? denn ich würde ihm das nämliche antwor⸗ 
ten, was David (Bf. XCII. 9.) den Ruchlofen, 

die nicht glauben wollten, daß Gott Alles höre 
und ſehe, geantwortet hat: der das Ohr des 
Menſchen pflanzte, der ſoll nicht Hören ?' der dag 
Aug des Menfchen bildete, der ſoll nicht‘ fehen? 
und ich fage: der die Zunge des Menfchen Baus 
fe, der fol nicht reden Fönnen? Ohne Zweifel 
kann Gott reden, und ſich den Menſchen offen: 
baren, denn Er hat wirklich ſchon oft geredet 
und fi den Menfchen geoffenbaret. So zum 
Benfpiel hat Er geredet mit Mofes (IL Buch MU 
II. 10. 12,): Geh hin, ſprach Gott der Herr Ich 
will dich zu Pharao fenden , daß du mein Volk, 
Die Kinder Iſraels aus Aegypten führeſt: ſey 
gutes Muthes, Ich werde dir beyftehen, und dich 
Ichren, was du fagen ſollſt. So hat Er geredet, 
mit dem Propheten Ezechiel (Ezeh. IL 3—5). Du 
Sohn des Menfchen, fprach Gott der Herr, ſieh, 
Ich fende dich zu den Kindern Sfrael, die von 
mir gewichen find: ihre Väter und fie felbft bie 
auf den heutigen Tag haben den Bund gebros 
chen, undfich wider Mich verfündiget: fie mögen 
dir nun Gehör geben, oder nicht, fo werden fie 
es doch nicht läugnen können, daß ein Prophet 
unter ihnen geweſen ſey. &o bat Er geredet 
mis dem Propheten Jeremias: Ehe Ich dich im 

Mut: 
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Mütterleibe bildete / ſprach Gott der Herr; habe 
Ich dich aliderfihen; che du geboren warſt, habe 
Ich dich’ geheiliget, und den Völkern zum Pro? 
pheten beſtimmt: entſchuldige dich nicht mit dei⸗ 
ner Unmündigkeit; wohin Ich dich ſende, ſollſt du 
hingehen, und alles reden, was Ich dir gebieten 
werde. (Jeremias J.a — 7.) So hat Er endlich 
geredet mit allen andern Propheten, die Er zu ver: 
ſchiedenen Zeiten an fein Volk Sfrael abſendete mit 
dem Auftrage, daß fie Buße predigenfollten. Ein 
ſolcher Prophet war nun auch Sohännes. Er war 
noch nicht im Mutterleibe empfangen da ſagte 
ſchon von ihm der Engel Gabriel zu ſeinem Vater 
Zacharias: von Mutterleib an wird er mit dem hei⸗ 
ligen Geiſt erfüllet werden: viele Kinder Iſraels 
wird er zu dem Herrn ihren Gott zurückführen: 
er wird im Geiſt und mit der Kraft des Elias 
vor Ihm hergehen, die frommen Geſinnungen der 
Väter in den Herzen der Kinder wieder erwecken, 
und dem Herrn ein vollkommenes Volk bereiten. 
Als er aber am achten Tage nach ſeiner Geburt 
beſchnitten werden ſollte, da redete ihn ſein Va⸗ 
ter Zacharias voll des heiligen Geiſtes an: Und 
du, mein Kind, wirſt ein Prophet des Allerhöch⸗ 
ften genennet werden: hergeben wirft-du vor dem 
Ungefiht des Heren, und Ihm den Weg babs 
nen. (Luk. 1.13 — 79.) Undebenist, Geliebtewar 
der Zeitpunct angefommen, wo Johannes das thun 
follte; darum fagt Lukas: das Wort des Herrn ges 
ah an Johannes, dem Sohn des Zacharias, 
oder 
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oder was eins ift: Gottredete mit Johannes und: 
befahl ihm, ‚er follte fich aufmachen, an.den Ufern 
des Jordans Buße, predigen, und die Iſrae— 
liten durch Ertheilung der Taufe zur baldigen 
Ankunft ihres Meſſias vorbereiten. Johannes 
wußte die Stimme ſeines Herrn von einer jeden 
andern Stimme genau zu unterſcheiden. Er 
machte ſich alſo auf und" Fam: in alle Gegenden 
am Jordan umher, und predigte die Taufe der 
Buße zur Vergebung der Sünden. Den Inhalt 

feiner. Predigten hat ſchon lange vorher ‚der ‘Pros 
phet Iſaias aufgezeichnet, und ihm. diefe merk: 
würdigen Worte in den Mund. gelegt: Bereitet 
den Weg: des. Herrn, machet feine Fußfteige rich: 
tig: alle Thäler follen ausgefüllt, und. alle Bers 
ge und Hügel follen abgetragen werden: was 
krumm iſt, fol gerade, und was’ ungleich ift« 
fol ebener Weg werden: und alles Fleiſch wird 
den Heiland Gottes ſehen. So rief Johannes in 
der Wüſte, und. an den Ufern des Jordans, 
und vollzog dadurch den Befehl, den Gott an 
ihn hatte ergehen. laffen. Allein Lufas iſt mit 
dem nicht zufrieden, daß er und nur überhaupt 
mit dem göttlichen Befehl an Zohannes befannt 
macht; er beſtimmt auch genau 
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str —RPz zu der Gottes Befehl an 50: 
hannes ergieng. L 


| Diefer Befehl, fagt: eukas, — an den 
Johannes im fünfzehnten Jahre der Regierung 
des Kaiſers Tiberius, da Pontius Pilatus Land: 
pfleger in Zudäa war, und Herodes Vierfürit in 
Galiäa, und fein Bruder Philippus Vierfürft in 
der Landfchaft Ituräa und Trachonitis, und Ly—⸗ 
fanias Bierfürft in Abilina, unter den DR 
prieftern Unnas und Kaiphas. 

Geliebte, fo oft ich bisher diefen prächtigen 
Eingang des dritten Kapitels bey dem heiligen 
Geſchichtſchreiber Lukas gelefen habe, machte er 
allemal einen ganz befondern Eindrud auf mein 
Gemüth. Sieh, ſagte ich zu mir felbft, wie der 
Evangelift feine Gefchichte gleichfam mit öffentlis 
chen Urkunden belegt, und fie mit andern unläugs 
barem Begebenheiten, die fich in der nämlichen 
Zeit zutrugen, forgfältig verbindet. ieh, wie 
genau er alles beſtimmt! wie bedächtlich er den da: 
maligen römifchen Kaifer bey feinem Namen nennt, 
und wie pünctlich er das Jahr feiner Regierung ans 
giebt! Auch den Landpfleger. und dieandern Fleinern 
Dierfürften, die zur felben Zeit ftatt des Kaiſers die 
Oberherrſchaft in Ranaan ausübten, nennet er einen 
jeden bey feinem Namen, und macht und noch 
Dazu mit den Provinzen bekannt, worüber fie der 
Kaifer als Regenten aufgeftelt hatte. So gar 
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die zwey Hohenpriefter ; die damals die Religions: 
gefchäfte beſorgten, nimmt. er in ſeiner Erzählung, 
namentlich auf, und verfchaffte ihr dadurch alle 
mögliche Glaubwürdigkeit. Ga, Geliebte, fo ift 
es. Wir Fönnen ist an der Wahrheit deſſen, was 
der. heilige Lukas von Johannes dem Täufer und: 
feiner Amtsführung erzählt, nicht mehr zweifeln; 
Denn die genaue und forgfältige Beftimmung der 
Zeit, da Johannes, von: Gott berufen, zu pre: 
digen angefangen hat, ſteht ung Bürge dafür. 
Nicht war leichter ,.ald damals, da Lufas fein 
Evangelium fchrieb, zu unterſuchen, ob wirklich 
zu Derfelben Zeit diefer Johannes im der Wüfte 
und am Jordan unter folchen Umftänden, und mit 
folhen Aufträgen bervorgetreten fey. Auch has 
ben die damaligen Feinde des Chriftentbums ges 
wiß nicht unterlaffen diefe Unterfuchung anzuftels 
len. ‚Uber nie haben fie behauptet, daß fie eine 
falfche Ungabe des Gefchichtfchreibers entdeckt hät: 
ten, Unfer Glaube an die Wahrheit: diefer Er: 
zählung, ja der ganzen evangelifchen Gefchichte 
ſteht alfo unerfchütterlich feft, und ift eben fo 
fehr gegründet, als gewiß ift, daß es zw der 
nämlichen Zeit einen Kaifer Tiberius zu Rom, eis 
nen Landpfleger Pontius Pilatus in Judäa, eis 
nen Dierfürften Herodes in Saliläa, einen Biers 
fürften Philippusin Zturda und Trachonitis, eiz 
nen Vierfürften Lyſanias in Abilina, und end: 
lich zwey Hohepriefter Annas und Kaiphas in 

* gegeben habe. Aber dieſe genaue und 
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forgfältige Zeitbeftimmung verdient auch fonft noch 
unfere Aufmerffamfeit und Betrachtung, — Es 
heißt: in demifünfzehnten Jahre der Regierung 
des Kaiſers Tiberius. — Alfo zu: einer Zeit, da 
beynahe die ganze damals. befannte Welt, unter 
der Ulleinherrfchaft eines römifchen Kaifers ftand, 
Es ift merfwürdig, Geliebte, daß der Name des 
römifchen Kaifers, oder etwas, das mit feinem 
Namen in Verbindung fteht, in der Gefchichte 
unfers Herrn und feiner Apofteln fo oft zum Vor⸗ 
ſchein kommt. Ein römiſcher Kaifer beftimmte, 
durch ‚fein kaiſerliches Edict gewilfer Maßen den 
Geburtsoxt unſers Erlöfers, undierfüllte dadurch 
den göttlichen Rathſchluß, der ihm zwar unbe⸗ 
kannt, aber in den prophetiſchen Schriften des 
iſraelitiſchen Bolks deutlich angegeben war. Das 
Bild des römiſchen Kaiſers ward unferm „Herrn 
einmal in einer Münze gezeigt; und die Frage 
an Ihn gethan, ob man verpflichtet ſey, dem 
Kaifer den Zinsgrofchen zugeben ‚und die Ant⸗ 
wort hieß: Gebt:dem Kaifer, was des Kaifers 
ift, und Gott, was Gottes. iſt. Der Otatthals 
ter eines römifchen Kaiſers ließ unfern Heren zum 
Tode verurtheilen ‚und an ein Kreuz fchlagen. 
Römifch Eaiferliche Soldaten bewachten fein Grab, 
und waren die erſten Zeugen feiner Auferftehung. 
Vieleicht war's auch ein römiſch Baiferliches Gie; 
gel, womit fein Grab verfiegelt wurde , und dag 
unfer Here ben feiner Auferftehung zerriß. ‚Bor 
u. kaiſerliche Statthalter und Obrigkeiten 
wur⸗ 


wurden feine’ Apoſtel geführt, um von Ihm zur 
zeugen, und das abgelegte Zeugniß mit "ihren 
Dlute zu verfiegeln. Von einem römifchen Kaifer 
wurde Paulus um des Namen Jeſu Chrifti willen 
in Rom felbit zum Tode verurtheilt, und durch das 
Schwert hingerichtet. Und überhaupt hatte das 
Chriſtenthum in feinem erſten Anfang von römis 
ſchen Kaiſern und römiſch kaiſerlichen Regierungen 
ſehr vieles zu leiden. Das Chriſtenthum ſollte 
durch ſie unterdrückt und vertilget werden; aber 
es ſiegte deſſen ungeachtet durch feine eigne Kraft, 
und breitete ſich in der ganzen Welt aus, und 
itzt find die römiſchen Kaiſer feine erſten und größ- 
ten Beſchützer. Werpätte das geglaubt, zur Zeit, 
da Johannes zu predigen 'änfieng, und Tiberius 
“er dem Faiferlichen Throne faß? J 

In dem fünfzehnten Jahre der Regierung 
—* Kaiſers Tiberius, Heißt es. Alſo einem Hei: 
den’ waren damals: die Juden unterworfen und 
zinsbar. Und: ſchon Dies beweifet ihren Ab: 
fall von Bott." &o Tange fie‘ Gott gehorchten, 
konnten fie Durch keine fremde Macht befieget wer⸗ 
den, "Gott der Herr war ihr Schutz und ihr 
Schild. So bald ſie aber von Gott abtrünnig 
wurden, gab Er’fie ihren mächtigern Feinden 
preis. Freylich waren’ fie feit der: Wegführung 
nah Babylon nicht mehr in grobe Abgötterey ge⸗ 
falten; fi fie betheten den einigen und wahren Gott 
äußerlich "mit großem Ernſt und Eifer an; fie 


naheten ſich Ihm mit ihren Lippen und Mund, 
aber 
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aber ihr Herz war fern von Ihm. Daher ents 
zog ihnen auch Gott feinen Schuß, und ließ es 
zu, daß fie von der alles bezwingenden Macht 
der Römer unterjocht wurden. 

"0 Da Pontius Pilatus Landpfleger in Judäa 
wär, beißt eg weiter. Alfo ein unglaubiger Rö— 
mer hatte damals im jüdifchen Lande, im Lande 
des Herren zu befehlen, und übte im Namen des 
römifchen Kaifers alle Macht darinnen aus: feine 
Macht war eine Faiferlihe Macht. Und doch 
konnte Pilatus nicht eine einzige Dffenbarung 
Gottes hindern, oder ihre Wirkung unterdrüden. 
Gottes Werk gieng feinen ftilen, aber fichern 
Gang fort. "Gott ließ den römifchen Landpfleger 
der Gewalt Herodis entgegen arbeiten, und fie 
bey jeder Gelegenheit einfchränfen; Er ließ den 
Herodes fein Galiläa, den Philippus fein tus 
räa und Trachonitis, und den Lyſanias fein Abi: 
lina beherrfchen, und machte ganz in der ©tille 
Anftalt zur Aufrichtung feines göttlichen Reiches, 
welches nachher alle Reiche der Welt, ohne fie 
durch —— Waffen zu beſtreiten, verfchluns 
gen hat. 

—* und Kaiphas, heißt es endlich, wa⸗ 
ren zu derſelben Zeit Hoheprieſter. — Alſo ſtatt 
Eines Hohenprieſters, wie das göttliche Geſetz 
befahl, waren zwey, und von wem in ihr Amt 
eingeſetzt? von» einem abgöttifchen Statthalter, 
der fich dafür’ mit Geld bezahlen ließ. — Und 


—* Männer! Männer, ‚die ſich gewiſſenlos in 
dies 
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dies Amt eingedrungen hatten, und nachher. ihr 
Priefterthum. dadurch fchändeten, daß fie Zefum 
Chriſtum, den Gefaldten des Heren zum Tode ners 
uriheilen halfen, Gerechter Gott! wie übel fah 
es damals. im jüdifchen: Land aus! Ga wohl 
war Die Zeit zu einer neuen ernftlichen Auffordes 
rung zur Buße reif. Was für ein Landesherrt 
was für ein: Statthalter des Landesherrn! was 
für ein Vaſall des: Landesherrn! was für eine 
Priefterfchaft des Landes! Tiberius Der Landes⸗ 
herr war ein Bösendiener und Tyrann, Pilatus 
fein Statthalter ein Weichling und Unterdrüder 
des Volks, Herodes fein Vaſall ein Ehebrecher, 
und der Fünftige Mörder des Größten aus allen 
Propheten, Unnas und Kaiphas Die Hohenpries 
fter offenbare Heuchler. und Majeftätsverbrecher 
an Bott dem Herrn, Und gerade ist, da es fo 
übel ausfah, und das Berderbnißder Sitten auch 
unter dem Bolfe allgemein war ‚verhielt Johan⸗ 
ned, der Sohn des Zacharias, im der Wüfte den 
Auftrag von Gott, die Buße zu predigen. Acht 
Beliebter wo follte er sanfangan, wo konnte er 
ein Ende finden? mit welcher Hoffnung. konnte 
er da arbeiten, ohne zu unterliegen?‘ Aber os 
hannes unterlag der Arbeit nicht. Raum war der 
Befehl Gottes an ihn ergangen, trat, er aus ſei⸗ 
ner geliebten Cinfamfeit hervor, und fieng die 
Buße zu predigen an. Es war alfo nicht feine, 
fondern Gottes Sache, was er predigte, Wer 
* * Gehör. gab, der verfündigte. ne 
o 
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bloß wider einen fterblichen Menfchen, fondern 
wider Gott felbit; er machte Gott felbit zum 
Lügner, als wäre es Ihm micht ernft, ein 
folcyes Reich, wie Er durd feinen Borläus 
fer ankündigen ließ, auf die Erde zu bringen, 
oder als wäre ed Ihm nicht ernit, daß fich dies 
jenigen beffern folten, die in diefes Reich aufge: 
nommen zu werden verlangten. Allerliebſte! 
die Buße, die Johannes in der Wüfte, und 
am Jordan gepredigt hat, predigt man noch 
heut zu Tage allen Sündern. Wer alfo diefe 
Aufforderung zur Buße hört und verachtet, der 
verachtet nicht einen Menfchen, fondern Gott 
felbft, der durch Menfchen zu und redet; denn 
was im dreißigften Jahre nach Chrifti Geburt 
Gottes Wort gewefen ift, hört im Sabre taus 
fend fiebenhundert und neunzig nicht auf, Got: 
tes Wort zu feyn, und die achtzehn Jahrhunderte, 
die unterdeffen verfloffen find, machen in der Haupt: 
fache Feinen wefentlichen Unterfihied. Gleichwie 
alſo zur felben Zeit Fein Sünder ohne wahre Bus 
fe und Lebensbefferung hoffen durfte, der ewigen 
©eligfeit theilbaftig zu werden, fo Fann auch 
ist Fein Sünder die Bergebung feiner Sünden 
und die ewige ©eligfeit hoffen, wenn er nicht 
wahre Buße wirfet, und fih von Grund aus 
beſſert. 

Herr! laß uns dieſe wichtige Wahrheit recht 
tief zu Herzen nehmen, daß wir nicht dahin fah— 
| ren, 
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gen, und ung felbft Durch unfere Unbußfertigkeit 
aus dem Reiche der Himmeln ausfchließen. 


Laß ung unfere Befferung 

Keinen Augenblick verfchieben, 

Laß das Herz fich tief betrüben, 

Dürften nach der Heiligung. 

Rede laut zu dem Bewiffen, 

Laß der Buße Thränen fließen. 

Drüdt ung endlih Dein Gericht, 

Here, fo ſchenk uns Zuverficht! 
F Amen. 





Zwey⸗ 
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Zu derſelben Zeit Fam Johannes der Taͤu— 
fer, und predigte in der Wuͤſte des jüs 
diſchen Landes, und ſprach: thut Bus 
Be, denn das Himmelreich iſt nahe ges 
fommen! 


(Matth. I, 1.) 


Fu der Zeit, da Johannes aus Befehl Gottes 
öffentlich auftrat, und in der Wüfte zu predigen 
anfieng, waren bei den Juden die Religion und 
Die guten Sitten recht tief herabgefunfen. Ins 
ter den Großen des Landes herrfchten Unglaube, 
Stolz und Wohluft; unter den Pharifäern und 
Hohenprieftern Bartengeift, Heucheley, Eiferfucht ; 
unter dem Volk Aberglaube, Neid, Gottesver: 
geffenheit; und Fein Menfch dachte auf Mittel, 
wie der allgemeinen Zügellofigfeit, mit der man 
die Gebote des Herrn übertrat, Einhalt gethan 
\ D 2 wer: 
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werden Eonnte. Das war fonft das Amt ber 
Propheten, aber fchon über vier hundert Jahre 
lang hatte man keinen diefer Gottesmänner mehr 
gefehen oder gehört. Es ift alfo Fein Wunder, 
Geliebte, wenn uns der heilige Gefchichtsfchrei: 
ber Matthäus erzählt, daß die erfte Predigt des 
von Bott gefandten Borläufer Johannes eine 
Bußpredigt gewefen fey: thut Buße, denn das 
SHimmelreich ift nahe gefommen. Das waren die 
alererften Worte die er in der Wüfte und in 
der Gegend des. Jordans von fich hören: ließ: 
das war die Summe alles deffen, was er dem 
häufig verfammelten Volk anfündigte. Das war 
die Hauptfache, die er vorzüglich betrieb, und 
mit allem Nachdruck einfhärfte: thut Buße, denn 
das Himmelreih ift nahe gekommen. Geliebte, 
diefe wenigen Worte Famen mir bey einer reiferen 
Ueberlegung fo wichtig vor, daß ich mich ent» 
fhloß, fie zum Inhalt meiner ‚heutigen Predigt 
zu machen. Sich frage alfo: 
I Was wollte Johannes durch die Worte 
fagen: thut Buße! 
I. Was wollte Johannes durch bie Wor⸗ 
te ſagen: Das Himmelreich iſt nahe ge⸗ 
kommen? 


Und dieſe beyden Fragen werde ich itzt gleich 
fo auflöfen, daß euch kein Zweifel mehr übrig 
bleiben fol, was die zwey Worte Buße und 
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SHimmelreih damals bedeutet haben, und was 
fie noch heut zu Tage bedeuten. O Jeſu! er: 
were in uns. allen einen wahren Glauben an 
Dein himmlifches Reich, das mit Dir auf die 
Erde gefommen ift, und treibe ung eben dadurch 
an, zu einer aufrichtigen, ernftlihen und thäti— 
gen Buße, Ach, daß meine fhwache Stimme 
etwas dazu beitragen, und Dir, o Herr und 
Heiland, in manches Herz den Weg bereiten 
möchte! 


1. Theil. 


Was wollte Johannes der Täuferdurd 
die Worte fagen: thut Buße? 


Das erſte alfo, was Johannes der Täufer 
im Namen Gottes feines Herren, der ihn gefen- 
det hatte, von dem Volke Iſrael fordern mußte, 
war, daß fie Buße thun follten. Thut Buße, 
fprach er, denn das Himmelreich ift nahe herbeis 
gekommen. Wenn wir nun, Geliebte, den Sinn 
diefer Worte recht verftehen wollen, fo ift vor 
allen nothwendig, daß wir Die wefentlichen Eis 
genfchaften einer wahren Buße genau kennen ler: 
nen. Was fagt denn das Wort Buße, und was 
muß derjenige thun, der eine wahre Buße wirken 
will? Ich Fann euch diefe Frage nicht beffer beant⸗ 
worten, als wenn ich zuerft euch an daserinnere, 
was fchon alle wiffen, die Buße thun wollen; 
denn, was Buße thun heiffe, das wiſſen fie, ohne 

al: 


allen befondern vorausgegangenen Unterricht eben 
fo gut , als es ein ftrafbares Kind weiß, wie es 
fih aufführen muß, wenn es den erzürnten Bas 
ter befänftigen, und zur Schonung bewegen will, 

Dder was meynet ihr! wenn heute, wenn 
ist Ddiefen Augenblick, da ich mit euch rede, 
ein göttlicher Prophet zu uns in die Kirche her⸗ 
eingienge, und uns in Namen Gottes verfündigs 
te: thut Buße, oder eure &tadt wird in einer 
Manatsfrift untergehen: würde jemand aus euch 
bei Anhörung diefer Drohworte noch lange fra: 
gen, was iſt die Buße? Was muß ich thun, 
Daß ich dem DBerderben entgehe? Was darf ich 
von meinem vorigen Leben beybehalten, und was 
muß ich ablegen? würde es nicht einem jeden, 
dem ed Ernit wäre, Buße zu thun, fein eiges 
nes Gewiffen weit beffer und Eräftiger fagen, was 
Buße fen, als e8 der beredtefte Prediger thun 
Fönnte? So überflüffig indeffen für einen jeden 
der bereits in der gehörigen Gemüthöverfaffung 
sur Buße ift, die Beantwortung diefer Srage 
feyn mag, fo nöthig und nüslich ift fie für eis 
nen jeden andern, der erft noch in diefe Ges 
müthsverfaſſung gefegt werden fol. Alfo noch 
einmal: was heißt Buße thun? Wer Buße 
thun will, der muß feine Sünden erkennen, 
und das Unrecht, die Strafbarfeit, die 
- fhädlichen Folgen davon einfehen und empfins 
den; er muß feine Sünden aufrichtig bereuen, 
und bey Gott Gnade und DBergebung fus 

hen; 
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hen; er muß endlich feinen Sünden entfagen, 
und den ernftlichen Borfas faffen fih zu beffern. 
Das ift aber noch nicht genug; er muß das, 
wozu er fich entfchloffen hat, auch ins Werf ſe⸗ 
Gen; er muß fich wirklich beffern und fein Leben 
ändern ; er muß das Böſe das er begangen’ 
bat, forgfältig meiden und fliehen; er muß das 
Gute, dag er verfäumt hat, willig und eifrig 
thun; er muß beffere Grundfäße annehmen und 
befolgen; er muß alle feine Neigungen und Abs 
fihten, all fein Thun und Laffen dem Willen 
Gottes unterwerfen, und fich alles deffen befleif: 
fen, was gut und gerecht, keuſch und wohlans 
ftändig, tugendhaft und Gott gefällig iſt. Mit 
einem Worte: wer Buße thun will, dermuß anders 
denken, reden und handeln lernen, als er zuvor 
gedacht, geredt und gehandelt hat, er muß durchs 
aus ein anderer Wenfch werden. Aus diefer Bes 
fchreibung Fönnen wir nun gar leicht abnehmen, 
was Tohannes der Täufer fagen. wollte, wenn 
er fo oft und fo nachdruckſam aufrief: thut Bußer 
denn das Himmelreich ift nahe herbeygekommen. 
Es war nämlich eben fo viel, als hätte er ges 
fagt: Hört auf zu fündigen, und Fehret wieder 
zurück zu eurem Herren und Gott, von dem ihr 
abgewichen ſeyd; enthaltet euch der böfen Werfe, 
und jaget von nun an der Gerechtigkeit nach. 
Es war eben fo viel, als hätte er gefagt: em 
pfanget meine Taufe, und laßt euch Durch dies 
felbe zu einem beffern Lebenswandel einweihen; 
ihr 
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ihr ſollt von dieſem Augenblicke an mit dem La⸗ 
ſter brechen: der Unzüchtige ſoll der Unzucht, 
der Geizige dem Geize, der Betrüger dem Bes 
trug, der Berläumder der Berläumdung gänzlich 
entiagen, und alles Böfe, das er vorher geſtif⸗ 
tet hat, nach ſeinem Vermögen wieder gut ma⸗ 
chen. Es war eben ſo viel, als hätte er geſagt: 
Beſſert euer Thun und Laſſen, und bekehret euch 
von ganzem Herzen zum Herrn eurem Gott, 
denn Er iſt gut und mitleidig, Er iſt geduldig 
und reich an Erbarmung. Seyd auch ihr erbar⸗ 
mungspoll, und brechet dem Hungrigen euer Brod, 
und führt den Elenden in euer Haus; dann wird 
ſich die Herrlichkeit des Herrn offenbaren. Ihr 
werdet zu Ihm rufen, und Er wird euch Ant: 
wort geben: ihr werdet zu Ihm ſchreyen, und 
Er wird zu euch fagen: Hier bin Sch! So rief 
und predigte Johannes in der Wüfte, und weds 
te dadurch wieder fromme Gedanfen und Erwars 
tungen in den Herzen der Sfraeliten auf. Got: 
tes Gefes, Gottes Anftalten und Führungen, 
Gottes Berheiffungen, wofür fie Feinen Sinn, 
woran fie Feine Freude mehr hatten, follten ihs 
nen wieder theuer, wichtig und heilig werden. 
Sie hatten lange gefchlummert, nun follten fie 
wieder erwachen, und ein neues Leben befommen; 
fie follten ihren Geift erheben, und mit geſpann⸗ 
tee Aufmerkſamkeit horchen und fchauen, was 
Gott zu thun im Begriffe war. Darum feste Jos 

han⸗ 
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hannes die Worte hiezu: das Himmelreich iſt 
nahe gekommen. Allein 


1 Theil. 
Was wollte denn Johannes der Täufer 


durch die Worte ſagen: Das Him— 
melreich iſt nahe gefommen? 


Der Ausdruck, Himmelreich, kommt in der 
evangeliſchen Geſchichte ſehr oft vor, und wird 
auch faſt eben ſo oft irrig verſtanden, weil man 
insgemein einen Begriff damit verbindet, den er 
nicht hat. Wenn wir alſo dieſen Ausdruck recht 
verſtehen wollen, ſo müſſen wir nothwendig und 
zu erſt fragen: was dachten die Juden, als fie 
das Wort Himmelreich aus dem Mund Johan⸗ 
ned hörten? was Fonnten und follten fie dabey 
denken ? Die Zuden , m, L., erwarteten gerade zu der 
Zeit, da Johannes zw predigen anfieng, die nas 
be Ankunft ihres Meffias, den ihnen die Pro: 
pheten unter dem Bilde eines großen und mächti— 
gen Königs fo oft und fo deutlich verheiffen hatten. 
Sie betrogen fih auch nicht in diefer Hoffnung, 
denn ihr Meffias war wirklich im Anzuge, und 
follte nun bald öffentlich auftreten. Aber darin 
fehlten fie, daß fie den Begriff, den fie fih von 
Ihm machten, gar zu fehr einfchränften. Sie 
erwarteten an ihm bloß einen weltlichen König und 
Eroberer, der ihre Feinde bezwingen und in ihs 
rem Staate ein weltliches Reich errichten würde, 

Die 
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Die Umftände, worinn fie fih damals befans 
den, vermehrten in ihnen das Verlangen nach 
einem folchen König und Eroberer, denn fie war 
ren Furz vorher von den Römern unterjocht wor: 
den, und ohne außerordentliche Hülfe konnten fie 
nicht hoffen, daß fie fich jemals der Oberherr⸗ 
(haft eines fo mächtigen Bolfs, wie die Römer 
waren, entziehen würden. Sie dachten alfo bei . 
dem Worte: Himmelreich, an das Reich ihres Mefz 

ſias, und ftellten fich daſſelbe als ein weltliches 
Reich, und Ihn als einen weltlichen König vor. 
Aber das war eine falfche Vorſtellung, die fie 
nach der Abficht der Propheten nicht hätten hin: 
zudenken ſollen, und die fie nach unparteyifcher 
Prüfung der Worte Johannis leicht hätten berichs 
tigen können. Sohannes fagte freylich: das Him⸗ 
melreich ift nahe gefommen, das heißt: der gros 
Be König aus dem Haufe Davids, den euch 
Gott zu fenden verfprochen hat, ift fchon vors 
handen. Aber durch Die vorausgeſchickten Wor: 
te: tbut Buße, Das heißt: beffert euch, ändert 
eure Gefinnungen nnd euren Lebenswandel, gab 
er den tiefer nachdenfenden Juden deutlich ges 
nug zu verftehen, daß fie an ihrem Meffias 
feinen Weltfönig, und an feinem Reiche Fein Welt⸗ 
reich erwarten follten; denn durch die Wortes 
das Himmelreich ift nahe gekommen, wollte So= 
hannes nichts anders fagen, ald: die Zeit iſt 
nun da, wo der längftverheiffene göttliche König, 
euer Meffiad, auftreten, und zu regieren anfans 

gen 
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gen wird; fein Reich wird fich über alle Völfer, 
und bis in die Ewigkeit hinein erftreden. Diefen 
göttlichen König follt ihr Sfraelitennunbald fehen, 
und ich habe von Gott den Auftrag, Ihn euch 
zu zeigen. Glücliches Volk, das gerade in die: 
fen Zeitpuncte lebt! &ieh, dein König Fommt 
zu dir, Gott hält fein Berfprechen, und hält ed 
Dir: dir ift dieſer König gegeben, dir ift diefer 
Sohn gebohrenz hebet eure Häupter empor, eure 
Erlöfung ift nahe; es ſteht nun bey euch, ob 
ihr fie annehmen wollt. Uber nicht beffer, als 
ihr ist feyd, habt ihr Feinen Anfpruch darauf; 
ohne Buße Fönnet ihr Feine Mitgenoffen feines 
Reichs werden: thut alfo Buße und Taffet euch 
Durch meine Taufe dazu einweihen. Der göttlis 
che König, den ich euch anfündige, wird Feine 
Ungerechtigfeit in fein Reich aufnehmen, Fein 
gafter in feinem Reiche dulden. Wer böfe ift, 
hält es in feiner Gegenwart nicht aus. Er ift 
ein Feind aller Uebelthäter, Er bringt die Lüg— 
ner um, Er bat einen Gräuel an aller Zalfche 
heit. Thut alfo Buße und beffert eub. Nur 
wer fich beffert, hat Antheil an feinem Reiche. 
Er wird bald Fommen, aber feine Unfunft wird 
nur für die Guten und Frommen ein Gegen, 
für die Gottlofen und Lafterhaften wird feine 
Ankunft ein Gericht feyn. Er wird Fommen, aber 
Er wird auch fcheiden die Buten von den Böfen, 
und einen jeden nach feinen Werfen vergelten. 
Sehet, Geliebte, das wollte Johannes durch 
die 
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die Worte fagen: das Himmelreich ift nahe ges. 
fommen. Er nannte das Reich, welches Jeſus 
Chriſtus auf. Erden. errichten würde, ein Him⸗ 
melreich, weil der König Diefes Reiches vom 
Himmel abitammt, weil die Bürger diefes Reis- 
ches einen himmlifchen Sinn in ihr Herz bekom⸗ 
men und einſt von der Erde in den Himmel er 
hoben werden follen, weil endlich die Geligfeit 
dieſes Reiches nicht nur die Erde, fondern auch 
den Himmel umfaßt. 

Das Himmelreich ift nahe gekommen: biefe 
Nachricht, diefe Freudenbothſchaft geht und auch 
an. Sie gilt noch aufden heutigen Tag fo gut, 
wie in dem fünfzehnten Jahre der Regierung des 
Kaiſers Tiberiud, mit dem einzigen Unterfchiede, 
Daß fie fich ist nicht nur auf das Bolf Sfrael, 
fondern auf alle Bölfer der Erde erftredt. Das 
Himmelreih ward dem. jüdifhen Volke zus 
erit angeboten. Der König diefes Himmelreichs 
wandelte ja freylich nicht in Föniglicher Majeftät, 
aber doch fo, dag Ihn alle Redliche für das 
. erfannten, was Er war. Er gieng drey volle 
Sabre unter feinem Volke umher, that Gutes, 
beilte Kranke, erweckte Todte und trieb die Teus. 
fel durch den Beift Gottes aus, Das Reich Got: 
tes war alfo mitten unter ihnen. Sie hätten 
nur bineingehen, den göttlichen König nur ans 
nehmen dürfen, „Uber fie thaten es nicht, fie 
wouten nicht, daß diefer über fie herrfchte. Sie 
verläugneten den Heiligen und Gerechten, und 
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todteten den Fürſten des Lebens, damit erfüllet 
würde, was Gott durch den Mund aller ſeiner 
Propheten vorher verkündigt hat, daß nämlich 
der Meſſias leiden, und durch Leiden in feine Herr: 
lichkeit eingehen follte. Durch ihre Schuld und 
zu ihrer Strafe entfernte fidy wieder das Hims 
mebreich, das ihnen fo nahe gewefen war. Aber 
zu unferm Glücke; ihr Fall ift der Welt Reich: 
tbum worden, ihre Verftoßung hat das Heil 
der Welt bewirkt. Gott hatte noch etwas befferes, 
und auch für ung zuvor erfehen. Die Srommen 
jener Zeit follten nicht ohne ung vollendet wer: 
den oder das Kiel erreichen. Die Nachricht von 
dem Himmelreiche follte, weil ſich die Sfraeliten 
nicht darangefehrt hatten, an alle Völfer, auch 
an die Heiden gelangen; allen follte e8 verfündiget 
werden, daß auch fie noch Zutritt zu demfelben 
haben, daß der König Iſraels ihr Herr und 
Heiland fen. Und fo Fam diefe frohe Nachricht 
auch zu uns, und ſie wird uns itzt von neuem 
ins Ohr und Herz gelegt. Gott bietet uns ſei— 
nen Sohn und ſein Reich, wie dort den Iſrae— 
liten, an. Er läßt auch uns durch Jeſum Chri— 
ſtum als den Herrn aller Völker und Länder 
Heil und Segen verkündigen. Bis auf den heu— 
tigen Tag heißt es noch immer: das Himmelreich iſt 
nahe gekommen. Der Tag des Herrn, der Tag 
ſeiner zweyten Ankunft zum Gericht eilt mit je— 
dem Tage näher heran. Aber dann gilt uns 
auch die Aufforderung: thut Buße. Das heißt: 
wenn 


wenn wir bei der zweyten Ankunft unfers göttli⸗ 
chen.KRönigs beftehen wollen, fo müffen wir von 
der. Stunde an und von aller Ungerechtigfeit reis 
nigen ; wir müffen mit dem Lafter förmlich und _ 
öffentlich, brechen, und ung von den Lafterhaften 
fcheiden ;; der-Unzüchtige, muß. der. Unzucht, der 
Geizige dem Geiz, Der. Betrüger dem Betrug, 
der Berläumder, der Berläumdung auf.ewig ents 
fagen, und. alles Böfe, das er durch feine Sün⸗ 
den geftiftet hat, durch eine wahre Buße wieder 
gut zu machen ftreben. Mit einem Worte, wir 
müffen von der Stunde an anders denfen und 
reden und handeln lernen, als wir vorher gedacht, 
geredet und gehandelt haben. Wir müffen, neu 
belebet von dem Geifte Gottes, durchaus andere 
Menfchen werden, und uns in Ausübung aller 
guten Werke auf Die Anfunft des Herrn vorbe: 
zeiten, Er hat es ja felbft gefagt: felig find 
die. Rnechte, Die. der Herr, wann Er fommt, 
wachend. antrifft.. Mit diefer Gefinnung, o Herr! 
ach, „möchten wir alle Dich erwarten, alle auf 
dein Heil, und. auf die. Offenbarung Deines 
Reiches. hoffen : wie felig würden wir alsdann 
gend‘ Alto 415% 
Mache, daß fi ich alle Ehriften 
So auf Deine Ankunft rüften — 
Daß, wenn, heut noch Nachricht Fäme, 
©ie fey nah — ſich Feiner ſchäme. 
Amen. | 
—— — æ—, 


Drit— 








Dritte Rede 
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Eine Stimme ruft in ber Wuͤſte: bereitet 
dem Herrn den Weg, marher richtig ſei— 


ne Fußfteige, | 3 
(Matth. Il. 3.) 


—9*. eigentliche Beſtimmung, zu der Johannes 
von Gott geſandt war, hat ſchon lange vorher 
der Prophet Jeſaias angekündigt, wenn er ſagt: 
man hört eine Stimme, die in der Wüſte ruft: 
Bereitet dem Herrn den Weg, macht. auf dem 
Gefilde eine ebene Bahn unferm Gott. Alle Thä> 
ler follen ausgefüllt, alle Berge und Hügel ab: 
getragen, die Frummen Wege follen gerade, 
und die rauhen eben gemacht werden. Und alles 
Sleifh wird den Heiland Gottes fehen. Auf 
diefen prophetifchen Ausfpruch ( Sefai XL. 3— 6.) 
berufen fi dren Evangeliften, Matthäus, Mars 
Fus und Lukas, und erflären ihn von Johan— 
ned, 


nes, dem Vorläufer unfers Herrn. Die Rich— 
tigkeit diefer Erklärung fällt einem jeden fogleich 
in die Uugen, der die Sitte und Gewohnheit 
des Morgenlandesweiß. Im Morgenlande näms 
lich pflegte ein König oder Zürft, wenn er ir 
gendwo durchreifen wollte, einen Herolden vors 
auszufenden, der feine bevorftehende Ankunft über⸗ 
au befannt machen, und den Einwohnern ber 
Gegend, wo der König durchreifte, die Ausbeſ— 
ferung der Wege anbefehlen mußte. Eben fo, 
fagt Jeſaias, wird es einft der Meffias machen. 
Er wird kurz vor feiner Erfcheinung einen He⸗ 
rolden vorausſchicken, der feine nahe Ankunft 
verfündigen fol. Und diefer Herold wird feine 
Stimme in der Wüfte hören laffen, und die Ein- 
wohner des Landes ermahnen, daß fie alle Hinz 
derniffe und Schwierigkeiten ‚aus ihrem Herzen 
und Leben wegräumen folten, wodurch fie abs 
gehalten werden Eönnten, ihn alg den verheiſſe⸗ 
nen Konig anzunehmen. Daß nun dieſer Herold 
kein anderer geweſen ſey, als Johannes, ber 
Sohn des Zacharias, davon geben uns die drey 
Evangeliſten Matthäus, Marfus und Lukas eine 
umftändliche Nachricht. Denn fie reden 
L Bon dem Orte, wo Johannes ger 

prediget, 

II. von der Lebensart, die er gefuͤhret, 

Il. von der Gaͤhrung, die er durch feine 

Predigt. verurfacher, — 

IV. 


IV. Bon der Taufe, die er mie den Iſrae⸗ 
liten vorgenommen hat. 

Und eben das find die vier merkwürdigen 
Umftände, die ich euch, meine Yieben, in der heu⸗ 
tigen Predigt erflären werde, Höret mit offenen 
Dhren, und nehmet mit wahrheitliebenden Herzen 
auf, was zu eurem Unterricht dienen Fann. Und 
Du, o Herr, lege von Deinem Gegen etwas 
auch) auf diefe dir geheiligte Betrachtung, Gieb, 
daß wir. dadurch wieder einen Schritt weiter in 
der Erfenntniß Deiner und Deines Wortes fom: 
men, und weifer, Bei und ftärfer im Geifte 
werden. 


L. Xheil, 


Bon dem Drte, wo Johannes gepre 
digt bat. 

Der Ort, wo Johannes predigte, war die 
Wüfte des jüdifchen Landes. So hieß man die 
rauhe, unfruchtbare, bergigte Gegend, die um 
feine Vaterſtadt herumlag. Dort hatte er von 
- Qugend auf in der größten Stille und Einfams 
Feit fein Leben zugebracht, und fich zu feinem 
hohen Berufe gebildet und vorbereitet. Dort 
hatte er mit Demuth den Zeitpunct abgewartet, 
wo er auf Befehl Gottes hervortreten, und den 
Sfraeliten ihren Heren und König, der bald nach 
ihm Fommen würde, offenbaren und zeigen foll: 
fe. Dort fing er alfo aud an, die Nähe des 
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bimmlifhen Reiches zu verfündigen, und durch 
diefe Nachricht alle, die zu ihm binausgiengen, 
zur Buße zu erweden. Darum nennt ihn auch 
der Prophet Jeſaias den Prediger, oder den 
Herolden in der Wüſte, der mit lauter Stimme 
rufen würde: Bereitet dem Herrn einen Weg⸗ 
bahnet eurem König eine ebne Landſtraße zum 
Durchzug. Aber, warum predigte denn Johan⸗ 
nes in der Wüſte? Warum gieng er nicht fos 
gleich nah Empfang des göttlichen Befehls in 
die Hauptftadt des Landes, und machte dafelbft 
die erhaltene Offenbarung. befannt? Deßwegen, 
meine Lieben, weil er in der Wuͤſte am ünges 
ftörteften. dem Gefchäfte feines Berufes obliegen 
Fonnte. Wie viele Hinderniffe, wären ihm nicht 
zu Serufalem von der Priefterfchaft und auch 
von. der Landesregierung in den Weg gelegt 
worden? Zudem hätte das der ganzen Cache 
eine gewiffe weltlihe Sorm gegeben, die dem 
göttlichen Berufe des Propheten nicht anſtän⸗ 
Dig gewefen wäre, wenn die Sache erft noch vor⸗ 
her durch den hohen Rath zu Jerufalem hätte 
geben, und von demfelden ihre Genehmigung 
erhalten müffen. Und eben das mag auch mit 
- ein Grund gewefen feyn, warum Gott den {os 
annes nicht: in einer berühmten Schule . der 
Hauptftadt oder des Landes erziehen ließ. Es 
follte nicht das Anfehen haben, als ob feine Gas 
che von. diefem oder jenem Rabbi herfomme, 
mithin bloß eine menfchlihe Machenfchaft fey. 
Aus 


Aus der Wülte, woher niemand einen Prophes 
ten erwartete, wollte Gott einen Propheten ers 
wecken, in der Wülte follte er von Jugend aufs 
erzogen werden, in der Wüſte jollte er auftreten, 
in der Wüfte follte man. ihn fuchen. Alſo in 
der Wülte predigte Johannes. Das heißt: uns 
ter dem freyen Himmel, auf den flillen Haiden 
des jüdifchen Landes. Und eben das gab feiner 
Predigt; einen gewiffen Ernſt, eine gewiffe Würs 
de und Feyerlichkeit, die fie innerhalb der Mau: 
ern der üppigen) und weltflugen Hauptftadt nicht 
gehabt hätte. Zu diefem Ernft, Würde und 
Seyerlichkeit trug noch mehr bey, was und die 
Evangeliften 
I. Theil, 

von der Lebensart, die Johannes ge 

führt hat, 


erzählen. Es war die Lebensart eines gottge⸗ 
weihten Menfchen, oder eined Nazaräers, fo 
wie fie das ‚göttliche Geſetz vorfchrieb. Ein Gott: 
geweihter oder Nazaräer, im engern Ginne des 
Wortes, mußte fi alled Weins und ftarfen 
Getränfes enthalten. Und dazu hatte der Engel 
Gabriel den Johannes fchon vor feiner Geburt 
beftimmt. Fürchte dich nicht, Zacharia, fagte 
der Eifel, dein Weib Elifabeth wird dir einen 
Sohn gebähren, und du follft ihn Johannes 
beiffen. Er wird groß feyn vor dem Heren, 
C 2 und 


— 30 — 


und wird noch in feiner Mutter Leibe mit dem 
heiligen Geift erfüllet werden. Wein und ftars 
kes Getränk wird er nicht trinfen. Der Engel 
hätte auch hinzufegen Fönnen: Heufchreefen und 
wildes Honig wird feine Speiſe, und ein Rod 
aus Kamelhaaren mit einem ledernen Gürtel um 
die Lenden wird feine Kleidung ſeyn; denn dar⸗ 
inn beftand nachher wirklich die ftrenge Lebends 
art, die Johannes von Jugend aufin der Wüfte 
geführt hat. Er trank weder Wein, noch ein ans 
deres ftarfes Getränk, fondern löſchte fich feinen 
Durft nur mit Waffer, das er mit der hohlen 
Hand entweder aus dem Fluß Jordan, vder 
aus einem Sodbrunnen, oder von einer Stein⸗ 
Flippe herab aufgefaßt haben mag. Wildes Ho: 
nig, fo wie er es in ausgehohlten Bäumen oder 
Holzrigen fand, und eine Art unfchmachafter 
Heufchreden, die man für rein hielt, und nur 
in der größten Noth zu eſſen pflegte, machten 
feine einzige Nahrung, und ein langer Rod aus 
groben Kamelhaaren zufammengewirft, und mit 
einem federnen Riemen umgürtet, machte feine 
ganze Kleidung aus. Eben fo war einft der Pros 
phet Elias gekleidet; denn Johannes wollte ihm 
auch in diefem Stücke, wie in andern weit wes 
fentlichern , ähnlich feyn. Aber wozu eine fo firens 
ge und harte Lebensart? Sie follte erftend: Dem 
Eindrucd, denn feine Bußpredigt und feine, Buß: 
taufe machen würden, verftärfen helfen. Johan—⸗ 
nes fand ein weichliches , fittlich verborbenes, ganz 
ent: 


* 
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entnervtes Volk vor fih, und diefed Volk follte 
er zur Enthaltfamfeit, zur Selbjiverläugnung, 
zu aller Tugend erweden und antreiben. Wie 
Eonnte er das beffer thun, als durch.eine Lebends 
art, die der herrjchenden Lebensart aller Klaffen 
von Menfchen fo fehr entgegengelegt war? Ein 
Mann, der fih von allen menfchlichen Bedürfs 
niffen frey gemacht hatte, und ein Leben führte, 
das mit der Buße, die er von feinen Zuhörern 
forderte, fo genau und vollftändig übereinftimms 
te, mußte fie nothbwendig auf den Gedanken brin: 
gen, daß er ein göftlicher Prophet ſey. Diefe 
firenge und harte Lebensart follte zwentend: dem 
Dolfe einen Wink geben, daß es bey der Dffens 
barung des Himmelreichd gar nicht auf äußerlis 
he Pracht und Herrlichfeit angefehen fey. Die 
meiften Sfraeliten hatten von ihrem Meffiad, der 
nun bald Fommen follte, noch fehr irdifche Bes 
griffe; aber diefe Begriffe wurden durch die gros 
Be Armuth Johannis, durch feine fchlechte Klei— 
dung, durch fein firenges Saften, und vorzüge 
lich durch feine Bußpredigten fogleich herabges 
ftiimmt, und ftatt deren andere höhere erwedt, 
daß fie bey fih fagen mußten: wenn unfer Meſ⸗ 
ſias willend wäre in einem fchimmernden Glanze, 
wie ein Weltkönig, zu erfcheinen, fo würde ges 
wiß Sohannes, fein Herold, in einer fo einfas 
chen und rauhen Kleidung nicht auftreten, und 
Buße predigen. Es war etwas ganz neues und 
außerordentliches, daß fich ein folder Manz 
in 
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in einer ſolchen ſchlechten Kleidung, mit einem 
ſolchen Auftrag in der Wüſte hören ließ. Schon 
die allererften Worte: thut Buße, das Himmel: 
reich ift. nahe gefommen, mußten bey dem Volk 
Aufmerffamfeit erregen, und eine allgemeine 
Gährung verurfachen. A 


I. Theil, 


Don diefer Gährung, die Sohannes 
durch feine Predigt verurfadt hat, 


reden die Evangeliften Matthäus und Markus, 
wenn fie fagen: Es gieng zu ihm hinaus das 
ganze jüdifche Land, und die von Serufalem, 
und alle die, die in der Gegend am Jordan ber: 
um wohnten. Diefer Zug eines ganzen Volks 
zu einem Propheten hat gewiß für einen jeden 
empfindfamen Menfchen etwas rührendes. Denn, 
was find alle diefe Menfchen hirrausgegangen zu 
ſehen? wollten fie vielleicht fehen, wie der Wind 
die Schilfrohre des Jordans hin und her weht? 
oder wollten fie einen Menfchen fehen, der weis 
che Kleider trägt? Doc, die da weiche Kleider 
tragen find ja nicht in der Wüſte, fondern in 
den Paläften der Könige und Fürſten. Cie 
wollten einen Propheten fehen, wie fie und ihre 
Väter feit wierhundert Jahren Feinen mehr. gefe: 
ben hatten; einen Propheten, der aus Einges 
bung des: heiligen Beiftes ihnen fagen EFonnte, 
was in ber Zufunft gefchehen würde. Voll des 
in: 
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ihnigen Verlangens, einen fo außerordentlichen 
Mann zu fehen, begaben fie fi auf den Weg, 
und ftrömten in gedrängten Haufen von allen 
©eiten des Landes der Wüfte zu. Sie Fonnten 
nicht mehr zu Haufe bleiben, fie wurden wie von 
einer geheimen unfichtbaren Gewalt zu Johan—⸗ 
nes hinausgetrieben. Mag es nun auch feyn, 
daß einige aus bloßer Reugier hinausgegangen 
find: fo war es doch nicht bloße Neugier , die dies 
fen Zug eines ganzen Volks bewirkte. Die meis 
ften giengen hinaus, um beffer zu werden ; und, 
wenn ich das betrachte, fo rührt mich diefer Zug 
eines ganzen Volks zum Propheten noch mehr. 
Sch denke nämlich: ed waren unter diefen Men: 
fchen gewiß viele, die ſich ſchwach und böfe fühls 
ten, und denen es dabey noch nie recht wohl 
um das Herz war. Dftfchon werden fie gemünfcht 
haben beffer zu werden; aber fie wußten fich wes 
der zu rathen noch zu helfen. Auf einmal hieß 
es: ein Prophet von Gott geſandt, prediget in 
der Wüfte Draußen. Und fogleich flieg in ihnen 
der Gedanfe auf: bey dem Fönnen wir gewiß 
gut und fromm werden ; der Fann und gewiß 
rathen und helfen., So fagten fie, und begaben 
fich eilends auf den Weg. Daß aber diefe gute 
Empfindung bey den meiften, ungeachtet ihrer 
falfhen Begriffe von dem Meffias und feinem 
Reiche , die Hauptempfindung gewefen fey, bes 
zeuget ja unfere Gefchichte ſelbſt. Da fie den 
Zohannes mit folhem Ernft und Eifer, mit fols 
chen 
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cher Kraft und Liebe, mit ſolcher Freymüthigkeit 
und Zuverſicht predigen hörten, widerſtrebten ſie 
der Wahrheit nicht; ſondern gaben ſich laut und 
öffentlich für ſtrafbare Uebertreter des göttlichen; 
Geſetzes aus. ‚Laut und öffentlich. bekannten ſie's: 
wir haben Unrecht gethan; fo find wir nicht wür⸗ 

Dig, in das Reich des himmlifchen Königs aufs 
genommen zu. werden; wie müffen ein anderes 
Leben führen, fonft wartet. nichts als göttliche: 
- Strafe auf und. Wer kann bey einer folchen: 
aufrichtigen Aeußerung ihrer Empfindungen. uns 
gerührt bleiben? Denn diefe Aeußerung war ges: 
wiß aufrichtig, obgleich die Empfindungen. ſelbſt 
nicht gar. lange gedauert haben und durch ſpä⸗— 
tere Berfuchungen wieder verdrängt worden find. 
Aber ist, in Ddiefen Umftänden meynten fie. es 
gewiß redlih, und Johannes freute ſich darü— 
ber, wie fich die Engel im Himmel freuen über 
einen jeden Sünder, der Buße thut. Sie meyns 
ten es redlich, fage ich, denn alle die ſich Durch 
die Predigt des göttlichen ‘Propheten zur Buße 
erwecken ließen, ließen ficy auch von ihm: taufen 
im Gordan; und | 


| w. Thein | 
von diefer Taufe, die Johannes mit. 

den Sfraeliten vorgenommen bat, 

wollen wir auch noch ein paar Worte reden. 


Die Taufe, oder das feyerliche Eintauchen 
in den Fluß war eigentlich Fein neuer , erft von 


Jo⸗ 


Sohannes eingeführter Brauch. » Man pflegte 
fonft auch die Heiden zu taufen, wenn, fie ihrem. 
Gögendienft, entfagten und zur. ‚jüdifchen Religis 
on übergiengen. Unbefannt war alſo den Juden 
die Taufe an ſich felbft nicht; aber das: mußte 
ihnen fremd vorfommen, daß Johannes auch fie 
taufte, nicht anders, als wären fie,Heiden; denn 
durch die Erxtheilung der Taufe gab er ihnen zu 
veritehen, daß ein unbefehrter Heide und ein las 
fterhafter Jude vom Reiche Gottes gleich weit ents 
fernt wären, und daß fie ist von neuem anfans 
gen müßten, wahre Sfraeliten, nicht bloß dem 
Namen nach, fondern in der That zu werden, 
wenn fie fih bey der Ankunft und Offenbarung, 
des göttlichen Königs Fein Strafgericht zuziehen 
wollten. Bisher habt ihr, fagte er ihnen, nicht 
viel beffer, als die Heiden gelebt; ihr müßt euch 
wieder unter das Dolf Gottes aufnehmen, und 
zu feinen Reichögenoffen einweihen laffen. So, 
wie ihr ist feyd, fieht euch Gott nur als Heiden. 
an, und ihre habt Feinen Zufritt. in fein anges 
Fündigtes, feliges Reich, Wer nun diefen Bors 
wurf an ſich kommen ließ, und fich zugleich vers: 

pflichtete, fein Leben zu beffern, der empfieng die 
Taufe. Das Empfangen der Taufe war. alfo 
an und für ſich fchon eine feyerliche Grffärung y 
daß man fich für- einen Uebertreter des göttlichen 
Geſetzes erkenne, daß man in dieſem Zuftande 
fih nicht werth fühle, an dem Meiche des Meffiag 
Theil zu nehmen, daß man eine gänzliche Befs 


ſe⸗ 


ferung feines Herzens und Lebens für nothwen⸗ 
dig halte, um fich das Wohlgefalen und die _ 
Gnade des himmlifchen "Königs zu erwerben. 
Diefe Erflärung mußten aber auch alle, Die ges) 
tauft zu werden verlangten, öffentlich und lauf 
von fich geben, und noch dazu fenerlich geloben, 
Daß fie den, der nun bald Fommen würde, als 
ihren Meſſias erkennen und annehmen wollten. 
Darum heißt es in der Apoftelgefchichte: Johan⸗ 
nes taufte das Volk mit der Bußtaufe, und 
ſagte: glaubet an den, der nach mir kommen 
wird. Gott ſegnete auch ſeine Bemühung; denn 
der einfame Ort, wo er predigte, und die ſtren⸗ 
ge Lebensart, die er führte, und die Taufe, die 
er auch den Sfraeliten gab, machten einen fo 
ftarfen Eindrud auf das gemeine Volk, daß fich 
fehr viele von ihnen zur Buße erwecen ließen. 
Laut und öffentlich befannten fie ihre Sünden, 
und entfagten von der Zeit an, allem gottlofen 
Wefen. Gerade fo muß es noch heut zu Tage 
jeder Sünder machen, wenn er der Gnade Gots 
tes, die ihm durch Jeſus Chriftus angeboten 
wird, theilhaftig ** will. Er muß fi ih näm⸗ 
lich 
1. zur Buße erwecken laffen, Er muß 


‚2. feine Sünden umfländlich, befennen, ( Er muß 
von der Feit an 
3. ein ganz anderes Leben führen. 


Laßt 
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Laßt uns von einem jeden dieſer drey Erfor⸗ 

derniſſe nur noch etwas weniges hören. Alſo 
I. Der Sünder muß ſich zur Buße erwei 
en laſſen. Das heißt, er muß der Stimme 
Gottes, die ihn zur Buße einladet, ‘Gehör ge; 
ben, und Folge leiften. Es ift zwar diefe ©tims 
me Gottes fehr mannigfaltig ‚und verfchieden, fie 
Fann aber doch von einem jeden Sünder, wenn’ 
er nur ein wenig aufmerfen will, gar leicht vers 
ftanden werden. Gott hat Hundert und taufend' 
Wege auf das Herz eines Sünders zu wirfen. 
Bald ift es die warnende Stimme eines guten 
Freundes, oder die fchredende eines eifervollen 
Predigers, oder die beftrafende. eines böfen Ges 
wiffens; bald ift es ein ſchweres Hausfreuz, 
oder ein beträchtlicher Verluft des Vermögens, 
oder eine lange und gefährliche Krankheit; bald 
ift es eine Dereitlung des Strebens nah Reich: 
thum, oder eine öffentliche Schande, oder ein 
Edel an allen irdifchen Sreuden, oder was im; 
mer für ein außerordentlicher Zufall, wodurch 
Gott den Sünder zur Buße auffordert, und ihn 
gleichfam nöthigt, mit der Sünde zu brechen, 
und züchtig, gerecht und gottfelig in der Welt 
zu leben. Ah, Sünder! ſo oft du eine folche 
Stimme höreft, fen aufmerffam, und laß fie nicht 
fruchtlos an deinem Ohr vorübergehen; und das 
mit du fie noch beffer hören mögeft, fo begieb 
dich auf einige Tage in die ftille Einfamkeit, 
und frage dich felbft, wie habe ich bisher gelebt, _ 
und 
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und wie wird es mir einſt ergehen, wenn ich nicht 
aufhöre zu ſündigen? Schaue hinein in dein Ge⸗ 
wiffen, und teöfte dich nicht mit dem wenigen 
Guten, das du gethan haft, oder gethan zu haben 
mennft, ſondern betrachte vor Gottes Angeficht, 
die Menge, Größe und Abſcheulichkeit aller Deiner 
begangenen Sünden, ‚und du wirft bald überzeugt: 
werden, daß für Dich, ohne Buße Eein Heil mehr. 
zu hoffen fey. ‚Gerade fo gieng es den Sfraelis 
ten, da fie zu Johannes in die Wüſte hinauss 
Famen.. Gie wurden durch feine Bußpredigten 
von ihrem. tiefen. Sündenfchlaf aufgewect, und 
fahen e3 nun deutlich ein, daß fie nichts anderd 
ald Lebertreter des göttlichen Geſetzes waren. 
Und dafür gaben fie fih auch wirklich an. Sie 
befannten ihre Sünden, fagt Matthäus, und 
liegen fih von Sohannes im Jordan taufen. 


II. Diefes SGündenbefenntnig ift auch für 
und Pfliht und Gegen. 

Die Sünden bekennen ift dem reuigen Her: 
zen an ſich fehon natürlich, und eine Erleichtes 
tung des von dem Gewiſſen gedrückten Gemüthes. 
Uber wir Eatholifche Ehriften ‚erkennen in dem 
ausführlichen Sündenbekenntniſſe noch überdem 
eine göttliche, äußerft wohlihätige, Verordnung, 
Wir befennen dem Diener, dem Gtellvertreter 
Chriſti alle, wenigften die fchwereren Uebertres 
tungen des, göttlichen, Gefeßes, deren wir und 
bewußt werden Fönnen, und nehmen aus feinem 
Mun: 
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Munde, beffer aus dem Munde Chriſti, der 
durch ihn fpricht, Dergebung dee @ünden. 

Diefe geheime Offenbarung des’ Böfen. wird 
und denn auch ein’ Fräftiges Sewahrungomittet 
vor dem Rückfalle in daſſelbe Böſe. 
So lange wir eine Günde nur überhaupt 
betrachten, Fommt fie ung nicht fo häßlich vor, 
als fie if. Sobald wir fie aber bey ihrem Nas 
men nennen und befennen, da verkörpert fie fich 
gleichfam und zeigt fich in ihrer wahren Geſtalt; 
fie fteht wie’ lebendig: in) ihrer ganzen » Abſcheu⸗ 
lichkeit vor dem Suünder da; er muß fie haſſen, 
und vor ihr fliehen, weil er fie genannt, bekannt, 
in ihrer, wahren Häßlichfeit erblickt hat. So 
unterwirf dich alfo, 0 &ünder, dieſer heil: 
famen Berordnung und bekenne deine Sünden, 
die dir fchon lange aufidem Herzen liegen; befenne 
fie, und du wirft Vergebung derfelben und Fries: 
de mit Gott und neue Stärke zum neuen Leben 
gewinnen. Denn Sünde ap ann 9% 
nug; du mußt auch 7 7 eu „on 

II. Hand an das Werf legen, und ein gang 
anderes Leben führen, als du bisher geführt 
haft, und durch diefes ganz andere Leben bewei: 
fen, daß du ein ganz anderer Menfd geworden 
bift. Nachdem du dich zu einem förmlichen Bruche 
mit der Sünde entichloffen haft, fo muft du, 
geftärfet von dem Geifte Gottes, diefen Ent: 
ſchluß nun auch ausführen; mußt 3. B. dag 
Haus, die Perfon, den Anlaß, die Gefelfchaft 

meis 


meiden; die deiners Zugend fo. gefährlich, waren; 
mußt, deinem Nächften, den Du feindfelig behans 
delt. haft ,< die ,Hand der Verſöhnung reichen; 
mußt. den Schaden, den: beine Sünde angerich 
tet, vergüten, das Aergerniß, das du gegeben, 
durch leuchtendes TZugendmufter aufheben; mußt 
durch die That beweiſen, daß du die Sünde über 
altes haſſeſt, Gott über alles Tiebeft, in Chrifte 
dein Heil,gefunden habeſt; mußt nie. mehr mit 
Fleiſch und: Blute zu Rathe gehen (Apoſtelgeſch. 
XIX, 4.), fondernıder Stimme Gottes, die fich 
klar genug vernehmen läßt, fchnellen, — 
tan: vollftändigen Gehorfam leiſten. 

Heute noch, wenn du die Stimme Gottes 
hc, fo verſtocke dein Herz nicht. 

+ ©ünder}:du haft fie heute gehöret die Stims 
me Gottes, aus meinem Munde: wehe dir , wenn 
du dein: Herz verſtockeſt. Es wird dich gewiß ges 
zeuen, dein Herz verſtockt zu haben, aber zw 
ſpät, darum nochmal: Du haſt heut Gottes 

Stimme gehört, verſtocke dein Herz nicht Amen. 





Bier: 
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Da nun Johannes viele Pharifaͤer und Sad: 
ducaͤer zu feinen) Taufe kommen faß, 
ſprach er zu ihnen: Ihr Natternzucht, 
wer bat. euch Darauf gewieſen, dem. ber 
vorftependen Strafgerichte zu entfliehen? 


ol (Matth. Il, 210.) 


Die frohe Nachricht, „die Sobanneh der Zäus 
fer den Juden anfündigte, daß nämlich ihr Meſ— 
fias nahe fey, machte großen Eindruf und er: 
wechte allgemeine Aufmerkfamfeitl. Das ganze 
jüdifche Land, wie wir neulich fhon gehört has 
ben, gerieth, fo zu reden, in eine Bewegung, 
und eilte zu ihm in die Wüfte hinaus, Alles 
wollte den neuen ‘Propheten fehen und hören, fo: 
gar die Pharifäer und die Sadducäer fanden. fich 
in großer; Anzahl bey feinen Predigten ein. Pha⸗ 
tifäer und Sadducäer das find euch zwey fremde 
Nas 


Namen, und ihr habt gewiß noch Feinen rechten 
Begriff von den Leuten, die Darunter veritanden 
werden, weil fie bier in der evangelifchen Ges 
ſchichte das erftemal vorkommen. Es iſt alfo 
der Mühe werth, daß wir dieſe Leute zuvor et⸗ 
was näher Eennen lernen, und dann erft die 
fharfe Unrede betrachten, mit welcher fie Jo⸗ 
hannes det Täufermach dem Berichte des heiligen 
Matthäus empfangen hat. Wir wollen beydes 
in der heutigen Predigt thun, und in * 
Abſicht owey Fragen Auflöfen: j 


| I Was waren‘ die Pbariſaͤer und: Saddu- 
eaͤer für Leute? 


It. Wie Bat Johannes der Täufer Die Pha⸗ 
riſaͤer und Sadducder empfangen ? 
Die Heutige Predigt handelt ler: wie ihr 
ſehet, 
h von der Bemüthsverfaffung, mit 
der die Pharifäer und Sadducäer 
Re ‚sur Taufe Johannis kamen. 
I. Bon der Ötrafpredigt, mit der. Jo—⸗ 


„hannes die Pharifäer und Sad du⸗ 
cäer empfieng. 


Und da werden wir auf ein neues von der 
Mahrheit überzeugt werden, daß der unbußfer—⸗ 
tige Sünder nicht3 anders zu gewarten habe, 
als ewige Verdammniß. 

Ach, 


Ach, Here! möchten doch die Unbußfertis 
gen Sünder einmal vordeinen Drohungen erfchres 
den, und fich ben Zeiten zur Buße wenden: 
denn, wenn der Serechte Faum erhalten wird, wo 
will der Gottlofe erjcheinen? und wenn ein je: 
der Baum, der nicht gute Früchte bringt, aus: 
gehauen und ins Feuer geworfen wird, was kann 
der Sünder ofen, "der ohne Buße aus Ddiefer 
Welt hinfcheidet ? So gieb denn, o Herr, les 
bendige Kraft meinen Worten, daß fie Eindruck 
machen auf das Herz des Sünders, und ihn 
antreiben, der @ünde Ein-für allemal Abſchied 
du geben auf immer, und rechtſchaffene Früchte 
—* Buße zu er | | 


Theil. 
Was waren * Phariſaer und Saddu— 
cäer für Leute?— 


Die Phariſäer und Sadducaer machten zu 
Na Zeiten Zefu zwey verfchiedene Religionspars 
teyen aus, und ich werde euch jest von ihnen 
nur fo viel fagen, ald zu meinem Vorhaben nö: 
thig iſt. Ich fange zuerſt bey den Pharifäern an. 
Die Phariſäer, jene nämlich, Die ſich den ſcharfen 
Tadel Ehrifti zugezogen hatten, von allem, was 
man Srömmigkeit und» Tugend nennt, bloß den 
Außerlichen Schein, aber, die Frömmigkeit und Tus 
gend felbit hatten fie nicht; und Doch waren fie mit 
diefem bloßen Schein fo wohl zufrieden, gefielen 
ſich felbft fo gut dabey , als wenn fie allen Fordes 

Winkelpoiersv, Predigt. 2, Bd. D run⸗ 
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zungen des göttlichen Geſetzes ein Genüge geleiftet 
hätten... Um ein Phariſäer zu. feyn, war es 
nicht nöthig, daß man den ‚weltlichen Gelüften 
entſagte, und ‚züchtig, gerecht: und gottfelig. in 
diefer Welt .lebte., Wenn man zweymal in der 
Woche vor. den Leuten faftete,. ſo konnte man; 
fi an den übrigen fünf Tagen heimlich aller Uns 
zucht und Unmäßigkeit ergeben, ohne daß man 
darum aufhörte, ‚ein. guter Pharifäer zu: feyns 
Wenn man von.den kleinſten Gartengewächſen, 
von Münz und Kümmel pünctlich den Zehend ab⸗ 
reichte, fo durfte man. fi die größte Ungereche 
tigfeiten im täglichen Leben erlauben, ohne daß 
e3 einem zur Sünde angerechnet wurde, Nur 
mußte man daben der Sache einen frommen Uns 
fteich zu geben wiffen. "Trug man zum Benfpiele 
nicht gern zur Unterftügung feinet armen Aeltern 
das Seinige bey, fo durfte man, um feiner Find: 
lichen Pflicht Io8 zu werden, nur fagen: Gorban, 
das beißt, ich habe mein Geld ſchon zu einer 
Tempelgabe beftimmt. Konnte man von reichen: 
Wittwen auf Koften der rechtmäßigen Erben durch 
gift ein Bermächtniß  erfchleichen: fo hatte man 
nur dafür zu forgen, daß einem die Verlaffen: 
fhaft unter dem Titeh einer Belohnung für die 
öftern frommen Beſuche zugeeignet wurde. Hate 
te man nicht im inne, Treu und Glauben zu 
halten, for durfte man nur beym Derfprechen 
oder Eidfchwur seine Formel gebrauden, die 
—— der cr: — nicht ſo ſehr ver⸗ 
| 


pflichtete. Kurz, der Pharifäer hatte bey allem 
was er redete, that und unterließ, eigentlich nur 
auf den äußerlichen Schein, auf den äußerli⸗ 
hen Wohlitand Nucdficht zu nehmen. Wenn man 
ihn nur fur fromm und gerecht hielt; er mußte 
e3 eben darum nicht feyn. Wenn nur feine Hand, 
feine Schüſſel, ſein Tifh, fein Trinfgefchirr, 
fein Hausgeräth rein war, um die Reinigfeit feis 
ned Herzens hatte er fich nichts zu befümmern. 
©ehet, Geliebte, fo waren ‘die Pharifäer be— 
fhaffen; darin beftand ihre Heucheley, die uns 
fer Herr fo oft beftrafte; wozu auch das noch 
zu rechnen ift, daß fie alle Schriften des alten 
Bundes äußerlich als Gottes Wort verehrten und 
Annahmen; dabey aber gaben fie ihren willführ: 
lichen Zufägen, oder verkehrten Auslegungen eis 
nen eben fo hohen, wo nicht höhern Werth, als 
dem Worte Gottes felbft. 

"Und nun die Sadducäer? Diefe verwar— 
fen, mit Ausnahme der fünf Bücher Mofid, 
alle göttlichen Schriften. Sie läugneten das Das 
feyn der Engel und Beilter, fo wie überhaupt 
jede unmittelbare Wirfung Gottes auf einzelne 
Menfchen. Befonders läugneten fie die Aufer— 
ftehung der Todten und ein Fünftiges Leben, 
Rhre Tugend war eben fo fchlecht, als die Tus 
gend der Pharifäer, nur mit dem Unterfchiede, 
daß’ fie weniger heuchlerifch war. Sie hielten 
ed fo gut, wie die Pharifäer, für eine Thorbeit, 
nach dem Reiche Gottes mehr ald nach Geld und 

| D2 Gut 
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Gut zu trachten, und im Grund hatten fie Feis 
ne andere Tugend, als man haben muß, um in 
dieſer Welt fein Glück zu machen. Die Saddu⸗ 
cäer waren alfo vom Reiche Gottes eben fo weit 
entfernt, ‘als die Pharifäer. Und doch fanden 
fih von diefen beyden Klaffen fehr wiele. bey: der 
Taufe Johannis ein; aber fie Famen nicht aus 
Begierde etwas zu lernen, nicht aus Reue über 
ihre begangene Sünden, nicht aus Verlangen, 
beffere Menfchen 'zu werden. Nein, fie hatten 
ganz andere Abfichten. Sie Famen als Pharis 
füer und Sadducäer. Die Pharifäer mögen bey 
fich gedacht: haben: Wenn der Prophet, der ung 
Die Ankunft des Meffiad mit fo großer Zuverficht 
verfündiget, weiter nichts von ung verlangt, ald 
daß wir und von ihm taufen laffen, fo können 
wir ibm ja bierinn willfahren. sE3 mag nachher 
gefchehen was da will, fo haben wir doch das 
unfere »gethan. Die Sadducäer mögen gedacht 
haben: es läßt ſich doch immerhin anhören, was 
diefer neue und feltfame Prophet dem Bolfe vor: 
prediget: ee muß eine große Beredfamkfeit haben, 
weil die Leute in fo großer Anzahl zu ihm hin⸗ 
auslaufen, Einmal Fönnen wir ja auch hinaus» 
gehen; einen folhen Mann auch nur zu hören, 
iſt fchon „eine Reife) in die Wüſte werth. Am 
Ende fteht: es ja doch bey uns, ob wir ihm Ges 
hör ‚geben wollen. oder nicht. Sehet, Geliebte, - 
das waren en die Sefinnungen der Pharis 

& |  fäer 


ſäer und Sadducäer, da fie zum Johannes in 
die .. PETER. Aber“ | 


Il. Theil. 


Wie bat nun Johannes der Täufer 
die Pharifäer und Sadducäer ems 
‚pfangen? 


Ein Mann von fo ungebeuchelter Frömmig⸗ 
keit, wie Johannes war, konnte von der Abſicht 
der Phariſäer und Sadducäer, die jetzt auch zu ſei⸗— 
ner Taufe daher kamen, keine günſtige Meynung 
haben. Er hatte vielmehr alle Urſache zu glau⸗ 
ben, daß ſie nur gekommen waren, ihn als 
boshafte Auflaurer zu beobachten, und durch üb⸗ 
led Nachreden in feinem Gefchäfte zu hindern. 
Dder, wenn fie ed auch wirklich im inne bat: 
ten, fich von ihm taufen zu: laſſen, fo konnte 
er ihnen doch. nicht zutrauen, daß fie fich red: 
lich entſchließen würden,. ihr Leben zu ändern; 
und das: war Doc Die Hauptfache, worauf er 
vorzüglich zu dringen pflegte. Er predigte auch 
ihnen Buße und Befferung des Lebens, als das 
einzige Mittel, der göttlichen Strafe zu entges 
ben. Und da er wußte, daß fie dies Erfte und 
Nächfte nicht einmal: thun wollten, ja fogar 
diefem Erften und Nächften liftig auszuweichen 
fuchten, fo redete er fie mit dieſen fcharfen Wor— 
ten an: Ihr Natternzucht und Ochlangenbrut, 
wer bat euch denn zu mir gewiefen und ges 

leh⸗ 
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lehret, daß ihr auf dieſe Art: dem Berderbem, 
das auf euch wartet, entrinnen, könnt? Schlan- 
gen feyd ihr, von Schlangen gezeugt, boshafs 
te Nachkommen boshafter Borältern, würdige 
Söhne der alten Phrophetenmörder, und Kinder 
jener alten Schlange des Satans, der ein Mör: 
der und Lügner war von Anbeginn. Schlangen 
fend ihr, denn ihre wiffet einem jeden, der euch 
faifen will, liftig zu entfchlüpfen, und jeder Wahr: 
heit, die euch trifft, künſtlich auszuweichen. 
Aber ihr werdet doch der. bevorftehenden Strafe 
nicht entgehen; wenn ihr euch nicht von Grund 
aus beffert. Auch für euch ift Feinvanderes Mit: 
tel als Sinnesänderung und werkthätiger Bes 
‚weis davon. Sehet euch alfo vor, und bringet 
‚rechtfchaffene Früchte der Buße; nicht bloß fol- 
che Früchte, die äußerlich fchön: ausſehen, und 
innerlich verdorben find. Und gedenket nur nicht 
bey euch felbft: uns Fann e8 nicht fehlen, wir 
find Abrahams Kinder, Gottes’ Volk, und ſchon 
Durch unfere Geburt Theilhaber an dem Himmel: 
reiche, das‘ Gott ja eben feinem Volfe, den 
Nachkommen Abrahams verheiffen hat. So ift 
es nicht gemeynet; denn ich fage euch: Gott, 
der den erften Menfchen aus der Erde gebildet 
hat, Fann auch aus diefen Steinen im Jordan 
dem Abraham Kinder erwecen, und fie in die 
Nechte feines Volks einfegen: fo wenig ift Gott 
on euch gebunden. Auf Buße, auf Früchte 
der Buße, micht auf das Außerliche Zeichen 

der 
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der Buße kommt es an, und wo ſich Feine Früch— 
te zeigen, da iſt das Urtheil bereits ausgeſpro⸗ 
chen. Der Gärtner haut die fruchtloſen Bäume 
um, und wirft fie ins Teuer. So feyd auch 
ihr bald reif zur Strafe ded Feuers, wenn ihr 
euch’ nicht fehleunig beffert. Schon ift die Art 
zum Ubhauen des Baums über feine Wurzel 
aufgehoben, Ein Schlag nur, fo liegt er auf der 
Erde. Wer den‘ Baum noch retten will, bat 
hoher Zeit, warn der Gärtner im Begriff ift, 
einen Streich auf dem Baum zu führen; und 
dies Ende ift über jeden fruchtlofen Baum be: 
fchloffen, Jeder Baum, der nicht gute Früchte 
bringet, wird abgehauen, zerftüct, ins Feuer 
geworfen und verbrannt. So ein verzehrendes, 
unausmweichliches Strafgericht ift auch für euch 
ſchon beftimmt, wenn ihr euch nicht fhleunig 
beffert. Auf Buße hin alfo, und nur auf Bus 
ße hin taufe ich euch, wenn ihr euch taufen lafs 
fen wollet. ah 

Mit ſolchem Ernft und Nachdruc redete So: 
hannes zu den Pharifäern und Sadducäern, die 
zu feiner Taufe Famen. Es war ihm nicht dars 
um zu thun, die Menge feiner Schüler dur 
Mittheilung der Taufe an fie zu vermehren, wenn 
fie nicht zu gleicher Zeit wahre Buße wirfen wolls 
ten, von welcher feine Taufe nur ein Sinnbild 
und Zeichen war. Denn hätte er fie auch ge: 
tauft, fo würden fie doch nur die empfangene 
Taufe, wie ihre Abftammung- von Abraham, zur 
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Betäubung ihres Gewiſſens mißbraucht , und fich 
dadurch in ihrer eitlen Hoffnung geftärft habem 
Der Erfolg bewies es, daß Johannes fie rich» 
tig beuctheilt, hatte. In was, immer für einer 
Abſicht fie zu feiner, Taufe ‚gefommen ſeyn moch⸗ 
ten, fo ließen. fie. fih Doch von ihm nicht taufen, 
fo bald ſie merkten, daß. es damit ‚auf, ernſtliche 
Befferung angeſehen wäre... Ohne ihre  aufrichtis 
ge Verflichtung. dazu wollte. Johannes fie nicht 
. saufen, und. fie. wollten vor dem Empfang der 
Taufe diefe Derbindlichfeit nicht auf ſich nehmen, 
Dies jagt uns hier zwar. Feiner. aus den Evange 
liſten, die. ung diefe Otrafpredigt Johannis; auf, 
behalten. haben, aber wir. wiffen es aus ıdeniei- 
genen Worten unfers Erlöfers. Das ganze Bolk, 
fagte er einmal (Luk. VILV. 29. 30.), welches 
Dem, ‚Sobauned suhörte, und fogar die ‚Bon, 
Porläufers. für göttliche Unftalt. und Berords 
nung), und empfiengen fie aus feiner Hand, bie 
Phariſäer hingegen und Schriftgelehrten verwars 
fen Gottes, Rathſchuß wider ſich ſelbſt (nahmen 
diefe liebvolle weife Unftalt nicht an) und ließen 
ſich von Johannes nicht. taufen. Alſo, Geliebte, 
1. Johannes predigte nicht zweyerley. Auch 
den Phariſäern und. Sadducäern, wie dem ges 
meinen Volke, predigte er Buße und Beſſerung 
des Lebens, als das einzige Mittel, wodurch 
ſie der bevorſtehenden Strafe Gottes entrinnen 
Fönnten, Bringet vechtfchafiene Früchte der Buße, 
ſprach 
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ſprach er, denn jeder Baum, der nicht gute 
Sruchte bringt, ‚wird ausgehauen und in das 
Feuer geworfen. Und da frage ich jeden: uns 
parteyiſchen, billig - denfenden - Menfchen,. ‚ob 
Diefe feine Forderung zu ſtreng geweien fen? — 
Sch meines Theils halte fie gar nicht für fireng; 
Dover, was fann man von. einem Sunder fur 
den erften Unfang weniger fordern, als wenn 
man ihm ſagt: höre doch einmal auf, Unrecht 
zu thun, handle doch nicht mehr gegen dein Ge⸗ 
wiſſen, fen Doch auch wieder ein gerader, auf: 
richtiger Menſch! So viel kann ja jeder Sünder, 
Denn es Ernſt iſt, in Gottes⸗Reich zu kommen, 
im Anfang ſchon über: ſich erhalten, daß er nicht 
mehr ſtiehlt, wenn er geſtohlen hat, daß er nicht 
mehr Unzucht treibt, wenn er Unzucht getrieben 
hat, daß er ſich nicht mehr volltrinkt, wenn er 
ſich vollgetrunken hat. Es ſage alſo Feiner, daß 
dieſe Forderung überſpannt ſey. Ernſtlich gemeynt 
iſt ſie, aber überſpannt iſt ſie nicht. Das Erſte 
und Nächſte, was Gott von. allen Sündern for- 
dert, ift Buße: und Befferung des Lebens, eine 
Sache, von.der nur ein Schalk oder Heuchler 
vorgeben; kann, daß er nicht wiſſe, was fie fey. 
Thut nun ein Sünder dies Erfte und Nächfte, 
Dies Erſte und Wichtigſte nicht, unterläßt der Uns 
mäßige die Unmäßigkeit nicht, der Betrüger den 
Betrug: nicht, der Dieb den  Diebftahl nicht, 
der Unzüchtige die Unzucht nicht, fondern bleibt 
immer und zimmer der er ift und war, fo ſpot⸗ 
iR tet 


— — — 


tet er, wie jene Phariſäer und Sadducäer, ſei⸗ 
nes Gottes, und er betrügt ſich, wenn er glaubt, 
Gott werde ihm feinen Kirchenbeſuch ſein Roſen⸗ 
kranzbeten, fein Scapuliertragen ſtatt der Bw? 
Be gelten laſſen. Nein, Geliebte, Gott nimmt 
das Zeichen nicht ſtatt der Sache, den Schein 
nicht ſtatt des Weſens, die Lüge nicht ſtatt der 
Wahrheit, den Schein der Beſſerung nicht ſtatt 
der Beſſerung ſelbſt. "Gott läßt ſeiner und ſei⸗ 
nes Evangliums nicht ſpotten. Nur was der 
Menfch ſäet, wird der Menſch ärnten; wer 
auf den Geift fäet, ‚wird ‘von dem Geiſte das 
‚ewige Leben ärnten. Alſo Buße gethan, Buße 
gethan; wahres Chriftenthbum und Laſterleben 
bertragen fiynicht mit "einander; ohne Buße 
‚Feine! ER OR Fein Heil, Feine‘ > 
ea 

"29 Die Pharifäer und Sadducaer aa 
bey ſich dieſen Schluß: wir find Abrahams 
Nachfommen, alfo das Volk Gottes, alſo Fann 
es 'ung nicht fehlen ‚" wenn wir auch Feine Buße 
thun. Aber Johannes nahm ihnen diefen falfchen 
Troſt, und zeigte ihnen, daß ſie ohne gründlis 
che! Befferung ihres Lebens Feinen Theil an dem 
Segen Abrahams haben würden. Giebt es nicht 
auch unter uns Ehriften viele, die, um fich in ihren 
Sünden zu beruhigen, auf eine ähnliche Art 
ſchließen ? Wir haben denken fie, wenn fie nicht 
ſo reden, oder handeln wenigftens fo, wenn fie 
‚nicht fo denken, wir haben Zefum Ehriftum zu 
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unſerm Erlöſer; wir haben Ueberfluß an Mitteln 
Des Heild, wir haben Priefter, Meßopfer, Beicht, 
Abläſſe, Generalabfolutionen, Nofenfranz, Sca— 
pulier, Fürſprache der Heiligen; uns Fann e3 
alſo nicht fehlen, wir Eommen gewiß in den 
Himmel, Das ift wohl sein’ falfyer Schluß, 
ein:falfcher Teoft bey allen, die nicht Umkehr zu 
Gott und Glaube an Ehriftus mitweinander ver- 
binden, und gute Früchte der Buße und des 
Glaubens bringen, Ja, wenn ihr euch die Erlö— 
fung Zefu Ehriftingu Nusen imachet, wenn ihr 
feinem Beyfpielenachahmet ‚wenn: ihre feine Bor: 
Schriften befolget, ; wenn ihr die oben angeführ: 
ten. Heilgmittel gut brauchet , fo » Fonnt ihr: mit 
Grund die ewige Oeligfeit hoffen. Wenn ihr 
aber glaubet,. Sefus Ehriftus Habe euch. durch 
feinen Tod von der Pflicht, Buße zu thun, gleich» 
fam losgefauft, » und es ſey zum felig werden 
mehr nicht nöthig, als am gewiſſen Tagen zur 
Beicht gehen, ı Meßhören, Ablaß gewinnen, 
den Rofenfranz beten, das Scapulier tragen und 
die Heiligen anrufen: fo ift das ein gefährlicher 
©elbftbetrug, und ich ſage es noch einmal, ob: 
ne Buße Feine ME RN ‚ Fein Heil, kei⸗ 
ne Seligkeit. 

5. Die Art iſt ſchon über die Wurzel der 
Bäume aufgehoben: jeder Baum, der Feine gu= 
de Früchte bringt, wird ausgehauen und in das 
Feuer geworfen werden. Was Johannes in dies 
fen Worten: den unbußfertigen Pharifäern und 

s"u Sad⸗ 
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Sadducäern, und zugleich dem ganzen unbußfer⸗ 
tigen Theile der jüdiſchen Nation angedrohet hat, 
iſt nachher genau in die Erfüllung gegangen. 
Sie entrannen ihrem Verderben nicht. Die Art, 
die über die Wurzel des Baums aufgehoben war, 
ftürzte nieder und zerſtückte den Baum. ı Eine 
große Noth Fam über: fie, die Römer" fchlugen 
eine Wagenburg um’ fie und ihre Kinder, bela⸗ 
gerten fie, ängftigten fie an allen Orten, "zer: 
ftörten "Stadt und Tempel und" ließen keinen 
Stein auf den andern, darum daß ſie die Zeit 
nicht erkannten, wo. fie ihr einziger Retter be 
fuchte. ©ie fielen durch die Schärfe des Schwerdts, 
oder wurden gefangen weggeführt unter alle Völ⸗ 
fer, und Gerufalem ward von. den Heiden zer» 
treten. Indeſſen war dies alles, fo ſchrecklich 
es auch ift, nur ein. VBorfpiel einer noch weit 
fürchterlichern "&trafe, die fie. in der andern 
Welt ergriff, Da: wurden fie dieſe unfruchtba= 
ren Bäume, nicht bloß mit Römerfeuer, ſondern 
mit unauslöfchlichem Geuer verbrannt; Das näm⸗ 
lihe Schickſal wartet auf jeden sunbußfertigen 
Sünder. Er wirdausgehauen, und im das ewi⸗ 
ge Feuer geworfen werden... Und wir, Geliebte, 
wollten e8 doch wagen, immer unfruchtbar zu 
bleiben, wollten Monate und Jahre und. unfer 
‚ganzes Leben vorübergehen Iaffen, ohne einmal 
der Sünde zu fterben, und für Gott allein, zu 
leben? darauf wollteft Du es ankommen laſſen, du 


junger und du alter Sünder 2 Ach! daß Feiner von 
ung 
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uns dahinfahre in das ewige Feuer. Gottes Wort 
iſt wahrlich lebendig und kräftig, und ſchärfer 
als ein zweyſchneidiges Schwerdt. Es muß ernſt⸗ 
lich gemennt ſeyn, fonft würde Johannes nicht 
fo von der Sache geredet haben. Wenn nichts 
oder wenig daran wäre, er hätte es und gewiß 
nicht fo vorgeſtellt. Es muß wahr feyn: der uns 
feuchtbare Baum wird ind Feuer geworfen wers 
den. Und wen heißt er einen unfruchtbaren Baum ? 
Eben den, der noch nicht Buße gethan hat, der 
noch leer an guten Werfen it. | 

So find wir nun Botfchafter an Ehriftus ſtatt. 
Bott ermahnet euch, o ‚Sünder, durch uns. 
Wir bitten an Chriſtus ſtatt: verföhnet euch mit 
Gott. So lange ihr euch nicht entfchießet, Bu: 
fe zu thun, Fönnet ihr nie ganz ruhig feyn. Ihr 
müßt vor jedem ernfthaften Gedanken an Gott 
erſchrecken: mit Entfegen müßt ihr an den zus 
Fünftigen Gerichtstag denfen. Warum verfchiebet 
ihr das Bußethun immer weiter hinaus? Ihr fchies 
bet dadurch den Frieden eurer Seele immer wei: 
ter hinaus. Richtet einmal euer Herz, und breis 
tet eure Hände zu Gott empor. ntfernt, ver: 
bannt alles Böfe von euch, laßt in eurer Hütte Fein 
Unrecht bleiben: und weil ihr wiffet, daß der 
Herr zu fürchten ift, fo reiniget euch von aller 
Befleckung des Fleifches und des Geiftes, und 
vollendet das Werf eurer Heiligung in der Furcht 
Gottes. Dann ift noch Hoffnung da, daß ihre 
ac ya werden Fönnet. Aber Die Augen der Gott: 

0 loſen 
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fofen werden verſchmachten, und werden dem 
Berderben nicht entrinnen können. Herr, ich ha⸗ 
be geredet, und geredet nach Deinem Wortes 
laß es nicht umfonft geredet ſeyn! Wecke in allen, 
die noch nicht Buße getban haben, den ernften 
Entfhluß und den Eräftigen Vorſatz, Buße zw 
thun, und lehre fie ihe Heil mit Furcht und Sit: 
tern wirken. Rette noch unter uns durch die Ders 
Fündigung Deiner Wahrheit, was ſich retten läßt, 
damit fi) die Engel im Himmel freuen über: eis 
nen jeden Sünder, der Buße thut, mehr als 
über neun und neunzig Gerechte, die der Buße 
nicht bedürfen. Amen. 





Fünfe 
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FuͤnfreRede.— 





Zu den Leuten alſo, die zu ihm hinausgien⸗ 
gen, um ſich von ihm taufen zu laſſen, 
ſprach er: Ihr Natternzucht, wer hat euch 

aAngewieſen, dem bevorſtehenden Strafge⸗ 

richte zu entfliehen? — Und die Leute 
fragten: was ang) wir denn eh 


Mean BO unter den Bahn die ne ch 2 den 
Predigten Johannis einfanden, zwenerlen Sattuns 
gen der "Zuhörer unterfcheiden. ' Die erfte Gat— 
tung machten die Pharifäer und Sadducäer aus; 
zu der zweytem Gattung gehörten die gemeinen 
Leute oder das Volk. Ob nun gleich der fcharfe 
Derweis, mit welchem der Vorläufer des Herrn 
feine Predigt anfieng, hauptfächlich die Pharifäer 
und Sadducäer traf, fo war.er Doch auch auf 
* — Leute oder das Volk gerichtet. 

Auch 
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Auch fie redete Johannes, "wie es ung Lukas 
in dem heutigen Evangelium erzählt, mit dieſen 
Worten an: Schlangen ſeyd ihr, von Schlangen 
gezeugt. Ihr ſeyd voll des anfterfenden Gifts, 
wo ihr ſchaden Fönnet, und wo euch eine Gefahr 
drohet, bereit zum fliehen, wie die Schlangen. 
Ihr wollet euch von mir taufen laffen, weil ihr 
glaubet, daß ihr dadurch der göttlichen Strafe 
entgehen werdet. Aber ihr betrüget euch: meine 
Taufe ift eine Bußtaufe. Wenn ihr nicht rechts 
fhaffene Srüchte, der Buße bringet, fo wird der. 
Zorn’ Gottes gewiß und plößlich über euch aus— 
brechen. Nicht einmälder Vorzug, daß ihr Abra⸗ 
hams Nachkommen ſeyd, wird euch Dagegen fchüs 
tzen. Ihr möget ‚noch ſo «oft ſagen: Abraham 
iſt unſer Stammvater, unſer Otammpater, ift 
Abraham, ſo verſichere ich euch doch, eher wird 
Gott aus dieſen Steinen, die vor euren Augen 
da liegen, dem Abraham Kinder erwecken, als 
daß er euch darunter zähle, wenn ihr nicht Bu— 
ße thut. Und eben dazu ſoll euch die unendliche 
Langmüthigkeit Gottes antreiben. Schon lange. 
bat Er auf eure Beſſerung gewartet, aber ims 
mer umfonft gewartet. ; Gert ift Er des Wartens 
müde,: und eurer Berwerfung nahe. Ich weiß 
ed zwar: wohl, ihre: haltet euch für feft eingewurs 
gelte Bäume. Aber ich fage euch, der Here 
des Gartens: hat die Art fhon aufgehoben über 
die Wurzel diefer Bäume. Er fieht nurnoch eine 
Eleine Weile zu, ob ihr gute Früchte tragen 
But wols 
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wollet. Traget ihr ſie nicht, ſo wird Er mit 
euch verfahren, wie man mit einem unfruchtbas 
ren Daume verfährt. Den unfruchtbaren Baum 
bauet man um,‘ zerftückt ihn und wirft ihn in 
das Feuer. Das nämlihe Schickſal wartet auf 
euch, wenn ihr nicht Buße thut. So redete os 
bannes auch zum Volke, und verurfachte dadurch 
eine allgemeine Erfchütterung der Semüther. Sein 
Wort war wie ein Feuer, Das ſchnell um fich 
greift, und fein Ausdrucd wie ein Hammer, der 
die Selfen zerfchmettert, Die Leute wurden von 
ihrem Sundenfchlafe, wie von einem Donner 
aufgefchredt, und Famen wieder zu fih. Es 
ward ihnen angſt und bang über den böjen Zus 
ftand ihres Gewiffens, deffen GefährlichFeit fie 
jest mehr als jemal deutlich einfahen. Sie konn— 
ten es nicht läugnen, daß fie Sünder waren 
und der Buße nöthig hatten. Darum giengen 
fie, eine Schaar nach der andern, zum Prophes 
ten bin, befannten ihre Sünden und fragten voll 
Beſtürzung: Was follen wir denn thun, daf 
wir den trafen, die du ung androheft, ficher 
entgehen Eönnen? Und Johannes gab einer jeden 
Darten gerade eine folche Antwort, die fih am 
beöten für fie ſchickte. Die heutige Predigt Hans 
delt alfo 


I. Bon der Frage, die das Wolf und 
die Zöllner und die Soldaten an Jos 
bannes den Täufer geftellt haben, 
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H. Bon der Antwort, die Johannes ber 
Täufer dem Volk und den Zöllnern 
und den Soldaten auf ihre Fragen 
gegeben hat. 

Ach, Here! möchten doch einmal alle Sün— 
der, deren es auch unter ung viele giebt, eben 
fo verlegen und rathlog werden, daß fie fragten: 
Was müffen wir thun? denn Ddiefes ragen, 
wenn es aus Drang und Bedürfniß des Herzens 

eſchieht, ift der erſte Schritt zu Beſſerung. 

ch, Herr! erleuchte fie, daß fie dieſes erken— 
nen und glauben, ftärfe dann ihren redlichen Ei— 
fer und Ernft, wenn fie wirklich anfangen, der 
Antwort Deines heiligen Evangeliums und ihres 
Gewiffens zu folgen, damit ihre Sünden getil- 
get werden, und fie vor Deinem Ungeficht bes 
ftehen mögen, wenn Du Fommen wirft zu rich- 
ten die Lebendigen und die Todten. 


i. TbrEE 


Die Trage, die das Bolk und die Zöll—⸗ 
ner und die Soldaten an Johannes 
geftellt haben. 


| Was follen wir thun? - wie follen wir es 

angreifen, daß wir der Strafe Gottes entgehen? 

So fragten die gemeinen Leute überhaupt, und 

insbefondere die Zöllner und Soldaten. Wir 

haben es fchon gehört, mit welchem Ernft und 

Nachdruck Johannes das Lafter beftrafie. Wer 
| nun 


nun unter dem Volke auf die ſcharfen Verweiſe 
bin die Berdammungswürdigkeit feines. Herzens 
und Lebens einmal recht tief empfand, wer eins 
mal über die nahe fchredliche Gefahr feiner See— 
le die Augen aufthat, wer fich ſelbſt dabey nicht 
gu rathen und nicht zu helfen wußte, und ſich 
doch rathen und helfen laſſen wollte, der Fam 
mit dieſer Frage zu, Johannes, Das Bolk, die 
Zölner, die Soldaten dachten nämlich bey fich 
felbit, nachdem fie die Bußpredigt Johannis ges 
hört hatten: ja, wir find jest überzeugt, wie 
haben grob gefehlt; wenn e3 mit und nicht ganz 
- anders wird, jo Fann ed und am, Ende nicht guf 
geben ; unfer verdorbenes Herzi; unfer fundens 
volles Leben verfihließt uns den ‚Zutritt in das 
Reich des Meffias, und beraubt: ung aller Vor—⸗ 
theile, die wir von feiner Ankunft ziehen Fonns 
ten; wir müſſen uns aljo von Grund aus befs 
fern. So daten fie, und hatten darin voll 
fommen Recht; denn weder die Hurer, noch die 
Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch die Die: 
be, noch die Geizigen, noch die Vollſäufer, noch 
die Berläumder Fönnen das Weich Gottes erer— 
ben, Sie hatten Recht; denn der Sünder, der 
ein Sünder bleibt, ift ald Sünder allemal ver: 
loren. Sie hatten Recht; denn der Herr ift 
nicht ein Gott, dem gottlofes Wefen gefällt. Er 
ift allen Uebelthätern feind, und hat einen Greuel 
an den Blutgierigen und Salfchen, und die 
| alien bejtehen nicht vor den Augen des Heilis 
E 2 gen. 


gen. Es war alfo Fein Wunder, daß fie unru> 
big wurden, und ängftlich fragten: was follen 
wir thun? aber, leider Bott! fo machen e8 die 
Sünder in unfern Tagen nicht. Sie glauben 
nicht, daß es fo böfe mit ihnen ftehe, wenn fie 
fhon lafterbaft bleiben; fonft würden fie gewiß 
auch einmal fragen: was follen wir denn thun, 
daß wir der Strafe Gottes entgehen? wie müf: 
fen wird anfangen, daß wir die verlorne Gnade 
Gottes wieder erwerben? Sie würden in ihrem 
Gewiffen unruhig werden, und fich nach Troft 
und Beruhigung, nach gutem Rath und heilfas 
mer Lehre umfehen. Aber nein, das thun fie 
nicht. Es ift ihnen bey ihrem Lafterleben nicht 
viel bange. Sie find in ihren Uugen noch immer 
Die braven Leute, die guten Chriften, und ihre 
Lafter find weiter nichts als menfhlihe Schwach⸗ 
heiten. Die Buße, glauben fie, fen ihnen eben _ 
fo gar nothwendig noch nicht, wie etwa andern, 
die es beym Sündigen gar zu arg machen. Und 
dann find fie fich auch manchmal fchon zu alt dazu, 
um wieder ein neued Leben anzufangen, und trös 
ften fich mit dem, daß andere Sünder, die fie 
Fennen, auch noch nicht Buße gethan haben. Sie 
fchieben die Befferung ihres Lebens big zur Stunde 
des Todes auf, und hoffen Doch dabey felig zu wer⸗ 
den. Aber ihre Hoffnung. ilt eitel: denn die 
Reue eines Sünders muß fich zuerft dadurch äuf> 
fern, daß er fragt: was fou ih thun? wie ift 
mir zu helfen? wie muß ichs angreifen, daß 
; ich 


- 


ih dem ewigen Derderben entrinne? Wahrlich, 
wer einmal im Ernft und aus regem Herzenstrieb 
ſo fragt, der hat ſchon viel getan. Denn eben 
durch die Frage befennt er: Sch habe bisher 
noch nichts gethan. ch bin noch elend und jäms 
merlich, arm und blind und bloß an allen guten 
Werken, Ich bin ber) weitem noch nicht fo gut, 
wie ich es fenn Fönnte und ſollte. Wer einmal 
im Ernft und mit Empfindung fo fragt, dem 
ift fchon halb geholfen, der legt gewiß Hand an 
das Werf, und thut, was man ihn thun heißt. 
Denn die Frage: was foll ich thun? will nichts 
anders fagen, als: ich will alles thun, ich will 
mich gern zu allem verftehen, was man mir ra- 
then mag. Wer nichts thun will, oder meynt, er ha: 
be fhon alles gethan, der Fann im Ernfte nicht 
fo fragen. Ach, fo fanget denn einmal an, ihr 
ale, die ihr es noch nicht gethan habt, und fra. 
get euer Evangelium, euer eigned Herz, euren 
Gewiffensfreund, die Kirche Gottes, was follen 
wir thun? Faffet einmal einen feften und männs 
lichen Entfchluß, euch zu beffern. Man kann viel 
thun und zumegenbringen, wenn man recht ernft- 
lich will. Man Fann einem jeden antworten, 
der eine Untwort begehrt. Das beweifet 
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V. Theil. 


Die Antwort, die Johannes dem Volke, 
den Zöllnern und den Soldaten ge 
geben hat. 


Er antwortete nämlich einer * Klaſſe der 
Fragenden nach ihren Umſtänden und Bedürfnifs 
fen. — Der Eigennutz war damals, und, o möchte 
ers nicht auch noch jeßt fenn! die herrfchende Ges 
finnung unter dem jüdifchen Bolfe; ein jeder, obs 
ne fih um die Wohlfahrt anderer zu befümmern 
fuchte nur feinen Bortheil. Aus diefer unbegränz⸗ 
ten ©elbitfucht entftand nach und nach eine all: 
gemeine 'Lieblofigkeit gegen die Armen. Man 
fanmelte gern, und gab nicht gern von dem Ge: 
fammelten; man ließ ſich wohl feyn, und Eonns 
te dabey andere darben fehen. Der Reiche Flei: 
dete fihb mit Pupur und Föftlicher Leinwand, 
und lebte alle Tage herrlich und in Sreuden. Der 
Arme bingegen lag vor feiner Thüre, und begehr⸗ 
te fich zu fättigen von den Brofamen, die von 
des Herren Tifche fielen, und er befam diefe Bros 
famen nicht.‘ Solche und andere dergleichen Uns 
barmbherzigfeiten mußte das Volk gut machen, 
wenn es der Höttlichen Strafe entrinnen wollte; 
denn nicht zieht fo gewiß den Fluch Gottes nach 
fi, als wenn man Nothleideuden helfen kann, 
und es Doch nicht thut. Deßwegen gab Johan—⸗ 
nes dem Bolf dieſe Vorſchrift: Wer zwen Rö⸗ 
de hat, der gebe einen davon dem, der ‚Feinen 


bat, 
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hat, und wer zwey Speiſen hat, der mache e3 
auch alfo. Wir fehen es leicht ein, daß es eine 
übertriebene Forderung feyn würde, wenn man 
aus dem buchftäblichen Sinne diefer Worte die 
Folge herleiten wollte, es ſey nicht erlaubt, mehr 
als ein Kleid oder einen Borrath an Febensmits 
teln zu haben. Eben fo würde man die Borfchrift 
Johannis zu fehr einfchränfen, wenn man das 
für hielte, er habe weiter nichts ala die Verſor⸗ 
gung der Dürftigen mit Kleidern und ©peifen 
verftanden. Er wollte vielmehr die thätige Lies 
be des Nächten überhaupt empfehlen, und nann⸗ 
te in diefer Abficht zwey der vornehnmften Liebes 
werfe, die man den Urmen zu erweifen pflegt, 
Thut den Armen Gutes, wollte er fagen, wo 
ihr immer Fönnet, und gebt von dem, was euch 
übrig ift, Almofen; denn dadurch werdet ihr 
die Menge eurer Sünden bededen, und euch 
der Gnade Gottes empfänglid machen: mit 
welhem Maße ihr meffet, mit demfelben wird 
euch wieder gemeffen werden. Wie ihr barmher: 
zig feyd gegen eure nmothleidenden Mitbrüder, 
fo werdet ihr Barmherzigkeit von Gott erlangen. 

Eine ähnliche Antwort gab Johannes auch 
den Zöllnern, denn auch fie hatten fi von ihm 
einen nähern "Unterricht ausgebeten. Er lehrte 
und Faufte nämlich damals, wie wir wiffen, am 
Kordan, und zwar an dem Orte, wo die Ueber: 
fahrt war. Hier ftanden einige Zollhäufer, und 
die zur Einnahme des Zolls aufgeftellten Leute 

hat: 
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hatten täglich Gelegenheit, ſeine Predigten anzu⸗ 
hören. Dieſe Zolleinnehmer waren eigentlich Zus 
den, und von den Römern iaufgeftellt, denen 
fie für die Berpachtung des Zols etwas Ges 
wiffes bezahlen mußten. Darum haßte man fie 
fhon iyred Amtes wegen, weil fie ald geborne - 
Juden den Heiden dienten; noch mehr aber wegen 
der Habfuht, durch welche fich die meilten aus 
ihnen verfchreyt machten. Sie begiengen überalf 
ſehr viele lingerechtigkeiten, und trieben weit 
mehr Zoll ein, als es ſich gebührte. Und nun, 
was forderte Johannes von. diefen Zöllnern ? 
Nicht mehr und nicht weniger, als was die als 
lerhochſte Billigkeit. von ihnen hätte fordern muf: 
fen: treibet nicht mehr ein, ſprach er, als euch 
erlaubt ift, laßt euch Feine höheren Abgaben be= 
zahlen, als vorgefchrieben find, haltet euch an 
die gewöhnliche TZarordnung. Und dann die For: 
Derung an die Soldaten, was hätte billiger 
feyn Fönnen als fie? Diefe Soldaten waren auch 
Suden, ftanden aber im römifchen Dienfte, und 
übten verfchiedene. Sewaltthätigfeiten aus, Es 
waren damal fehr unrubhige Zeiten in dem jüdis 
ſchen Lande, und ed thaten ſich da und dort uns 
ter dem Volke einige Aufrührer hervor, die das 
Soh der Römer gern. von fich. geworfen hätten. 
Wir werden in dem Derfolge der.:evangelifchen 
Geſchichte vernehmen, Daß der römifche Statt⸗ 
halter Pilatus einmal ſolche Aufrührer gegen 
den Landesyeren fo. gar im Tempel bey ihren 
i Opfer: 


Hpferthieren ermorden lic. In diefen Zeiten 
nun verfündigten fich die Goldaten vorzüglich 
dadurch, Daß fie oft unfchuldige Leute auf einen 
bloßen Verdacht hin bey der Landesregierung als 
Aufrührer anklagten. Died gab ihnen nachher 
Gelegenheit, die unfchuldig Angeklagten hart zu 
behandeln, und ihres Bermögens zu berauben, 
Darum antwortete Johannes auf ihre. Frage, 
was follen wir thun? thut niemand Gewalt an, 
fprach er, oder wie ed eigentlich überfest werden 
folte: verläumdet niemand bey der Dbrigfeit als 
einen Aufrührer und raubt ihm fein Vermögen 
nicht, fondern laßt euch vielmehr mit eurem recht: 
mäßigen Gold begnügen. Wie billig und gerecht 
war nicht auch Ddiefe Forderung Johannis ? es 
der Soldat Fonnte fie gar leicht auf feine Um: 
ftände anwenden, und Fonnte ſich mit Vernunft 
nicht beklagen, daß fie zu ſtreng und zu hart 
fey. Die Zöllner und das übrige Volk Fonnten 
es auch nicht thun, denn die Antworten waren 
alle ihren Bedürfniffen und Umftänden angemefs 
fen und keineswegs übertrieben. Johannes fagte 
zu den Reichen nicht: Ihr müßt all euer Hab 
und Gut verfaufen, und den Werth davon uns 
ter die Armen austheilen; fondern nur: gebt Als 
mofen von dem, was euch übrig ift, und ihre 
leicht entbehren Fönnet. Er fagte zu den Zöllnern 
niht: Die Juden find von Zollabgaben und 
von Mautgebühren frey , ihr fündiget alfo, wenn 
ihr im Namen des Kaijers etwas von ihnen fors 
dert, 


dert, fondern nur: bleibet bey der gewöhnlichen 
Tare, fordert nicht mehr, als euch erlaubt ift, 
ſuchet nicht auf eine ungerechte Weife euch zu bes 
reichern. Er fagte zu den Soldaten nicht: Ihr 
Dürfet Feine Kriegsdienfte nehmen, es ift euch 
nicht erlaubt einem heidnifchen Kaifer zu gehors 
hen, ihre Fönnet in eurem G©tande nicht felig 
werden, fondern nur: übet gegen niemanden 
Gewaltthätigfeiten aus, machet es nicht wie die 
©traßenräuber, die die Leute greifen und von 
ihnen Geld erpreffen; ihr Habt ja euren ©old, 
fend alfo Damit zufrieden, wenn er auch Flein ift. 
Kutz, Johannes antwortete allen Fragenden mit 
der größten Schonung und Nachgiebigfeit, und 
zeigte ihnen indeß nur fo viel, wie fie den er: 
ften Schritt zu einer wahren Buße machen follten; 
und diefer erfte Schritt ift Fein anderer, ald daß 
man fich von den Sünden enthalte, und aufhöre, 
Boͤſes zu thun. 

Alfo das Volk, die Zöllner und die Sol—⸗ 
daten fragten ganz forgfältig, was müffen wir 
thun, daß wir der Strafe Gottes entgehen, und 
fie erhielten, eine jede Klaffe für fih, von Jos 
hannes eine beftimmte Antwort. 

O, Beliebte! wie fehr wünfchte ih, daß 
mich Heute ein jeder aus euch eben fo fragte: 
was foll ih thun? ich würde einem jeden eine 
ſolche Antwort ae. die fih am beften für 
ihn ſchickte. So z. B., wenn du mich fragft 
REN was fol ich thun? fo antworte ich dir: 


‚gieb 
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gieb dem Armen, der dich bittet, und wende 
dein Angeſicht von dem nicht ab, der Noth leis 
det. Geben ift feliger, beſſer, erfreuender als 
Empfangen. Was du den Armen giebft, das 
feiheft du Gott dem Heren auf Zins. Er wird 
dich hundertfältig dafür belohnen, und dir nicht 
Funf für Hundert, fondern Hundert für Eins 
geben. Wenn du diefer Welt Guter haft, und 
fiehft deinen Mitbruder darben, fo fchließ dein 
Herz vor ihm nicht zu; fage nicht zu ihm: bels 
fe dir Gott, fondern hilf und gieb du ihm, was 
er nöthig hat. Dadurch fammelft du dir Schätze 
für den Himmel, die weder Schaben noch Roft 
freffen, die keine Diebe ausgraben und fichlen. — 
Und wenn du mich fragft, Armer, was fol ich 
thun? fo antworte ich dir: murre nicht wider 
Gottes Fürfehung, daß du foarm bift; der Arme 
ift vor Gott wieder Reihe, Gebrauche die Kraft, 
die du haft, und arbeite: du wirft gewiß nicht 
verhungern. Du bift doch mehr werth, als der 
Sperling auf dem Dache; nun fieh! der Vater im 
Himmel forgt für den Sperling auf dem Dache, 
wird er für dich nicht auch forgen, Kleingläubiger ? 
Kannft du aber nicht mehr arbeiten, fobete, und hof: 
fe auf dem Herrn. Erwird die Herzen der Reichen 
anrühren, daß fie dir geben, was du brauchſt. 
Und, wenn du mich fragft, Richter, Beam⸗ 
ter, Derwalter, wasfoll ich tbun? fo antworte ich 
dir: Gebrauche dein Anſehen, deine Gewalt nicht 
zum Böfen, fondern zum Guten, rette die Uns 
ſchuld 
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fchuld des Unterdrücdten, ftrafe das Lafter des 
Böfewichtd, wer er auch immer fey, und Tag 
Dich Durch Feine Geſchenke von dem, was recht ift 
abwendig machen. Fordere nicht mehr Tar, Briefe, 
Inventurgeld, ald erlaubt iſt; greife nicht in die 
Amtskaſſe unter dem Vorwand, /wieder zu erfes - 
Gen, was du herausgenommen haft. Begnüge 
„dich mit deinem Gehalt, und fchränfe deine Prachts 
bedurfniffe ein, daß Du nicht in Verfuchung geras 
theft, fie durch unerlaubte Mittel zu befriedigen. 

Und, wenn du mich fragit, Soldat, Offizier, 
oder Semeiner, was fol ich thun? fo antwors 
ge ich dir: Religion, Ausübung der Religion, 
das fen dein erſtes Augenmerk, dein Hauptges 
fhäft. Denfe und fage nie: die Religion for: 
dert Pflichten, die mit den Pflichten eines Sol⸗ 
daten nicht vereinbar find; denn es ift falſch. 
Denke und fage nie: das Kirchengehen und Bes 
ten gehört nur für die Pfaffen, fie werden dar: 
um bezahlt, und füMdie alten Weiber, ſie has 
ben Zeit dazu; denn diefe Sprache verräth , ich 
fage nicht, einen fihlechten Ehriften, fondern fogar 
einen niedrigen Menfchen, der fich felbft wege 
‚ wirft. Denke und fage nicht: ein Dffizier, 
der nicht ſchilt und flucht hat feinen Muth, und 
wird nur für einen feigen Kerl gehalten; denn 
Tapferkeit und Heldenmuth befteht nicht in Schelts 
und Fluchworten. Verachte die Kirche und ihre 
Priefter nicht, fonft möchte dich Gott ſtrafen, 
und dir in deiner Sterbfiunde keinen Troft von 

ik der 


m 77 


der Religion und ihren Dienern zufließen laſſen. 
Und du Gemeiner fey gehorfam dem, der dir zu 
befehlen hat. Denfe an die Subordination nicht 
nur um des Korporalſteckens, fondern auch um 
des Gewiffens willen. Defertire nicht, und hal: 
te deinem Landesfürften die Treue, die du ihm 
gefhworen haft. Aber du haft auch die Treue 
dem Herrn aller Zürften, und dem König aller 
Könige bey der Taufe gefchworen, werde ihm 
nicht meineidig, flieh den Müffiggang, die Trun— 
Fenheit, die Hurerey, und Fämpfe ohne Unter: 
laß wider die Feinde deines Heils, damit du 
den Sieg davon trageft. Ohne Kampf Fein Sieg, 
ohne Sieg Feine Belohnung. 

Und, wenn ihr mich fraget, Eheleute, was 
follen wir thun ? fo antworte ich euch: Das Ehes 
bette fey euch heilig und unbefledt,- haltet einan= 
der die Treue, die ihr vor dem Priefter beym 
Altar gelobt habt; lebet beyfammen in ruhiger 
Eintracht, und in ftillem Frieden. Männer lies 
bet eure Weiber, wie Jeſus Chriſtus die Kirche 
-geliebet hat. Weiber, ſeyd euren Männern uns 
terthan, wie die Kirche Jeſu Chriſto ünterthan 
iſt; wo diefe Gefinnungen herrſchen, da wohnt 
aller ©egen. 

Und wenn ihe mich fraget, Ueltern, was 
follen wir tbun? fo antworte ih euch: Erzichet 
eure Kinder in der Surcht ded Herrn, und leh— 
zet fie bey Zeiten Gott, Jeſum Chriſtum und fern 
Evangelium kennen. Wache uber ihre Unfchuld, 
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und laffet fie nicht überall in den verborgenen 
Winfeln eured Haufes zufammenfommen, oder 
den ganzen Tag auf der öffentlichen Gaſſe ums 
ber laufen; fie werden fonft-zu bald verführt. 

Und, wenn ihr mich fraget, liebe Kinder, 
was jollen wir thun? fo antworte ich euch: 
Gehorchet euren Aeltern in allen Dingen, denn 
fie vertreten an euch die Stelle Gottes. Ehret 
und liebet fie vom Herzen, damit ihr lang les 
bet auf Erden; vergeltet ihnen durch eine untas 
delhafte Aufführung die mannigfaltigen Koſten 
und Sorgen, die fie auf euch gewendet habenz 
denn das ift Gott dem Heren gefällig. _ 

Und, wenn ihr mich fraget, Herrfchaften, 
was. follen wir thun? fo antworte ich euch: 
Geht mit euren Dienftboten menfchlich und. hrift 
Jih um; überladet fie nicht mit gar. zu vieler 
Arbeit, als wären fie eure Sclaven. Reichet 
ihnen zu rechter Zeit Koft und Lohn, wie. ihre 
verfprochen habt. Schicket ſie an Sonn: und 
Feyertagen fleißig in die Predigt, und dringet 
darauf, daß fie öfters zur heiligen Beicht und 
zum Tifche des Herrn gehen, Laffet fie bey der 
Nacht oder auf den Abend nicht außer dem Haufe 
umber ziehen; ihr müßt es bey Bott einft verants 
worten, wenn fie aus eurer. Schuld verführt 
werden, 5 
Und, wenn ihre mich fraget, Dienftboten, 
was follen wir thun? fo antworte ich euch: Dies 
net eurer Herrfchaft treu und redlich, wie Jeſu 
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Ehrifto felbft, mit Einfältigfeit des Herzens und 
in Gottesfurht; Alles was ihr thut, das thut 
von Herzen, ald dem Herrn, und nicht ald dem 
Menfhen, denn ihr follt wiffen: daß ihr zur 
Dergeltung die himmliſche Erbfhaft vom Herrn 
empfangen werdet. 

Sehet, Geliebte, fo würde ich einem jeden 
antworten, fo einem jeden die Pflichten feines 
Standes erflären, wenn er die nämliche Frage 
an mich ftellte, die das Volk und die Zöllner und 
die Soldaten an Johannes geftellt haben. Und, - 
o wie glüchtich wäre die menfchliche Gefellfchaft , 
wenn ein jeder aus ung die Pflichten feines Stan: 
de3 in Zufunft genauer erfüllte, als es bisher 
geihehen ift? wie ruhig und vergnügt würden 
wir beyfammen leben,..wenn die Reichen mehr 
Liebe und Wohlthätigfeit, die Armen mehr Ges 
duld und Genügfamfeit, die Richter und Bes 
amten mehr Treue und Gerechtigkeit, die ©ols 
daten mehr Religion und Gottesfurcht, die Ehe— 
leute mehr Eintracht und Nachgiebigfeit, die 
Ueltern mehr Dbforge und Wachfamfeit über ih: 
re Rinder, die Kinder mehr Gehorfam und Uns 
terwürfigfeit gegen ihre eltern, die Herrſchaf⸗ 
ten mehr Herablaffung und Menfchenfreundlichs 
Feit gegen ihre Dienftboten, und die Dienftbo: 
ten mehr Achtung und Medlichfeit gegen ihre 
Herrfchaften in fich hätten und an fich äußerten, 
als fie bisher in fich gehabt und an fich geäußert 
haben. So viel ift gewiß: ohne genaue Erfül: 
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lung unſerer Standespflichten können wir weder 
bier noch dort wahrhaft zufrieden und ſelig ſeyn. 
Und, wer e3 immer an der Erfüllung derfelben 
bat fehlen laffen, für den giebt es Fein Heil 
außer in der Buße, in der Umkehr zu Gott. 
Gott gebe, daß wir jest und in Zukunft dies 
fe wichtige Wahrheit nicht nur deutlich einfehen, 
fondern auch in allen Umftänden treu und red⸗ 
lich befolgen. Amen. | 
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Sechs te Rede 





Da nun. das Volk -in dem Wahn and, 
und fich alle von Johannes die Gedanfen 
machten, ob er nicht vielleicht felbft der 
Chriftus wäre, fo antwortete aaa 

und erklaͤrte fich 


Der unermüdete Eifer, mit vorge Sohannes 
an einer allgemeinen DBerbefferung der Sitten 
arbeitete, der unerfchrocdene Muth, mit welchem 
er die verborgene Heuchelen der Pharifäer umd 
Sadducäer aufdeete, das Anfehen eines göttlis 
chen Propheten, das er, ob er gleich Fein Wuns 
der wirkte, durch die außerordentliche Strenge 
und Heiligkeit feines Lebens zu behaupten wußs 
te, endlich Die Taufe felbft, die er fogar dem 
Sfraeliten vorfchrieb und ertheilte; Dies alles 
machte auf die ganze jüdiiche Nation einen ſtarken 
Winlelhofers v. Predigt. 2. Bd. F aber 


aber verfihiedenen Eindruck. Die Mitglieder des 
hoben Raths zu Ferufalem, wie wir den näch— 
fien Sonntag hören werden, fanden feine Un: 
terneymungen bedenklich, wurden darüber unrus 
big, und hielten ihn für einen Mann, deſſen 
wachfendes Anfehen den ihrigen gefährlich wers 
Den Fönnte. Die gemeine Leute hingegen wünſch⸗ 
ten nichts. ſo ſehr, als nur recht, bald den gros 
fen König zu fehen, von dem ihnen Johannes 
ſchon fo vieles gefagt hatte» Allein fie bekamen 
Ihn noch nicht zu ſehen. Jeſus hielt ſich noch 
immer zu Nazareth in der Werkſtätte ſeines ver⸗ 
meynten Vaters Joſephs auf, und lebte dort das 
verborgenſte Leben. Gewiß kein Menſch hätte 
den Meſſias zu Nazareth in jener Werkſtätte ges 
fucht. Das Volk fiel alfo zulest auf den Gedan⸗ 
Ben, ob nicht Johannes feloft der Meffias wäs 
re. Von dieſer Muthmaffung redet der heilige 
Geſchichtſchreiber ausdrüdlich in den heut vorge 
lefenen Evangelium „ und feßet fogar hinzu , daß 
fie benm Volk allgemein, geweſen ſey. Das gana 
ze. Volk, ſchreibt er, ftand in: dem Wahn, und 
alle, machten ;fich „von Johannes den Gedanken, 
ob. er nicht, vielleicht felbft der Meſſias wäre, 
Diefe Bermuthung, ward nach und nach immer 
ftärfer, und das Fragen unter, einander: ift:er 
nicht der Meffias? immer lauter und allgemeis 
ner, fo daß es endlich auch Johannes bemerken 
mußte. Kaum’ hatte er e3 bemerkt, hielt ers fo> 
gleich für feine Pflicht ſich ernſtlich und beſtimmt 
da⸗ 


- Dagegen zu erflären, und dem Bolfe diefen Srr: 
thum zu benehmen, Frey und öffentlich fagte er 
es heraus, daß fie an dem Meſſias einen ganz 
andern Mann, als er wäre, zu fehen befommen 
Wütden. Der Meffias, fprac er, "wird mich 
* übertreffen , y und fi vor mir auszeichnen 


il Durch die Hoheit feiner Perfon, 
Ih Durch die Vortrefflichkeit ſeiner Taufe, 
Als Durch die Allgewalt ſeines Richteramts. 


"Apr. betrügst euch alfo, wenn. ihr mich für 
den Meſſias oder Chriſtus haltet, der ich nicht 
bin. 

Aus dieſen Worten, Geliebte, Finnen wir 
8 ſelbſt abnehmen, daß es eigentlich drey Vor⸗ 
züge ſind, die Johannes der Täufer unſerm gött— 
lichen Exlöfer beylegt. Er betrachtet San nämlich: 


IJ. Alsſeinen Herrn, 


D. Als den Zäufer mit dem heiligen 
"Geifte, 


Hi als den Richter aller Menſchen. 


Und eben dies find die drey Vorzüge, die 
den Inhalt und die Abtheilung der heutigen 
Predigt ausmachen. 
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Sefus Chrikuss der Wir 

Das gemeine, Volk war. alfo. auf die Sedanz 
Fen gekommen: Johannes möchte vielleicht ſelbſt 
der, Meſſias, „oder Der von Gott verheiſſene Kö⸗— 
nig Iſraels ſeyn, von deſſen naher Ankunft er 
ſo vieles geredet hatte. So gewaltig war ſeine 
Predigt, fo ſtreng feine Lebensart, "To: unſtraf⸗ 
lich ‚fein Wandel, daß ſich das Volk nichts 
groͤßers mehr denken konnte, als ‚on; er hät⸗ 
te nur ein Wort fallen laffen dürfen, das eine 
Beſtätigung dieſes Wahns hätte fehn koͤnnen, ſo 
würde ihn der große Haufe der jüdifchen Nation 
für ihren Meſſias erfennt, und angenommen has 
ben. Allein Johannes war von dieſer Eitelkeit 
unendlich weit entfernt. Er war ein frommer 
und getreuer ‘Knecht, der nicht mehr ſeyn wollte, 
als er war. Darum erklärte er ſich gegen dieſen 
Irrthum ſo nachdrücklich, daß ſich niemand mehr 
einen ſo falſchen Gedanken von ihm ſollte machen 
können. Bey dieſer Gelegenheit ſchärfte er zu⸗ 
gleich den Hauptinhalt ſeiner Predigten aufs neue 
ein, daß es nämlich äußerſt nöthig, und die höch⸗ 
ſte Zeit ſey, auf ernſtliche Beſſerung zu denken, 
Laßt ung nur hören, wie Johannes dies alles 
vorgetragen hatte. Nach mir Fommt Einer, ſprach 
er, der ftärfer ift, als ih; Er kann euch ge 
ben, was ich euch nicht geben kann. Jetzt ken⸗ 
ne ich Ihn noch nicht, aber Cr wird bald auf: 
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treten) und dann! will ich Ihn euch zeigen. Ach 
Fomme- nur zum Beugniffe, daß ich von Ihm 
zeuge, damit ihr alle durch mich am Ihn glaus 
bet. Aber, was Er hat, das 'habe ich nicht. 
Er ift vortrefflicher , größer, weifer, mächtiger 
als ich bin. Geliebte, es liegt offenbar vor Au: 
gen, daß Johannes in dieſen Worten feine Pers 
fon von einer andern, die nach ihm Fommen und 
der Meffias feyn wird, aufs forgfältigfte unter: 
fcheidet. Er wollte nämlich fagen: bey allen dem 
Anſehen, das ihr mir beyleget, bin ich doch nicht 
derjenige, den ihr nach Gottes Verheiffung er: 
wartet. Der: Meffias., welcher bald erfcheinen 
wird, vermag weit mehr, als ich. Er ift eigent- 
lich der Herr, ich bin nur fein Knecht, und nicht 
einmal werth, daß ich mich vor ihm bücke, und 
die Riemen feiner Schuhe auflöfe. - Die Schuhe 
der Morgenländer, von welchen bier Johannes 
redet, beftanden aus bloßen Sohlen, die unter 
die Füße gelegt, und mit Riemen feftgebunden 
wurden. Und es war das Befchäft der Bedien- 
ten, daß fie diefe Schuhe ihren Herren anlegen, 
abnehmen und nachtragen mußten. Sjohannes 
vergleicht ſich alfo da mit einem geringen Knech— 
te, und den Meffiad mit einem großen Herrn, 
und es ift fo viel, als wenn er geſagt hätte: ich 
bin nicht nur nicht der Meſſias, für. den ihr 
mich haltet, fondern nicht einmal. werth, daß ich 
Ihm den niedrigften Knechtesdienft erweiſe. Ach, 


ARE wenn ich diefe Worte mit Aufmerffam, 
Feit 
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Feit betrachte, fo ift es mir nicht anders, als 
fähe ich. den Joyannes, wie er vor dem Meſſias 
niederfniet, fichtief neiget, und wirklich anſchickt, 
ihm die Schuhriemen aufzulöfen; ‚aber vor laus 
ter Ehrfurcht tritt er. wieder zurück, und ruft 
von dem innigſten Gefühle feiner Niedrigkeit 
Durchdrungen, auf: Here, ich bin nicht Werth, 
daß ich Dir die Schuhriemen auflöſe. So 'redes 
te Johannes, und er war doch felbft ein großer 
Prophet, war fhon in dem Leıbe feiner Mutter, 
ebe er auf die Welt Eam, mit dem heiligen Geis 
fie erfüllt, war der großte Prophet aus allen, 
Die jemal von einem Weibe find geboren worden. 
Unſer Sefus muß alfo gewiß recht groß feyn, 
weil fich der größte Prophet fo fehr vor ihm de: 
müthigte. Ja freylich, m. L., iſt Er recht groß, 
denn Er iſt nach dem Zeugniſſe feines wahrheit: 
liebenden und von Gott erleuchteten Borläuferg, 
nicht nur der Herr, fondern auch der Taufer mit 
dem heiligen Geiſte. —X 


1. Theil, 


Jeſus Chriftud, der Täufer mit dem 
heiligen Beifte, 


Sch taufe euch zwar mit Waſſer, fuhr os 
hannes weiter zu reden fort, aber nur mit-Wafs 
fer, und auf Befferung des Lebens hin. -Meine 
Zaufe, ob fie gleich eines götilichen Urfprungs 
ift, hat Beine eigene Kraft, Die Sunden zu til 
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gen. Sie ift nur Einweihung zur. Buße, nur 
Vorbereitung zur Unnahme des kommenden Mef: 
fiad, nur Anwartfchaft und Unterpfand zu einer 
höhern Taufe,‘ Der Meffias wird auch taufen, 
aber feine Taufe wird eine ganz andere Wirfung 
haben, denn Er wird mit dem heiligen Geift 
and mit Feuer taufen. In diefen wenigen Wors 
ten gab Zohannes deutlich genug zu verftehen, 
was für ein großer Unterfchied zwifchen feiner 
Zaufe und der Taufe Jefu gewefen ſey. Johan⸗ 
nes kaufte mit Waſſer, Jeſus mit Seuer, Das 
Waffer wäfcht nur ab, das Teuer reiniget, läu— 
tert und 'fchmelzet um. Das Waffer wäfcht nur 
die Außenſeite; das Feuer dringt bie in das Ins 
nerſte hinein, und brennt durch und dur. Wie 
alfo das Wafchen vom Läutern, Schmelzen und 
Durchbrennen unterfchieden iſt, ſo unterfchied 
ſich die Feuertaufe des Herrn von der Waſſer⸗ 
taufe des Knechtes. Johannes taufte und weihes 
te dadurch die Sünder zur Beſſerung des Le— 
bens ein? Jeſus taufte auch und ſchuf dadurch 
die Sünder zu neuen Geſchöpfen um. Johan⸗ 
nes taufte, und wufch dadurch Die gröbften le: 
den vom Menfchen, dem Ebenbilde Gottes, ab: 
Jeſus taufte auch, und ftellte Dadurch das ganze 
Ebenbild Gottes in feiner vorigen Schönheit 
wieder her. Johannes taufte mit Waffer, Jeſus 
mit dem heiligen Geiſte. Die Waffertaufe os 
hannis reinigte nur dem Leib, und war Bild 
der Seelenreinigung: die Geiftestaufe Jefu reis 
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nigte wirklich die Seele, und brachte zuwegen, 
was das Waſſer vorbildete. Dieſe Geiſtestaufe 
ar nicht bloß Zeichen: deſſen, was geſchehen 
und werden follte, fondern war wirkliche That, 
Gottes That, Mittheilung Der, Kraft und gänz⸗ 
liche Umfchaffung des getauften Menfchen, Wer 
die Taufer Johannis empfieng, der bezeugteidas 
durch feinen: Glauben an: die vorausgegangenen 
Berheiffungen des Herrn, entjagte feinen ‚@üns 
den, und verpflichtete, fih zur. ungefäumten Bu⸗ 
fe, und zur willigen Annahme des: Meffias, fo 
bald, Er kommen würde. - Uber: deßwegen war 
der von Johannes getaufte Sfraelit noch: nicht 
von feinen Sünden rein, noch nicht neugeboren;, 
noch nicht Unterthan des göttlichen Meiches 4. Das 
alles: mußte er erſt durch die Tante: mit sch eis 
ligen Geifteswerden. 

Er wird mit dem Heiligen Seifte 4— mit 
Feuer taufen; in dieſen wenigen Worten liegt 
eine offenbare Weiſſagung von dem, was ſich 
nach der Himmelfahrt Jeſu an dem großen Pfingſt⸗ 
tage zugetragen hat. Die neuen Schüler und 
Schülerinnen Jeſu, heißt es in der Apoſtelge⸗ 
ſchichte, faßen alle einmüthig beyeinander, und 
verharrten im gemeinſchäftlichen Gebete zu Gott. 
Aber kaum war das Pfingſtfeſt angebrochen, 
ſieh, da erhob ſich vom Himmel herab ein. Sau⸗ 
fen, gleich einem gewaltigen Winde, und erfchuts 
texte Das. ganze Haus, worinn fie fich aufhiel⸗ 
ten, ei fahen  feurige Zungen, die ſich aus— 
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theilten , und auf einen jeden aus ihnen nieder⸗ 
dießen: « Ale wurden mit dem heiligen Geiſte er⸗ 
fuut, und fingen an, neue Sprachen zu reden, 
je: nachdem: es ihnen der heilige Geiſt seingab, 
Diefe Ausgießung des heiligen Geiſtes, oder was 
eines: iſt, Diefe Feuertaufe mit Dem heiligen Geis 
ſte Hatte Jeſus Chriſtus feinen Juͤngern öfter), 
und in dem letzten Augenblicke „feiner: Himmel⸗ 
fahrt noch einmal verheiffen, und fich dabey aus— 
drücklich auf die Worte feines Vorläufers bego: 
gen. Verlaffet:Serufalem nicht, ſprach Er, fon: 
dern wartet auf die verheiffene Babe des Vaters, 
wovon ihr mich habt reden gehört: Denn Johannes 
bat mit Waffer getauft, aber nun ſollt ihr, und 
das in wenigen Tagen, mit demi heiligen Geifte 
‚getauft werden. Und dastiftauch geſchehen, 
wie wir eben jest gehört habens Johannes hat 
alfo Recht, wenn: er fagte.n Ich taufe nur mit 
Waſſer, aber der Meffias; wird euch mit dem 
heiligen Geiſte und mit euer taufen. Statt des 
Waffers, das nur den Leib wafchen Fann, wird 
er mit Feuer taufen,: das ſchmelzt und läutert. 
Sa, läuteen wird Er und: ſcheiden das Wahre 
non Dem Falſchen, das Edle von dem Schlech⸗ 
ten, das Gute von dem Böſen. Er wird kom⸗ 
‚men, und mit der Wurffchaufel in der Hand ſei⸗ 
ne: Tenne fegen- und reinigen, Die Spreu wird 
Er von dem Weisen fondern, nur. den Weisen 
wird Er in feine Scheuer einfammeln, die Spreu 
aber wird Er mit unausloſchlichem, einigen Feuer 
ꝛu ver⸗ 
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verbrennen. Mit dieſen Worten beſchließt der 
Vorläufer des Herrn ſeine Anrede, und bes 
weiſet dadurch dem herumſtehenden Volke, daß 
Der: Meſſias nicht nur der Herr, nicht nur der 
Zäufer mit dem heiligen Geifte, fondern auch 
Der Richter aller Menfchen: fey: und eben das 
ift der dritte Vorzug, Durch welchen er Ihn * 
en zn .- nn Eu a 


nn IM. Theil. 


Ierus Chrifius, —— —** aller Men 

ſich e n. an 

Er wird — und mit; * Wurfſchau⸗ 
fel in der Hand ſeine Tenne reinigen. Johannes 
vergleicht hier den Meſſias, der nun bald nach 
ihm auftreten würde, mit einem Landmanne, 
der den Weitzen von der Spreu reiniget, jedes 
an: ſeinen Ort liefert, und auf ſolche Weiſe die 
ganze Dreſchtenne ausleert. Damit ihr nun, 
mi L dieſes Gleichniß recht verſtehet, muß. ich 
euch zuvor ſagen, wie man zur ſelben Zeit das 
Getreid zu reinigen pflegte. Die Morgenländer 
nämlich hatten damals noch keine Handmühlen 
zur Reinigung des Getreides, wie wir ſie jetzt 
haben, ſondern ſie nahmen nur eine Wurfſchau⸗ 
fel in die Hand, faßten das ausgedrofchene Ge⸗ 
treid mit derſelben auf und wäarfen'es in der freyen 
Luft hin und her, fo daß die leeren Hülfen, oder 
Die Spreu ‚davon flogen, und das gute Getreid 
7. zurückblieb. Nach dieſer Abfonderung ſam⸗ 

mel⸗ 
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melten fie das gute Getreid forgfältig ‚auf, und 
trugen eö in ihre Borrathbsfammern, Die unbrauch» 
bare Spreu aber warfen fie, ins Feuer um ſie zu 
verbrennen. Aus dem, was ich eben jest gefagt 
habe, läßt ſich der eigentliche Sinn des. ouschaoe⸗ 
ten Gleichniſſes ſehr genau beſtimmen. 

Der mit der Wurfſchaufel in der Hand auf 
ber Tenne fteht und fein Getreid reiniget,.ift Fein 
anderer, als Jeſus Chriftus ,.deffen nahe Zufunft 
Johannes feinen Zuhörern anfündigte. Das Ge— 
treid, welches Jeſus Ehriftus reiniget, find ale 
Menſchen; folglich muß unter. der Tenne die ganz 
ze Welt, worauf die Menfchen wohnen, verftans 
den werden. Die Wurffchaufel, die Jeſus Chris 
ftus in der Hand hat, ift der Geift feiner göttlis 
chen Lehre, der die Guten von den Böfen unter: 
fiheiden, ‘oder wie Johannes fih ausdrückt, den 
Weisen von der Spreu abfondern wird, Endlich 
die Scheuer ‚bedeutet die feligen Wohnungen der 
Srommen in dem Himmel, und das unauslöfchlis 
che Seuer bedeutet das Berderben, womit die Bö— 
fen in der Hölle beftraft werden ſollen. Johannes 
der Täufer wollte mithin durch fein Gleichniß fo 
viel fagen: der Meffiad wird: als Richter aller 
Menſchen erfcheinen, und ihr Schickſal nicht bloß 
für diefes, fondern auch fur das zukünftige Yes 
ben entfcheiden. Es wird von der Annahme feis 
ner Perfon und feiner Lehre abhängen, wie Er fie 
behandeln fol. Die Ihn mit aufrichtigen Hers 
zen als ihren Heiland annehmen, und feine Bora 


ſchrif⸗ 
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ſchriften treu befolgen, die wird er mit unver⸗ 
Hänglicher Seligkeit in den Himmel Frönen. Aber 
die andern, die Ihm ihren Glauben und Gehor⸗ 
ſam verfagen, und ſich nicht beſſern, die wird Er 
in. die Hölle werfen, und dem unauslöfchlichen 
Feuer übergeben. Sehet, Geliebte, mit fo viel 
Ernft und’ Nachdruck richtete Johannes dad Ges 
ſchäft aus, wozu‘ er von Gott beſtimmt war, fo 
eindringlich redete er feinen Zuhörern and Herz 
und ermunterte fie zur Beſſerung ihres Lebens, 
ſo deutlich befchrieb er ihnen ihren Meffias, daß 
fie Ihn von einem jeden andern auch nod fo 
großen Propheten "gar Teicht unterfcheiden Fonns 
ten; indem er fie auf die Hoheit feiner Perfon, 
auf die VortrefflichFeit feiner Taufe, und auf die 
Allgewalt feines Richteramts aufmerffam mach: 
de. Noch viele andere Lehren und Ermahnungen, 
fest Lufas am Ende hinzu, gab Johannes dem 
Volke, deren Inhalt wir nicht wiffen; weil ung 
die. heiligen Gefchichtfchreiber nur einige feiner 
Reden, und von diefen nur das MWichtigfte aufs 
behalten haben, ° Wer Fann aber wohl zweifeln, 
Daß auch alles übrige dem Zweck feiner Sendung 
ea und in eben dem Geifte geredet war? 
Jeſus Chriſtus iſt alfo nach der — 
—*5 ſeines Vorboten 
ua. der Here im eigentlichen und — 
Sinne des Wortes. Und, o wie unermeßlich 
groß muß nicht dieſer Herr ſeyn, deſſen Schuh⸗ 
riemen aufzulöſen ſich der größte aus allen Pros 
phe⸗ 


pheten nicht einmal würdig fühlt? Wie unendlich 
erhaben über-alles, was Menfchiheißt, muß nicht 
dieſer Herr ſeyn, von dem der heiligſte aus al⸗ 
fen Propheten: in ſolchen Ausdrücken redet, daßı 
fie äußerſt übertrieben wären, wenn fie nur auf: 
einen bloßen Menſchen hinzielten. Wahrlich, 
wenn wir. von Diefem Heren fonft gar nichts wüß—⸗ 
ten, fo wäre das allein fehon genug, uns die ums 
begreifliche Hoheit feiner: Perfon recht anfchaulich- 
zu machen. Uber jest, da und die ganze Ges 
fhichte feines Lebens auf Erde befannt ift, kön⸗ 
nen wir fagen, daß Johannes zu viel behauptet 
babe? Müffen wir nicht wielmehr fagen: Johan⸗ 
nes hatte Necht: ſo groß er war, er. war Doch 
unermeßlich Elein , im Vergleich mit dem ftärfern, 
der nach ihm Fam; Darum rief ser mit folcher 
Ehrfurcht und Demuth auf: ich bin nicht werth 
ihm: feine Schuhriemen aufzulöfen. O, daß win, 
auch fo gefinnt wären, wie Johannes! wir Sün—⸗ 
der hätten taufendmal mehr — * * 
een 

+ Zefus Chriftus ift nach der fertigen Ause 
Bine feines. Borboten - 77 

2. der Täufer mit dei — Geiſte 
und mit Feuer) Aber wie, hat denn unſer götts 
licher Erlöfer nicht auch mit: Waſſer getauft? Ja; 
Geliebte, 0b Er e8 gleich nicht in eigner Perfon 
that, fondern nur durch feine Jünger thun ließ, 
Er befahl fogar, ehe Er zu feinem Vater. heim» 
gieng, dag man in Zukunft alle Menſchen, die 

ſei⸗ 


feine Religion annehmen würden, mit Waffen 
taufen follte: Gehet hin in die ganze Welt, fags 
te. &r zu feinen’ Jungern, lehret alle Völker und 
taufet fie im Namen des Vaters und des Soh— 
nes: und des heiligen Geiſtes. Nun dieſer Bes 
feyl wird noch immer bis auf den heutigen Tag 
vollzogen. "Auch wir find als Eleine Kınder mit 
dem Waffer des Heils abgewafchen, und getauft 
worden. Aber nicht mit dem Waffer allein, ſon⸗ 
dern auch mit dem heiligen Geilte, den wir bey 
der nämlichen Taufe empfiengen. In den erften 
Zeiten der chriftlichen Religion gefchah die Ausgies 
ßung des heiligen Geiftes über die Getauften 
auf eine fihtbare Weile; jest fällt fie zwar nicht 
mehr in die Augen, fie ift aber. doch eben fo ges 
wiß, als fie in jenen feligen Tagen war, Jeſus 
EHriftus gab auch ung in der Taufe, den heili— 
gen: Geiſt, undmachte und zu Kindern Gottes, 
za Erben feines Reiches. Iſt diefer heilige Geift 
noch in ung? find wir noch Kinder Gottes? ha: 
ben wir noch einen gegründeten Anfpruch auf 
das Reich der Himmel? Wohl ung, wenn wir 
alle diefe Fragen mit einem frohen Ja Doantnet 
ten:Fönnen! 

Jeſus Chriftus iſt nach der ſeyerlichen * | 
tage feines Vorboten 

"3. ver Richter aller Menfipeng: denn 
der Vater richtet niemand. Er hat alle Macht 
zu richten ſeinem Sohne übergeben, weil Er der 
Sohn des Menſchen, weil Er der Meſſias iſt. 

Die⸗ 


Diefer Meffias hat die. Wurffchaufel: jest in der 
Hand, und einft'wird Er feine Tenne fegen und 
reinigen, wird die Welt ganz ausleeren? "Dem 
Weisen wird Er in feine Scheuer fammeln, aber 
die Spreu wird Er ind Feuer werfen und ver— 
brennen, Das heißt, ohne Gleichniß zu reden, 
Er wird’ an jenem großen allgemeinen Gerichts⸗ 
tage die guten und böfen Menſchen, die jeßt wie 
der Weisen und die Opreu- unter einander lies 
gen, durch feine Allmacht von einander ſcheiden, 
und den einen -fowohl ald den andern ihren bes 
flimmten Ort anweiſen. Die Guten wird Er 
mit Eich in den Himmel hineinführen, und dort 
ewig belohnen, die Böfen aber wird Er in die 
Höhe ftürzen, und dort ewig ftrafen. Alfo ewi- 
ge Belohnung oder ewige Strafe wartet auf ung 
in. der andern Welt, je nahdem wir Weisen 
oder Spreu, gute oder böfe Menfchen find, 
Darum laffet ung gute, fromme, tugendhafte 
Menfchen fenn, oder wenn wir es nicht mehr 
find, durch eine wahre Buße wieder werden; 
denn der Bortrag Johannis, den ich heute aus: 
gelegt habe, beftätigt die große Wahrheit auf ein 
neues: daß ohne gründliche Beflerung des fe: 
bens Feine ©eligfeit zu hofen ift. Diefe Wahr: 
heit, Geliebte, Fann ich euch nicht oft genug wies 
derholen, und ihr müßt es mir nicht übel nehmen, 
wenn ich immer wieder darauf zurückkomme. Wifs 
fet aljo, und bedenfet ed mit ernftlicher Ueberles 
gung, daß alle Hoffnung, die ihr auf Selum 
Chri⸗ 


Ehriftum und feine vollendete Erlöfung gründet, 
nichts. als eine vergeblihe Hoffnung» —J— io lanz 


ge ihr euch nicht: ernftlich beſſert. sale 
Suünder! Wer aus a, Ohren pa zu his 
von, der höre: —A 33 3 


‚Buße oder Hölle! Da Habt ie: die Wahl. | 
Welches aus beyden ift. euch, lieber? Ihe 
rare ja um des Himmels willen. nicht ſo uns 
vernünftig  fenn :und. die Hölle vor ‚der Buße: 
wählen? denn ich fage euch: Es ift taufendmal 
leichter, :auch die ftrengfte Buße - wirken, ol 
eg Am De * deiben. Amen, 








Siebente Rede. 





Das ift Johannis Zeugniß, als. die Juden 
von Jerufalem aus Priefter und Leviten 
zu ihm endeten, daß fie ihn fragten: 
wer bift du? 


(Joh. I ARE 28.) 


Toparines der Borläufer des Herren hatte bisher 
mit allem Muth und Eifer Die Bußtaufe gepres 
Diget und ertheilt. Er war fich immer gleich ges 
blieben, und weder aus Gefälligfeit noch aus 
Menfchenfurht von dem göttlichen Befehle im 
geringiten abgewichen, Allein bey aller diefer 
ftandyaften Einförmigfeit feiner Lebensart und 
Lehre mußte er ſich fehr ungleich beurtheilen lafs 
fen.. Die gemeinen Leute fanden recht viel aufs 
ferordentlihes und Prophetenäbnlies an ihm, 
und fielen zulest gar auf den Gedanfen, ob er 
nicht vieleicht der Meffias felbit wäre. Ganz 
anderd Dachte von ihm der hohe Rath zu Jeru— 
Winfelbofers v. Predigt. 2. Bd. & ja: 
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ſalem, der größtentheils aus Phariſäern und 
Sadducäern beſtand. Johannes hatte die Er— 
laubniß zu predigen und zu taufen nicht bey ih— 
nen nachgeſucht, war nicht mit ihnen zu Rathe 
gegangen, ſtellte ſie auch nicht als Muſter der 
Frommigkeit auf, ſondern forderte vielmehr ſelbſt 
von ihnen, wie von dem gemeinſten Volke, wie 
von den Zöllnern und Soldaten, rechtſchaffene 
Früchte der Buße -Gohannes war alfo nicht von 
ihrer Partey, und hatte fich noch über dem, wie 
fie glaubten , einer Verantwortung gegen fie ſchul⸗ 
dig gemacht, daß er fih nicht an ſie gewendet, 
ehe er unter dem Volke öffentlich auftrat. « Frey: 
lich getrauten fie fich nicht, gewaltthätig gegen ihn 
zu Werke zu gehen. Das Volk hieng dem göttlis 
hen Propheten zu fehr an, und fie hätten zu - 
viel dabey gewagt, wenn fie fih an ihm vergrifs 
fen hätten. Unterdeffen thaten fie doch, was fie 
Fonnten. Sie redeten nämlich mit Berachtung 
von feiner Lebensart, von feiner Kleidung, von 
feinem Aufenthalt in der Wüfte, und fuchten ihn 
dadurch beym Volke herabzufegen. Er hat, fad 
ten fie, einen Teufel; er iſt nicht recht bey fich, 
fonft wäre er wie andere Leute; er ift von einem 
böfen Geifte befeffen, der ihn fo in die Wüſte 
hinausteeibt, und zum Heufchreckeneffen nöthiget. 
Doch dies alles wollte nichts verfangen. Das 
Volk lief deßungeachtet zu ihm in die Wüfte hin 
dus, und fah nichts weniger an ihm als einen 
Befeffenen, «Die ER des hohen Raths 
glaub⸗ 
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glaubten alfo, andere Maafregeln ergreifen zu 
müffen, und beſchloſſen, ihn durch eine befondes 
re Gefandtfchaft vor allem Volke fragen zu Taf: 
fen, für wen er ſich ausgebe, und was ihn zu 
feinem öffentlichen Lehren und Taufen berechtig— 
te. Giebt er ung, dachten: fie, Feine beftimmte 
Antwort, fo wird das Volk feinethalben auf ans 
dere Gedanken Fommen, und wir Fönnen die 
Goͤttlichkeit feiner Sendung geradezu verwerfen. 
Behaupter'er aber, er fen wirklich ein göttlicher 
Prophet, fo Fönnen wir noch inimer ſolche Be: 
weife feiner Sendung von ihm fordern, die er 
nicht im Stande feyn wird zu geben, und fo has 
ben wir wieder den gewonnenen Handel, Und 
auf Dies legtere rechneten fie gewiß, um fo mehr, 
weil Johannes noch Fein einziges Wunder ges 
wirft hatte. Allein die liftige Schlangenbrut, 
deren einzige Kunft immer nur im Ausweichen 
beftand, mußte auch hier wider Wiffen und Wil: 
len dem göttlichen Rathichluffe dienen. Die feys 
erliche Gefandtfchaft, die fie an Johannes gelan: 
gen ließen, gab diefem nur Gelegenheit, ein 
herrliches Zeugniß der Wahrheit von fib und 
feinem großen Nachfolger abzulegen. Man konn⸗ 
te fich in Zufunft auf diefes Zeugniß, das Io: 
hannes vor dem Abgeordneten des hohen Raths 
abgelegt hatte, in’ allen’ Umftänden berufen ; und 
Jeſus hat es nachher wirklich gethan. Ihr ſchick— 
tet, ſprach er, zu Johannes, und Johannnes 
— der Wahrheit Zeugniß. Wichtig ſoll 
N 82 ung 
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und alfo diefe Erfcheinung einer obrigfeitlichen 
Gefandtfchaft bey dem ‘Propheten in der Wüſte 
feyn, weil diefer nun dadurch aufgefordert wird, 
von feiner ganzen prophetifchen Sendung eine 
beftimmte Rede und Antwort zu geben. Gar 
Geliebte, ſo iſt es, unfer Evangelift will ung 
etwas recht wichtiges und entfcheidendes fagen, 
wenn er in Dem heut vorgelefenen Evangelium 
alfo anfängt: Und dieß ift das Zeugniß Zohan: 
nis, als die Juden von Serufalem aus Priefter 
und Leviten zu ihm ſendeten, daß fie ihn frag- 
ten: wer bift du? warum taufeft du? Es find 
alfo eigentlich zwen ragen, die der hohe Rath 
zu Serufalem durch feine Abgeordneten dem 3% 
hannes vorlegen ließ. | 


J. Die Priefter und Leviten fragten den 
Johannes, wer er ſey: Wer bift du? 


U. Die Priefter und Leviten fragten den 
Johannes, warum er saufe: Warum 
taufeft du? | 


Nun fehet, diefe zwey Sragen und die merk: 
würdigen Antworten, die Johannes darauf ge- 
geben hat, machen den ganzen Inhalt und die 
Abtheilung der heutigen Predigt aus. Diefen 
Inhalt, 0. Herr, habe ich nicht erfonnen, er ift 
aus Deinem heiligen Worte gefchöpft. Nur die 
Einfleidung der ‘Predigt ift meine: Arbeit, und 
‚wie der Regen und Schnee vom Himmel fällt, 

und 
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und nicht wieder dahin zurück Fommt, fondern 
befeuchtet die Erde und macht fie fruchtbar, fo 
laß auch dein Dein Wort, das aus meinem Mun: 
de geht, nicht wieder leer zu mir zurüdfommen, 
fondern laß es wirfen und Br bringen zum 


ewigen Leben, 
“ 


. Theil. 
Die Priefter und Leviten fragten den 
Johannes, wer er fey: Wer biſt du? 


Johannes war eben zu Bethania, jenfeits 
des Jordans mit Predigen und Taufen befchäf: 
tiget, als die Priefter und Leviten bey ihm ans 
Famen. Das Gefpräch, welches bey diefer Ge: 
legenheit vorfiel, hat uns der heilige Gefchichts 
fchreiber umftändlich aufgezeichnet, und fieng mit 
diefen Worten. an: Der große Rath zu Serufa: 
lem, fagten die Abgeordneten , fendet uns daher 
mit dem Auftrage, daß wir Dich fragen follen, 
wer du fenft, und für wen du gehalten feyn wol: 
left. Da man zu diefer Zeit den Meffiag ers 
wartet, und ein Theil des Volks nicht unge: 
neigt fcheint, Dich für diefen Verheiffenen Gots 
te8 anzufehen, fo fage uns, wer bift Du? für 
wen giebft Du Dich aus? mahft Du vielleicht 
Unfpruch auf diefe hohe Würde ? Johannes merk: 
te es gleich, wohin fie mit diefer erften Frage 
sielten, und es that ihm herzlich weh, daß man 
N den Knecht, mit feinem Herren und Meifter 

vers 
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vermengen wollte. Er hatte fchon zuvor dem 
Wahne des. Bolfsi, das ihn: für den: Meffias 
hielt, fehr beftimmt und nahdrudlich widerfpros 
chen. Eben fo machte er ed auch hier. Grey, 
Öffentlich, unverholen verwarf.er dDiefen Antrag, 
und fagte: Mein, ich bin nicht der Meſſias. 
Man hatte es ja aus allen meinen Reden längft 
ſchließen können, daß ich es nicht fey; warum 
machet ihr euch fo falfche Begriffe von mir? 
Und er bekannte und läugnete nicht, und er bes 
Fannte: ich bin nicht der Meffias, fondern der 
nach mir. kommt, der ift e8, den müßt ihr hö⸗ 
ren. Durch dieſes aufrichtige und demüthige Bes 
kenntniß benahm Johannes den Abgeordneten al⸗ 
len Zweifel, und ſie konnten jetzt nicht mehr glau⸗ 
ben, daß er der Meſſias ſey. Darum ſtellten 
fie die zweyte Frage an ihn mit dieſen Worten: 
Wenn du der Meffias nicht bift, fo wirft du 
wohl der Prophet Elias ſeyn ? Antworte uns al⸗ 
ſo: biſt du Elias? Dieſe Frage, Geliebte, ſetzt 
eine: kleine Kenntniß von einer gewiſſen Erwar— 
tung der Juden voraus, die ihrer Meynung nach, 
bey der Ankunft des Meſſias erfüllt werden ſoll⸗ 
te; und darüber muß ich euch erſt eine Erläute⸗ 
rung‘ geben, weil ihr ſonſt den rechten Sinn 
und Zweck der Srage nicht würdet faffen Fönnen. 
Merfet euch alfo, was ich euch jest fage: Gott 
der Herr hatte fchon lang zuvor Durch den Mund 
des Propheten Malachias den Juden verheiffen, 
* Er ihnen den Propheten Elias noch einmal 
ſen⸗ 
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jenden werde, Gehet, ſprach Er, ich will den 
Propheten Elias: zu euch fenden, ehe der große 
und fchredliche Tag des Herrn anbricht. Diefer 
Elias ‚wird die guten Gefinnungen der Boräl: 
tern in den Herzen ihrer Nachkommen wieder 
aufweden, und die Kinder wieder fromm machen, 
wie einſt ihre Väter waren, Damit ich nicht, wenn 
ih unverfebens Fommey über die Erde meinen 
Fluch ergeben laffen, und fie ftrafen müffe. Nun 
diefe Weiffagung erklärten die Juden von einer 
leiblichen und perfönliden Wiederfunft des ehe: 
maligen großen Propheten Elias, und glaubten, 
ee werde kurz vor der Erſcheinung des Meſſias 
von Todten auferftehen, und fich felbft dem hohen 
Rathe zu Serufalem als feinen Herolden darftel: 
len, Aber darin haben fich die. Juden geirrt. 
Nicht Elias felbft follte erfcheinen, -fondern ein 
anderer Prophet, der ihm an der Strengheit 
des Lebens, an der Kleidung, und an Muth und 
Eifer ähnlich feyn würde; und der war eben Sjos 
bannes. Das wiffen wir jest aus den Worten 
des Engeld Gabriel, der dem Priefter Yacharis 
as. die Geburt diefes feines Sohnes anfündigte 
(Lufas. I. 17.): Sohannes wird vor dem Herrn, 
vor dem Meſſias hergeben im Geift und in der 
Kraft des Elias, Wir wiffen es aus dem Muns 
de Jeſu Chriſti felbft, der ausdrücklich fagte 
(Math. XI. 14, und XVIL 12.): Sobannes ift 
der Elias, der da Fommen fol. Er ift ſchon ges 
Eommen, aber man bat ihn nicht für den er: 
Fannt, 
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Fannt, der er war. Indeß muß man doch ges 
ftehen, daß jener Irrthum der Juden nicht fo 
Jeicht zu vermeiden'war, und nicht wohl vor der 
erfolgten Erfüllung des prophetifchen Ausſpruchs 
gehoben werden konnte. Es war alſo auch die 
Frage der Priefter und Leviten an Johannes nicht 
fo unvernünftig,, als fie uns den erften Schein 
nach vorkommt. Biſt du vielleicht der "Elias, 
fagten fie, deffen Wiederfunft wir nach der Ans 
zeige eines göttlichen ‘Propheten Fur; vor der 
Erfcheinung des Meffias erwarten? Johannes 
faßte den Sinn ihrer Frage richtig, und wußte 
gar wohl, daß fie jene göttliche -Verheiffung bey 
Malahias nicht von einem Propheten, der im 
Geifte und in der Kraft des Elias Fommen folls 
te, fondern von dem ehemaligen Propheten Eli: 
as felbft, und von feiner leiblichen und perfönlis 
chen Wiederfunft verftanden und auslegten. Er 
antwortete ihnen alfo Furz und beftimmt: Nein, 
ic) bin nicht Elias; und das Fonnte er mit aller 
Mahrheit fagen, Denn er war nicht der Prophet 
Elias in Per ſon, fondern nur dem Geiftenadh. 
Wenn du weder Chriftus noch Elias bift, fo bift 
du vielleicht, fragten die Abgeordneten noch feis 
ner, dee Prophet? Hier, Geliebte, muß ich wies 
der eine Fleine Unmerfung machen, "damit ihr 
Die Untwort, die Johannes auf diefe Frage gege: 
ben hat, leichter verftehet. Die Abgeordneten frag: 
ten nämlich nicht, wie es in fo vielen deutſchen 
Ueberjegungen heißt: Bift Du ein Prophet? denn 

in 
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in diefem Fall würde Johannes, der ed wohl 
wußte, daß er im eigentlichften Sinne des Wortes 
ein Prophet ſey, ohne Zweifel, Ja, geantwortet 
haben. Uber nein, fo fragten fie nicht, fondern 
wie es die griechifche Sprache beſſer ausdeutet, 
bift du der Prophet? und darunter verftanden 
fie jenen großen Propheten, von dem Bott der 
Herr geredet hat, wenn er zu Mofes fagte: ch 
will ihnen (den Sfraeliten) mitten aus ihren 
Brüdern einen Propheten erwecken, derdir gleich 
fenn fol; und ich will meine Worte in feinen 
Mund legen, und er fol alles zu ihnen reden, 
was Ich ihm befehlen werde. Wer aber feinen 
Worten nicht gehorchet, die er in meinem Nas 
men reden wird, an dem will ich mich rächen. 
So ſprach Gott der Herr zu Mofes, und ziels 
te mit diefer feiner Weiffagung auf den Meſſias 
felbft hin. Aber die fpätern Juden deuteten die 
angeführte Weiffagung auf einen andern längft 
verftorbenen Propheten, und legten fie vermuths 
lich von den Jeremias aus, den fie um Ddiefelbe 
Zeit neben dem Elias auch noch erwarteten. 
Wenn alfo die Abgeordneten den Johannes frag: 
ten: bift du der Prophet, fo war e8 eben fo 
viel, ald wenn fie gefagt hätten: bift du vielleicht 
jener Prophet, den ung Mofes angefündigt hat, 
und wir um diefe Zeit erwarten, und von dem 
Meffias unterfcheiden? Nein, antwortete Johan⸗ 
nes, auch diefer Prophet bin ich nicht, ließ ſich 
aber dabey nicht weiter ein, ob fie die Worte 
| Mo⸗ 
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Mofis richtig erklärten, und ob fie zur Erwars 
tung eines jolchen ‚Propheten: berechtigt waren. 
oder nicht. Johannes, war freylich ein Prophet; 
denn er Fündigte die nahe Ankunft deſſen any 
auf den fich alle Werffagungen der vorausgegans 
genen Propheten „bezogen. ‚Er. war ‚mehr: ale 
ein Prophet, denn Er fagte nicht nur, der Meſ⸗ 
fias wird bald Fommen, ſondern deutete Sogar. 
mit dem Finger darauf und. ſprach: ſehet bier 
iſt Er. Aber der Prophet, den die Priefter und 
Leviten im Sinne hatten, war er nicht. Wenn 
du alfo, fuhren diefe weiter, fort zu fragen, we⸗ 
der Chriſtus noch Elias, noch jener. andere Pro- 
phet bift, fo fage uns doch: einmal beftimmt, wer 
bift du denn ?- wir, müffen dem hohen Rathe, dere 
ung gefendet hat, eine. gewiffe Nachricht:pon die _ 
bringen. Nun was behaupteft du von dir felbft ? 
worauf macheft du Anfprühe? für wen willft 
du. angefehen und: gehalten werden? Auf diefe 
neue Srage antwortete Johannes geradezu, und 
fagte: wenn. ihr wiffen wollet, wer ich fey, ſo 
Dürfet ihre, nur: den Propheten  Sfaias leſen. 
Mich gehen die Worte an, die in feinen Weiß 
fagungen vorfommen, wo es heißt: Eine Stim⸗ 
me ruft in der Wüfte: bereitet dem Herren den 
Weg, denn fehet, dieſe Stimme bin ich; ich bim 
der Herold, der in der Wüſte ausrufen muß: 
bahnet dem Heren zum Durchzuge den Weg, 
bereitet euch, ihn würdig zu empfangen, Er 
wird bald nach mir erjcheinen, Dieſe Antwort, 
Ge—⸗ 
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Geliebte, war fo deutlich und beflimmt, daß 
die fragenden, Priefter und Leviten nicht mehr 
zweifeln, Fonnten, wer Johannes wäre und für 
wen er gehalten feyn wollte. Und gewiß, er hät: 
te ihnen diefe Antwort gleich anfangs gegeben, 
wenn fie ſich nicht ſo lange mit folchen Sragen 
aufgehalten: hätten, auf die. er Feine andere. 2ints 
wort geben Eonnte, als: Nein, der bin ich nichts 
Es waren. nämlich Phariſäer die ihn fragten; 
darum brauchten fie. fo viele Umwege, bis fie 
endlich zur Hauptfrage Famen. Lieber wäre es 
ihnen freylich, gewefen, ‚wenn Sohannes geants 
wortet hätte:, Ja, ich bin, der Meflias, oder, 
ich bin Eliag, oder, ich bin ein Prophet; denn 
da. hätten fie Wunder zum Beweife fordern kön⸗ 
nen, und. da er bisher noch Feinzeinziges Wuns 
der gethan hatte, auch wirklich nicht, mit, Wun⸗ 
derfräften ausgerüftet war, , fo hätten fie, darin 
fogleich einen entfcheidenden. Grund ‚gegen feine 
göttliche Sendung gefunden. , Deßungeachtet 
glaubten fie.in feinem fo ‚oft. wiederholten Nein, 
ich bins nicht, etwas entdect zu haben, wodurch 
fie ihn ftrafwürdig finden, und dag Bolf an 
ibm irre machen. Fönnten. Das beweilet die letz⸗ 
te Frage, die ſie an ihn geſtellt haben. 
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a9: rmmiite mugye ri. 


Die Priefter und Leviten fragten Jo⸗ 
hannes, warum er kant, Warum 
taufeft du? | 


Sohannes predigte nicht nur Buße, fondern 
taufte auch, wie wir fehon gehört haben, alle 
Diejenigen, die durch feine Predigten überzeugt 
und gerührt, eine aufrichtige Befferung angelob> 
ten. Und dies Taufen war e3 eigentlich, was 
der große Rath zu Serufalem bedenflih fand, 
und für ein Unternehmen hielt, wozu er feine 
Berechtigung befonders aufweifen müßte. Sonſt 
wurden nur die Heiden getauft, wenn fie der 
Adgötterey entfagten, und die jüdifche Religion 
annahmen. Die Sfraeliten hingegen wurden 
nicht getauft, weil man vorausſetzte, daß fie 
fhon durch ihre Geburt und Befchneidung als 
Nachkommen Abrahams im Befis der Erfennts 
niß und Anbetung des wahren Gottes wären, 
und einen unfehlbaren Anfpruch auf alle Ber: 
heiffungen Gottes hätten. Daß alfo Zohannes 
ſelbſt Sfraeliten, und nur fie taufte, das ſchien 
den Vorgeſetzten zu Jerufalem ein Unternehmen, 
wodurch er die jüdifche Nation in ihren angebor: 
nen Dorrechten Fränfte, und fie einem heidnis 
ſchen Volke gleich machte. Doch glaubten fie, 
Daß der Meffias felbft, und daß feine beyden 
Vorgänger, Elias und der andere Prophet, den 
fie erwarteten, auch Juden taufen werden. — 

Die 
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Die Abgeordneten des großen Raths hatten nun 
auch den Auftrag, von Johannes eine Erflärung 
zu fordern, was er für ein Recht habe, Iſraeli— 
ten zu taufen. Diefe Erflärung lag deutlich ge: 
nug in der Antwort vor Augen, die er ihnen. 
auf ihre Frage, wer er fey, gegeben hatte, Sch 
bin, fprach er, die Stimme, die in der Wüſte 
ruft: bereitet euch auf die nahe Ankunft des 
Herren! Dur diefe Worte gab ſich Johannes 
für den Herolden des Meffiad aus; und als He— 
rold des Meſſias, für den fie nur irriger Weis 
fe den Propheten Elias in Perfon hielten, hatte 
er nach ihrer eignen Meynung das Recht, Iſrae— 
liten zu taufen. Sie hätten alfo nur einen Bes 
weis fordern dürfen, daß Johannes jener vom 
Propheten Iſaias angefündigte Herold fen: fo 
würden fie vom der Wahrheit feiner Ausfage 
überzeugt worden feyn, und gefunden haben, 
daß er der Elias fen, den fie erwarteten, und 
daß er mithin das Recht habe, auch Iſraeliten 
zu taufens Uber das fahen fie entweder in fei- 
ner Antwort nicht, oder fie wollten es nicht ſehen. 
Als wenn fie gar Fein Gewicht hätte, und zur 
Entſcheidung der Sache ganz unbrauchbar wäre j 
übergiengen fie diefe Antwort mit Stillſchweigen, 
und hielten ſich bloß an fein Geftändnif, daß 
er nicht Chriſtus, nicht Eliad, auch nicht der 
von Mofes angefündigte Prophet ſey. Du bift 
alfo, fagten fie, weder Chriſtus noch Elias, 
noch jener andere Prophet.  VBonidiefen Perfo: 
nen 
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nen wiffen wir wohl, daß fie auch Juden’ taufen 
werden; aber wie Fannft du dir das Recht, dies 
su thun, anmaßen? ıDiefe neue Frage. gab dem 
Sohannes die! ſchönſte Gelegenheit: von: feinem 
großen Nachfolger zu. reden, von dem er fich nie 
fatt reden Eonnte, Es wird fich bald zeigen, 
fprach er, wer mirsdie Vollmacht zu taufen er: 
theilt habe, Ich taufeinur mit Waffer, und bes 
weife meinen Beruf zu taufen nicht mit Wundern, 
Uber es ift fhon Einer unter euch ‚aufgetreten, 
den ihre noch nicht. Eennt; der wird mit dem hei⸗ 
ligen Beifte taufen,, wird durch die auffallendften 
Wunder feine göttliche Sendung beweifen, und 
zugleich meine Taufe rechtfertigen. Er ift längft 
vor’ mir gewefen,; ob Er fon erft nah mir 
fommt, und: Er übertrifft mich fo fehr, daß ich 
nicht einmal würdig bin, ihm die Schuhriemen 
aufzulöfen. "Auf diefen meinen Nachfolger berufe 
ich mich: bald wird Er Fommen, und'handgreif: 
lich darthun, daß ich nichts unternehme , wozu 
äch nicht berechtiget bin, &o antwortete Zohan: 
nes und die Abgeordneten des hohen Raths Eonn- 
ten jest wenigftens Feine weitere Erflärung von 
ihm fordern. Cie mußten warten und es dar: 
‚auf anfommen laſſen, ob derjenige, auf den er 
ſich berufen hatte, bald erſcheinen, und fein Vor⸗ 
geben rechtfertigenniwürde. Er iſt ſchon mitten 
unter euch, fagte Johannes, ihr fennt Ihn nur 
noch nicht Die Priefter und Leviten giengen 
—* * Jeruſalem zurück, und der hohe Rath 
ſah 
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ſah ſich in ſeiner Hoffnung getäuſcht; denn die 
Klugheit, die Aufrichtigkeit, die Standhaftig— 
Feit, die Johannes bey diefem Vorgang in allen 
feinen Antworten bewiefen hatte, dienten dazu, 
daß fie die große Hochachtung, in welcher er bey - 
dem ganzen Volke ftand, nur noch mehr vergrös 
Berten und ausbreiteten, 

Sehet, Geliebte, fo weit gehet die heutige 
Geſchichte. So fragten die Priefter und Leviten, 
und fo antwortete Johannes. Ein Paar Anmer— 
Fungen, die ich jegt hinzuſetzen will, werden on 
die Geſchichte noch klärer machen. 


ER eg 
Ueber die. Heucbeley der Mitglieder 
des hohen Raths zu Jerufalem. 


Die Mitglieder diefes hohen Raths zu es 
rufalem ſchickten zwar eine feyerliche Gefandt: 
[haft an Johannes, und ließen ihm folche Fra⸗ 
gen vorlegen, aus denen man hätte abnehmen 
folen, daß fie zu allem Guten bereit, an Gottes 
Wort gläubig und gegen feine Propheten voll 
Hochahtung wären. Aber fie fragten nicht aus 
Liebe zur Wahrheit, und hatten fich ſchon vors 
läufig feft entfchloffen, jeder Antwort, die ihnen 
. gegeben werden möchte, Fünftlih auszuweichen. 
Die Propheten, an die fie zu glauben vorgaben, 
waren immer diejenigen, die fchon längſt gelebt 
hatten. Uber feinen, der zu ihrer Zeit lebte, 

wols 
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wollten fie dafür gelten Laffen. Sie fihienen den 
Meffiad zu erwarten, den Propheten Elias zu 
erwarten, den von Mofes verheiffenen großen 
Propheten zu erwarten. Aber fo bald fie hörten, 
der Meffias fey im Anzug, da geriethen fie in 
Berlegenheit. Johannes gab ihnen auf alle ihre 
Sragen eine beftimmte Antwort, und Doch ward 
die Sache in Feine weitere Beratbfchlagung ges 
nommen. Genug, man hatte Priefter und Levis 
ten von Jerufalem aus an den Johannes gefchidt; 
Diefe hatten fich ihres Auftrages entledigt; nun 
blieb die Sache hängen, und hätte Gott auf den 
Schluß des hohen Raths zu Jerufalem warten 
müffen, fo wäre niemal etwas aus der ganzen 
Sache geworden. Solche Heuchler giebt e8 noch 
beut zu Tage, fonderbar unter den Großen der 
Welt. te ftellen fich. äußerlih an, als wären 
fie von den Wahrheiten der chriftlichen Religion 
vollkommen überzeugt,. aber im Herzen. fpotten 
fie. darüber... ©ie finden ſich wohl auch an ge- 
wiffen. Sefttagen, um das Volk nicht zu ärgern, 
bey dem öffentlichen Gottesdienfte ein, aber zu 
Haufe dienen fie.der Wohluft, der Habfucht, 
der Ungerechtigkeit. &ie gehen alle Sabre um 
Ditern ‚ordentlih zur heiligen Beicht, aber fie 
beichten nur. die. geringen Sünden und Fehler, 
und ſagen von den gröbften Ausfchweifungen 
und Laftern Fein Wort. Sie thun alles nur auf 
den Schein, ‚und man Fann fies mit. Recht - Die 
Phariſäer und Sadducäer unſerer Zeit nennen. 
Ber Zwey⸗ 
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Ueber die Aufrichtigfeit und Demuth 
» Johannis des Täufers. 


Er gab von ſich und ſeinem erhabenen Rach⸗ 
folger Zeugniß nach der ſtrengſten Wahrheit; 
das heißt, mit der größten Aufrichtigkeit und’ 
Demuth. Er wollte durchaus nicht für den ans 
gefehen und gehalten werden, der er nicht war, 
Er geriet auch bey der fcheinbariten Gelegenheit 
in Eeine VBerfuchung, ſich eine Wurde benzules 
gen, die er nicht hatte. Ich bin nicht Chriſtus, 
nicht Elias, nicht jener andere Prophet. Die 
Anfrage geſchah feyerlich, fie gefchah im Namen 
des ganzen hohen Raths von Prieſtern und Yes 
viten, in Gegenwart einer großen Menge Bolfs, 
gerichtlich und von Obrigkeits wegen: Wan legs 
te ibm die Antwort gleichjam auf die Zunge: er 
hätte nur: 3a fagen dürfen. Aber er ließ fich 
durch alle diefe Umftände nicht irre machen, fons 
- Dermiredete von“ fich felbit mit der einfältigften 
Geradheit: Sch bin’s nicht, nein, ich bin’s nicht. 
Da er aber zulest Doch geswungen wurde zu fas 
gen, wer er wäre, und warum er taufte, gab 
er fo .beftimmt und fo kurz Antwort, als es mögs 
lich war: ich bin die Stimme, die in der Wuſte 
ruft; und ich taufe nur mit Waſſer. Das Zeugs 
niß Johannis von fich feloft war alfo die lauters 
fie Demuth und die ftrengite Wahrheit., Die 
nämlihe Demuth und Wahrheit leuchtet auch 

Wintelhofers v. Predigt.2.B. H aus 


aus dem hervor, was er. von Jeſus Chriftus ge- 
fagt hat. So bald er Gelegenheit befam, von 
Ihm zu reden, hüpfte er vor Freuden auf, wie 
einft im Leibe feiner Mutter, und rief mit laus 
fer Stimme: Der nach mir Fommt, ift vor mir 
gewefen. Er redete mit dem tiefften Gefühle feis 
ner Niedrigkeit: von dem, der nach ihm Fommen 
würde, und nannte Ihn feinen Heren:. ich bin 
nicht würdig, Ihm die Schuhriemen aufzulöfen, 
Er hielt Ihn für den Kennenswürdigften, und 
machte Ihn fo Fennbar, daß man Ihn leicht: von 
jedem andern unterfcheiden Fofffte, Er wird bald 
nah mir auftreten, und ift fchon mitten unter 
euch, und ihr Fennt Ihn nicht: Geliebte, wenn 
wir’3 noch nicht wiffen, was die Demuth fey, 
ſo fönnen wir’s heute aus dem Benfpiele Johan⸗ 
nis am beften lernen. Der Demüthige nämlich 
1. Legt fich Feine Gabe, Feine Fähigkeit, Fei: 
ne Kraft, Feine Würde bey, die er nicht hat, 
und leidet es auch nicht, daß ihm andere eine 
Gabe beylegen,: die, er nicht hat., Der bin id) 
nicht, der bin ich auch nicht, «der bin ich wieder 
nicht, das verjtehe ich nicht, davon habe ich kei⸗— 
ne Einfiht, das ift-über mein Vermögen. 7% 
2. Die wirklihen Gaben, Fähigkeiten, Eis 
genfchaften , ‚die er. befist, vergrößert er nicht: 
das bin ih nur, das thu ich nur, ‚meine — 
ſicht geht nur ſo weit. | 
3. Er. läßt ſich durch die ———— Ans 
läffe nicht verführen, etwas mehr aus ſich zu ma⸗ 
chen, 
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chen, als en ift. Er bleibt der, Wahrheit und 
der Geſinnung feines Herzens treu, und denkt: 
was immer Die Leute Gutes von mir ſagen, ıch 
bin doch nicht mehr als ich vor Gott bin. 
204 Er zieht ſich feinem Menichen vor, und 
hält jeden anderm für Höher und beffer, als fich+ 
weil er feine Gebrechen und Fehler und Thors 
heiten aus täglicher Hauserfahrung Fennt, dem 
andern aber nicht in's Herz fieht. 

. 5, Bon dem der wurdiger iſt, als er, fagt 
er’s.öffentlich, daß er es fen, und ergreift jede 
Gelegenheit, von feinem Nächſten Gutes zu re: 
den, und das 'thut er ohne ale Schmeicheley, 
aufrichtig und vom Herzen, 

Ganz anders macht es der Stolze. 

1. Der Stolze legt fih Gaben, Fähigkeiten, 

Eigenfchaften bey, die er nicht hat, uno giebt 
ſich für das aus, was er nicht iſt. 
2%, Die Gaben, die er wirklich hat, vergrös 
Gert er, oder giebt fich felbit für den Urheber 
davon aus, der er doch gewiß nicht ift; wei al: 
le gute Gabe von Gott kommt. 

3. Die Schwachbeiten und Fehler, deren er 
eine Menge an ſich hat, verbirgt er forgfältig 
bor den Augen der Menfchen, oder was noch 
ärger ift, bemerft ed nicht einmal, daß er fo vies 
le Schwachheiten und Fehler an fich hat. 

4. Bon feinem Nächiten redet er bey alın 
Gelegenheiten fchlecht und verächtlich, und fin: 
det an ihm durchaus nichts, Das zu loben wäre, 

I) 2 Da: 
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Darum Tobt er auch Feinen Menſchen, und wird 
fogar böfe und neidifch darüber, wenn manin feis 
ner Gegenwart einen andern: lobt. Ach, Gelieb⸗ 
te, wie verabfcheuungswürdig. ift nicht ein: fols 
ches Betragen, und wer: aus ung möchte noch 
ftolz feyn?: D, die Demuth! die fchönfte Perle 
in dem. Kranze aller Tugenden, fie fteht uns 
weit beffer an. Ohne Demuth Fönnen wir weder 
Gott noch den Menfchen gefallen. Es iſt alſo 
wohl der Mühe: werth, Daß wir ung: diefe Tus 
gend eigen zu ‚machen ftreben, und: dem Bey— 
fpiele des demüthigen Johannis nachfolgen. Und, 
wenn du mich frageft, wie fol ‚ich die, Demuth 
üben, fo merfe auf, ich will es dir redlich fagen; 

1. Erforfche dein Herz, und beurtheile dich 
nach der Wahrheit. Du fiehft Gutes und: Bo: 
feg in dir. Alle gute Gabe ift vom Vater im 
Himmel; von ihm haft du es empfangen, was 
du Gutes haft. Leib, Seele, Gefundheit, Wif- 
ſenſchaft, Reichthum, Glaube, Gewiffen, Ruhe, 
Chriſtenthum, Alles ift ein Geſchenk Gottes, 

2. Behalte diefe Gefinnung, wenn. du auch 
durch deinen: Sleiß, Unftrengung, Kampf, Nach 
denken zu Deiner Bervollfommnung ‚etwas bey 
getragen haft. Ohne Gnade Gottes, was hätteft 
du ausgewirft? Wie blind wäreft du ohne Licht 
von oben, wie Eraftlog ohne Kraft von oben ?;: 
3. VBerbirg dir Deine Fehler und "Sünden 
nicht. Du bift ein Lügner, wenn du fagelt: ich 
babe keinen Fehler. 

4. 
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4. Verachte Feinen Menfchen. Deine eige: 
nen Gebrechen find dir am beften befannt; dei: 
nem Nächften fiehft du nicht in’s Herz. 

5. Gegen Menfchenlob und Menfchentadel, 
fen ftets gleichgültig. Der Beyfall Gottes fol 
dir lieber feyn, als das Urtheil aller Menſchen. 
Trachte nicht beffer zu fcheinen, als du biſt. 
Kurz, in allem gieb Gott die Ehre; denn Ihm 
gebührt fie allein. Wer das thut, der ift wahr: 
baft demüthig. 

Ach, Geliebte, wir haben fo viele Urfachen, 
ung zu demüthigen, daß man es ſchwer begreis 
fen Fann, wie der Stolz bey uns auch nur mög: 
lich fey. Laßt ung alfo demüthig feyn, vom Hers 
zen demüthig, wie Johannes, wie Jeſus Ehris 
ſtus es waren, Amen. 
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Dune teern 





Darnach kam Jeſus mit ‚feinen Yüngern in 
das jüdifche Land; und biele ſich * 
mit ihnen auf und taufte 


Sob. ll. 225. Joa 


Sein und herrlich war das wiederhohlte Zeug: 
niß, das Johannes der Täufer von Jeſus Ehri: 
ftus, feinem großen Nachfolger, bey dem Fluß 
Jordan abgelegt, und wir in den zwen legten 
Predigten miteinander. betrachtet haben. Wein, 
fagte er zu dem herumftehenden Volke, und zu 
den vom hohen Rathe aus abgeordneten Prie: 
ftern und Levıten. Nein, ich bin nicht der Mef: 
ſias, wie ihr meynet, fondern der ift’s, der bald 
nach mir auftreten wird. Ich taufe nur mıt Waf: 
fer, Er wird mit dem. heiligen Geift und mit 
Seuer taufen. Er war fchon lange vor mir, ob 
Er ale erſt nach mir Eommen wird. Er ilt fo 


ſehr 


fehr über mich erhaben, daß ich nicht einmal würs 
dig bin, Ihm die Schuhriemen aufzulöjfen. Er 
ift der göttliche König, den ihr um diefe Zeit ers 
wartet, ich bin nur der Herold, der euch feine 
Ankunft verfündigen, und darauf vorbereiten 
fol. So redete Johannes, und gab fi alle Mü⸗ 
be, ihnen den falfchen Wahn zu benehmen, den 
fie bisher geäußert hatten, ob er nicht vielleicht 
felbft der Meffiad wäre. Ein ähnliches Zeugniß 
bat Johannes nachher zu Aenonn bey Salim in 
Gegenwart feiner Jünger noch einmal abgelegt, 
und fie dadurch belehrt, daß fie über das wach, 
fende Anſehen Jeſu, der nun auch von einiger 
Zeit her zu predigen und taufen angefangen hat- 
te, nicht eiferfüchtig fenn follten. Geliebte, wenn 
wir wiffen wollen, was das für ein ſchönes Zeug; 
niß gewefen fen, fo dürfen wir nur das vorgele: 
fene Evangelium in die Hand nehmen, und 


IL Die Klage, die die Yünger Johannis 
des Täufers bey ihrem Lehrmeifter ans 
gebracht haben, 

I. Die Antwort, die Johannes der Täufer 
ſeinen Jüngeren darauf gegeben bat, 
mit Aufmerkſamkeit betrachten. Laßt es ung in 
der heutigen Predigt tun, und am Ende der 
Predigt fehen, was wir daraus lernen Fönnen. 

O, Herr! fegne die Betrachtung. . 
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Die Klage, die die Jünger Sohannis 
des Täufer bey ihrem — 
angebracht haben. 


Nachdem Jeſus Chriſtus, wie — * euch ein 
andersmal erzählte, in jener geheimen nächtlichen 
Unterredung dem wahrheitſuchenden Phariſäer 
Nikodemus die großen Geheimniſſe von der Noth⸗ 
wendigkeit einer neuen Geburt, von den Wir- 
kungen des gottlichen Geiſtes, und von der Ab⸗ 
fiht feiner: Ankunft auf die Welt geoffenbaret 
hat:e, verließ Er einige Tage darauf Jeruſalem, 
hielt fich aber eine Zeitlang in Judäa auf, und 
fing num ‚auch zu taufen an. Er taufte zwar 
nicht felbit, fondern nur Durch die Händenfeiner 
Dünger, Die Ihn nach Jeruſalem begleitet hatten, 
Da die Taufe feiner Junger, : wie jene des Jo—⸗ 
hannes, ‚ein bloßes Borbild von dem feyn foll: 
te, was Er felbit an den Menfchen thun würde, 
fo Fonnte fie fhidlicher durch feine Jünger, als 
Durch Ihn verrichtet werden. Deffen ungeach- 
tet feste Johannes fein Taufamt fort, weilies ihm 
die beite Gelegenheit an die Hand gab, dem Mefs 
fias vorzuarbeiten, und die Iſraeliten auf feine 
höhere Würde aufmerffam zu machen. Er taufte 
jest nicht mehr zu Bethanien an dem Ufer des 
Jo dans, fondern hatte das wafferreiche Aennon 
bey Salim zum Aufenthalt gewählt. Der Zu: 
u“ des Volks war bisher auch an diefem Orte 
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noch immer ‚groß genug gewefenzi feitdem aber 
Jeſus ſelbſt durch feine Junger taufen ließ ward 
die Taufe. Johannis feltener befucht und . vers 
langt... Es entſtand alfo zwifchen einigen Juden 
und den Jungern Johannis ein Streit über die 
Frage, was fur eine Taufe aus beyden vortreff: 
licher. wäre ; Die Juden, wie es fcheint, legten 
der Zaufe Jeſu, ob er fie gleich nur durch feine 
Qunger verrichten ließ, ein größeres Anſehen, 
oder-höhere Kraft bey; die Jünger Johannis hin⸗ 
gegen ‚behaupteten, man follte fich cher von ih: 
rem Lehrmeiſter als von den Jüngern Jefu taus 
fen laſſen. Aber ihre Gründe fanden den Bey— 
fall nicht, den fie erwartet hatten, Es Famen 
immer mehr Leute zu den Jüngern Jeſu, und 
verlangten von ihnen getauft zu werden. Das 
perdroß nun die Junger Johannis; denn fie bils 
deten. fich. ein, die Ehre ‚ihres Meifters leide 
darunter, und e8 ſey zu fürchten, daß nicht auch 
fein Umt unvermerft in Abnahme. und Verach— 
tung komme. Sie giengen alfo zu ihm und fags 
ten: Rabbi, ſieh, der Mann, der zu Bethanien, 
jenieitd des Jordans, bey dir war, und fich von 
Dir taufen ließ, der Mann, dem du ein fo rühbm: 
liches Zeugniß gabeſt; ſieh, diefer Mann taufet 
jest auch,» und’ alles läuft ihm zu. Geliebte, wer 
aus, merfet es nicht, Daß in diefen wenigen Wors 
ten recht viel leidenfchaftliches: enthalten fen? So 
kann nur der falfche, der blinde und neidifche Ei— 
fer reden. Wie fich Die Junger Johannis fo vie⸗ 
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fe Mühe geben, ihren Meifter wider Jeſus aufs 
zubringen! Wie fie jeden Umſtand, auch den Flein: 
ften, herausheben und vergrößern! Wie verächtz 
lich fie von Jeſus Ehriftus reden! Sie würdigen 
fih nıcht einmal „Ihn beym Namen zu nennen, 
©ieh, der Mann; der bey dir war, der Mann, 
den du tauftelt, der Mann, den du beym Bolfe 
fo fehr anrühmteft, tauft jest aud), und maßet 
ſich ein Recht an, das Er nicht bat, Sieh, der 
Mann, der gewiß minder ift als du, weil er fi 
von dir taufen ließ, will dir jegt gleich, oder gar 
mehr fenn, ald du, und tauft. Jeſus taufte nicht 
in eigner Perfon, taufte nur durch feine Jünger, 
und Doch fagen die Zünger Johannis „ Er tauft, 
Er ſelbſt tauft, und greift dir in dein Amt ein. 
Rabbi, das fouft du nicht leiden; denn fieh, al⸗ 
Tes läuft Ihm zu. Der Zulauf des Volks zu der 
Taufe, die die Jünger Sefu ertheilten, war freys 
lich groß, aber: fo groß und allgemein war er doch 
nicht, als ihn die Jünger Johannis in ihrer An⸗ 
Elage machen. Gerade fo redeten nachher bey eis 
ner andern Gelegenheit die eiferfüchtigen Pharis 
fäer. Sehet, fagten fie, die ganze Welt läuft 
dem Nazarener nah; 'wir richten nichts’ mehr wis 
der Ihn aus; und es war doch nur ein Theil des 
Volks, die nämlich Jeſum bey feinem Eintritt in 
die Stadt Yerufalem begleitet hatten. Nämlich 
die Eiferfucht vergrößert und übertreibt alles, 
Wären diefe Jünger Johannis Jünger der Phas 
riſäer gewefen, fo würden fie allem Unfehen nach 
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ihr ganzes Leben hindurch Feinde und Verfolger 
Jeſu geblieben ſeyn. Aber zum guten Glücke hat⸗ 
ten ſie an Johannes einen Lehrmeiſter, der ſie 
eines beſſern belehren konnte, und wollte. Die 
Antwort, die ſie von ihm erhielten, fiel ganz wi⸗ 
der ihre Erwartung aus. Laßt uns ſie hören, 


m Dei‘. 
Die Antwort, die Johannes d.r Täu—⸗ 
fer feinen Jüngern gegeben bat. 

Niemand,’ fprach er, kann fich felbft einen 
Vorzug beylegen, den er nicht von Gott empfan: 
gen bat. Wenn ihr alfo fehet, Daß die Unter: 
nehmungen des Mannes, den ich im Jordan 
taufte, und von dem ich euch immer fo viel Gros 
ßes fagte, einen fihern und beftändigen Fortgang 
baden, fo Fönnet ihr leicht daraus fchließen, daß 
Er von Gott dazu berechtigt fen. Und das ift auch 
der all bey mir; ich Fann mir Feine größere Macht 
benmeffen, als ich von Gott empfangen habe. 
Was ich thue, thue ich auf Gottes Befehl, Was 
ich vermag, das vermag ich Durch Kraft aus der 
Höhe. Durch, Gottes Gnade bin ich, was ich 
bin, und feine Gnade tft am: mir nicht vergeblich 
gewefen. ‚Uber der Mann, über deffen wachfens 
des Anfehen ihr fo eiferfüchtig ſeyd, iſt unendlich 
über mich erhaben. Ich nehme euch felbft zu Zeus 
gen, fagte ich nicht ausdrudlich: ich bin nit 
der —“ der * der nach mir kommen 

wird, 
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wird, ich bin nur fein Worbote und Herold? Und 
jest ſollte ich eiferfuchtig fenn ‚ich follte mich bes 
truben, ‚daß Er, auf deffen Anfundigung und 
Empfehlung mein ganzes Geſchäft gerichtet war, 
nun öffentlich. herbortritt und die Wahrheit: mei⸗ 
ner. Ankündigung rechtfertiget? Ich erfreue mich 
vielmehr daruber, . Stellt euh Ihn als einen 
Bräutigam vor, mich aber als feinen Freund, 
der fi für Ihn um die Braut beworben, und 
fie nun Ihm zugeführt hat. Wer fonft, als der 
Bräutigam hat ein Recht auf die Liebe der Braut? 
Sein Freund kann auf fie Feinen. Anfpruch mas 
chen; denn er ſelbſt gab fih ja alle Mühe, ihre‘ 
eine gunftige Meynung von. Ihm beyzubringen, 
ihre. Liebe zu Ihm zu erwecken und zu unterhal» 
ten. Er, der Freund des Bräutigams, findet 
feine ganze Belohnung darin, daß er Ihm durch 
feine Dermittlung : gedient hat, und Ihn groß 
und herrlich ſieht. Mit williger Befcheidenheit 
$ritt er zurüd, überläßt dem Bräutigam feine 
Draut, und hört mit inniger Sreude vie liebvol⸗ 
len Unterredungen, die Er mit feiner Braut pfles 
get. Eine ſolche Freude empfinde ich jest. "Er, 
den ich der Nation ang kündiget, den ich ihrem 
Zutrauen, ihrer Liebe und Folgfamkeit empfohlen 
habe, tritt jest ald Bräutigam auf, und findet 
bey. ihr, als feiner. Braut, wie ihr mich, meine 
Jünger, verfichert, Benfall und Eingang. Muß 
das nicht mir, der ich fein Freund und Brautfüh: 
rer bin, eine höchſt erfreuliche Nachricht feyn, 

da 
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da eben died die Abficht meiner Bemühungen 
war? Ihr befürchtet, Er werde nun größer, ich 
aber Fleiner werden. Freuet euch vielmehr darüs 
ber, wie ich mich freue. - So muf es ja nach der 
Abficht Gottes feyn. Mein Gefchäft, Ihn anzus 
fündıgen, ift nun vollbracht... Er feloft ift jetzt 
da, und fo muß alle Aufmerffamkfeit auf Ihn ges 
richtet werden. Er muß wacfen und ich muß 
abnehmen, denn meine Beltimmung ift erfüllt, 
Darauf erklärte Johannes feinen’ Jüngern noch 
deutlicher die unvergleichbaren Vorzüge des gro⸗ 
fen Mannes, über den fie: fich beklagten, und: 
deffen Berechtigung zum Taufen fie in Zweifel 
zogen, She beirüger euch, fuhr: er fort, wenn 
ihe mich dieſem Manne an die ©eite feget, oder 
gar vorziehet. Denn ihre begreift es ja ſelbſt, 
daß ein Lehrer, der unmittelbar vom-Himmel ges 
Fommen ilt, notbwendig alle andere, die vonder 
Erde berftammen, übertreffe. Wer von der Era 
de herſtammt, wer ein bloßer von Menfchen gez 
zeugter Menſch ift, der hat immer nur menfchlis 
che, daß heißt, fehr unvollfommene Einfichten; 
er Fann auch andern Feine höhere ala menfchliche 
Weisheit mittbeilen. Unendlich alfo übertrifft mich 
und alle Menfchen der Lehrer, der unmittelbar 
vom Himmel herab Fam. Er verfündiget eine 
ganz himmlifche Weisheit, die noch Feines: Mens 
fhen Derftand erkannt hat, und was Er davon 
offenbaret, dag hat die höchſte und ungezweifel- 
te Gewißheit; weil Er als der eingeborne Sohn 
Got: 
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Gottes jeine Erfenntniß unmittelbar aus: der 
Duelle der Wahrheit ſelbſt gefhöpft hat. Was 
Er redet, das redet Er als Augen: und Ohrens 
geuge, weil Er alles, was: Er redet, bey Gott 
feloit: gefehen und gehört hat. Und doch nimmt 
fait niemand fein Beugniß an! Wer es aber an: 
nimmt, der beſtätiget e8 öffentlih, und drückt 
gleichſam ein Siegel darauf, daß Gott die rein: 
fie Wahrheit iſt. Wiffet nun, meine Junger, 
Er:felbit, auf den ihr wegen des Fortgangs feiz 
ner linternehmungen eiferfüchtig feyd, Er iſt's, 
den: Gott verheiffen und jest gefendet hat: Sein 
Unterricht, Seine Vorſchriften, Seine Verheiſ— 
ſungen ſind Gottes Unterricht, Vorſchriften und 
Verheiſſungen. Alle andere Propheten hatten 
nur zu gewiffen Zeiten, und in gewiffen Maße, 
wie es ihnen nöthig war, göttliche Singebungen, 
Ihm aber hat Gott feinen Geift ohne Map, oh: 
ne Einfchränfung gegeben, bat Ihm die ganze 
Sülle bimmlifcher Weisheit mitgetheilt. Der ewi⸗ 
ge Bater liebt Ihn als feinen eingebornen ©ohn, 
und bat Ihn zum ——— Herrn übe 
nano ‚gemacht. | 
Mer an diefen Sohn glaubt, wer feine eeh— 
ve annimmt und befolgt, der:ift des ewigen Les 
ben3 gewiß, der hat das ewige Leben ſchon im 
Befiß; wer aber nicht an Ihn glaubt, wer feis 
ne Lehre nicht: annimmt und befolgt, der iſt vom 
ervigen Leben ausgefchloffen, und Fann jener Se⸗ 
ligkeit nicht theilhaftig werden. » Gottes gerechtes 
Miß⸗ 
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Mißfallen an ihm wird fortdauern, und die ver: 
diente Strafe feines Unglaͤubens und Ungehor⸗ 
ſams wird ihn unausbleiblich treffen. 

Sehet, Geliebte, fo nahm Johannes die ei⸗ 
ferfüchtige Anzeige feiner Jünger auf, da fie ihm 
Nachricht brachten, daß der Mann, den er felbft 
im Jordan getauft habe, nun auch anfange zu 
taufen, und feinem Anſehen gefährlich werde, 
So bezeugte er ihnen feine Sreude darüber, und 
fuchte fie zu überweifen, daß Jeſus weit über ihn 
erhaben, und zum Taufen vollkommen berech⸗ 


tigt ſey. 


Erfie Anmerkung. 


O, wie rein und edel, wie fern von allem 
Neid und aller Ehrſucht muß. dad Herz Johan—⸗ 
nis gewefen ſeyn! Willig und gern verläugnete 
er fich felbft, und freute fih von ganzem Her: 
zen über das wachfende Anfehen Jeſu, von dem 
er doch vorausfah, daß Er ihn nun bald ver: 
dunfeln, und fein Amt und Sefchäft völlig übers 
flüßig machen würde. Gerade fo ift der wahre 
Tugendfreund befchaffen. Er liebt und beförs 
dert das Gute um Gottes und des Guten wil: 
len. Er freut fich berzlich über jeden Fortgang, 
den das Gute gewinnt, e8 mag nun von ihm 
feloft , oder von andern herfommen. Eifrig und 
mit innigiter Theilnehmung trägt er dazu bey, 
was er Fann, und mit 'befonderm Wohlgefallen 

ſieht 
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fiebt er die Gefchäftigfeit feiner Mitbrüber zu eben 
Diefer Abſicht. Sieht er, daß ihnen ihr Werk 
beffer gelingt, als: ihm fein Werk, fo. wünfcht er 
ihnen Glück dazu, und gönnt ihnen mit. der auf: 
richtigften Sefinnung ihren Vorzug. Befcheiden 
fritt er zurücd, wenn feine Arbeit überflüffig 
wird, oder wenn er Das ihm angewiefene Tags 
werf vollendet hat, und überläßt mit-Zufriedens 
heit und Hoffnung andern das Werk Gottes, 
denen es Bott zur weitern Sortießung und Auss 
führung anvertraut, . Bon nichts ift fein Herz 
reiner, von nichts all fein Sinn und Wefen ent: 
fernter, als von Allem, was Weid heiſſen, oder 
den Schein davon haben Fönnte.. So ftumm er 
ift, wenn er. von feinen eigenen Arbeiten und 
Berdienften reden fol, fo beredt ift er, wein er 
Gelegenheit findet, die Arbeiten und Verdienſte 
anderer Menfchen in ihrem wahren Lichte darzu—⸗ 
ftelen. Wer fid hingegen die Beförderung des 
Guten als ein Mittel feiner eigenen Ehre ange: 
legen feyn läßt, der freuet fih nur, wenn er et: 
was gutes geftiftet hat. Die Treue, der Fleiß, 
die Gefchäftigfeit anderer zu den nämlichen Abs 
fihten verurfacht ihm Kummer und: Verdruß. 
Giebt Gott ihnen Fortgang und Gedeihen, fo 
beneidet er fie, und thut alles, was er vermag, 
um fie zu verfleinern und herabzuſetzen. Eigens 
finnig und erbittert firebt er felbft dann noch 
ſich hervorzudrängen, wenn ihm feine Ohnmacht 
fagt, daß die Zeit feiner Wirkfamfeit vorüber 
ſey. 
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ſey. Muß er endlich abtretem, weil er fih nicht 
länger behaupten kann, fo thut er's mit Unmils 
fen, und wünfcht in Geheim, daß dem, der ihm 
in feinem Amte nachfolgt, alles Mißlingen möge, 
und wagt e8 auch zu hoffen. D, Beliebte, wer 
ſo denkt und. handelt, der hat das Gute, der 
bat: Gott nie wahrhaft. geliebt. - Alle feine Abs 
ſichten und Bemühungen waren auf ihn felbft, 
auf feinen, eigenen Nutzen und Ruhm gerichtet, 
Er »ift das Gegenbild des edlen Mannes, deffen 
Benfpiel wir heut betrachtet haben. Sind wir 
nicht auch folche Gegenbilder ? Laffet uns in Zus 
Zunft gefinnt feyn, wie Johannes, und nicht wie 
die Jünger Zohannis. Laffet und Sreude haben 
an allem Guten, wenn e8 auch von andern ges 


ſchieht. 


Zweyte Anmerkung. 


Ich weiß nicht, ob ich die Einfalt oder die 
Würde, die Zärtlichkeit oder die Ehrfurcht, die 
aus der Rede Johannis an feine Jünger hervor⸗ 
leuchten, mehr bewundern foll? Alles findet Jos 
bannes in Sefus, außer Ihm fieht er alles für 
nichts an. Alle Menfchen hält er für eine Hand: 
vol Staub gegen diefen Erftgebornen des Him— 
meld. Jeſus ift ihm der Bräutigam, dem die 
Braut gehört, der Seher und Dffenbarer aller 
göttlichen Geheimniffe , der große ‘Prophet über 
alle Propheten erhaben, und mit dem heiligen 
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Geiſte erfüllt ohne Mi) ‚der einzig geliebte Sohn 
des ewigen Waters, der Allherrſcher und Allbe⸗ 
feliger, außer dem Fein Heil zu finden ft, und 
durch den alles felig werden muß, was ſelig 
wird; Johannes fieht auf’ einer Seite nichts 
als Ruhe und Frieden, Uebereinſtimmung mit 
Gott, und allem Guten, Freiheit und ewiges 
Leben in dem Menſchen, der Jeſum für‘ den 
Sohn Gottes erkennt und von ganzem Herzen 
liebt. Auf der andern Seite ſieht Johannes 
nichts als Zerrüttung und Berderben und Elend 
und Zorn’ Gottes, und ewige Verwerfung in 
dem’ Menfchen, der Feinen Sinn für Jeſus hat, 
und nicht glaubt, daß Er der Sohn Gottes fey, 
Sohanned will fo gern nichts ſeyn, wenn nur 
Sefus, fein Herr und Sreund, alles ifl. Er 
möchte diefen allein lieben, viefen allein geliebt 
wiffen, und weil Gott, nichts fo. fehr diebt, wie 
feinen Sohn, fo wünfcht auch er diefen aeliebtes 
ften Sohn Gottes über alles lieben zu Fönnen. 
Sein bfoßer Anblick ift ihm Himmel auf’ Erde, 
jedes Wort aus feinem Munde heiliges Gottes 
wort, Er kann es nicht begreifen, wie ein Menfch 
diefem Jeſus Glauben und Liebe verfagen Fönne. 
D, du edler Johannes! fo fireng gegen die Pha= 
rifäer, wie fein Prophet vor dir, fo liebvoll ge: 
gen Zefus, wie Fein Upoftel nah dir. Ach, daß 
wir gegen Jeſus aud, fo gefinnt wären wie du! 
Wir wollen es ſeyn, Geliebte, und von nun an 
Jeſum für das halten, was Er nach dem fo oft 
wie⸗ 
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‚wiederholten Zeugniſſe ſeines Berlauſers in der 
Son iſt. 

Jeſus Chriſtus iſt ein göttlicher Lehrer, der 
alle Propheten und Lehrer unendlich weit über⸗ 
trifft. Er kam vom Himmel herab, und redete 
auf Erde, was Er im Himmel gehört und ge— 
ſehen hatte. Wir wollen alſo ſeinen Worten 
glauben, ſeine Verheiſſungen annehmen, ſeine 
Drohungen fürchten, ſeine Vorſchriften befolgen; 
denn Gott redete durch Ihn mit uns. Jeſus 
Chriſtus ift der eingeborne Sohn Gottes, den der 
Dater lieb bat. Das wiffen wir jet nicht nur 
aus dem Zeugniffe Johannis, fondern auch aus 
der Stimme des himmlifchen Vaters, die fich bey 
der Taufe Jefu am Jordan hören lief: Du bift 
mein Sohn, mein Beliebter, an dir habe Ich 
Freude. Wir wollen Ihn alfo auch lieben, und 
Sreude an Ihm haben, weil Er der Liebling und 
Die Freude feines Vaters ift. 

Jeſus Chriſtus ift unfer Herr, denn der Das 
ter hat Ihm alles in die Hände gegeben. Wir 
sollen alfo unfer ganzes Vertrauen auf Ihn fegen, 
und und mit einer Juverficht, die alle Bedenklich— 
Feiten, alle Zweifel, alle Furcht, alle Muthloſig—⸗ 
Feit ausfchließt, darauf verlaffen, daß wir durch 
Ihn die ewige Seligkeit unfehlbar erlangen wer: 
den, Wer an den Sohn glaubt, der 
bat das ewige Leben, 

O, lehre uns glauben, daß Du der Sohn 
m bift, denn wer den Glauben hat, ber hat 
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dad ewige Leben. Gieb uns, alle gute Gabe 

Fommt durch Dich, gieb uns den Glauben, der 
da lebet, der da belebet den ganzen inneren 
Menfhen, derdaiftdasewige Leben. Denk, 
wer glaubt, der hat das ewige eben. Amen. °) 
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Sefus am Jakobsbrunnen. 





Bier Reden 





Er war das wahre Licht, welches jedem Men: 
fchen erleuchtet, der in die Welt kommt. 


Sob. L9. 








Erfe Re e. 





Alsdann begab ſich Jeſus aus dem juͤdiſchen 
Lande hinweg, und zog wieder nach Ga, 


lilaͤen. Er mußte aber BIER — —— 
reiſen. a 


Gbb. IV. 3—1;5,) 


Mas der Unterrebung mit Nifodemus blieb Se: 
fus nicht lange mehr in Serufalem. Er wollte 
den geheimen Nachftelungen: der eiferfüchtigen 
Pharifäer, die jetzt ſchon große Augen über Ihn 
und feine Wunder machten, für diesmal aus: 
weichen. Datum begab Er fich zuerft von. der 
Hauptitadt, und endlich gar aus dem jüdifchen 
Lande hinweg, und reifete in Begleitfchaft feiner 
Sünger wieder nach Galiläen zurüd. Was fi 
auf diefer Rücreife mit unferm göttlichen Lehr: 
meifter und einem famaritifchen Weibe zugetras 
gen habe, das erzählt ung der Schoosjünger Jo: 
han: 


hannes nach den Eleinften Umfländen. Die Ge: 
fchichte, von der ich euch eben jest einen Theil 
vorgelefen habe, Fönnte nicht fchöner und rübs 
render feyn. Wenn ihr euch davon überzeugen 
wollet, fo leſet fie zu Haufe felbft nah. Sie 
fteht auch in eurem Evangelienbuch; fuchet nur 
den Freytag nad) dem dritten Sonntage in der 
Faſten auf: dort werdet ihr fie finden, die fchös 
ne Gefchichte von dem famaritifchen Weibe, Wenn 
ihe aber den inhalt der heutigen Predigt wiffen 
wollet, fo merfet euch dieſe zwey Punkte: 


h Jeſus kommt auf ſeiner Reiſe zu einem 
Brunnen, und ſetzt ſi fl ch daſelbſt nieder. 


I. Jeſus begehrt von einem Weib aus der 
Stadt Sichar einen Trunk Waſſer, und 
verſpricht ihr dafuͤr ein beſſeres Waſſer. 


Sehet, das iſt alles, worauf ihr eure Auf 
merkſamkeit zu richten habt. 


I. zpein 


Sefus kommt auf feiner Reife zu.einem 
Drunnen und fest: ki: —— nie⸗ 
der. 


Alsdann begab ſich Jeſus aus dem ſadiſchen 
Lande hinweg, und zog wieder nach Galiläen: 
mit dieſen Worten fängt Johannes feine Erzäh— 
lung. an, und giebt uns dadurch zu verftehen, 

daß 
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daß Jeſus bald nach der geheimen Unterredung 
mit Nikodemus Jeruſalem verlaſſen habe. Es 
war ein ſchlimmes Zeichen für die Einwohner 
dieſer Stadt, daß ſich ihr Meſſias fo frühe aufs 
fer Stand geſetzt ſah, auf fie mit Nachdruck zu 
wirfen, Er wäre gewiß länger bey Ihnen ges 
blieben, wenn fie fich feine Gegenwart beffer zu 
Nutzen gemacht Hätten. D Jeruſalem, du Pro: 
phetenmörderin !- fchon jegt wollte Jeſus deine 
Kinder verfammeln, wie eine Henne ihre Küch— 
fein verfammelt, und unter ihre’ Slügel nimmt: 
über du haft nicht gewollt; es wird dir einft übel 
gehen. Jeſus reifete wieder nach Baliläa zurüc, 
Die Galiläer waren auch Juden, fie hatten aber 
befonders im obern Baliläa viele Städte und 
Flecken, und großentheild auch die Sitten und 
Sprache mitden benachbarten heidnifchen Bölfern 
gemein , welches fie. in den’ Augen der übrigen 
Quden fehe herunter feste; und Doch fand fie 
Jeſus zur Annahme feiner Lehre weit mehr fähig 
und bereit, als die Einwohner des eigentli- 
chen Judenlande. Darum gieng Er jest wieder 
nah Baliläa zu ihnen hinab. Er mußte aber 
durch Samarien reifen. Samarien war ehemals 
ein Theil des Königreichs Sfrael, aber von der 
Zeit an, da diefes Königreich zerftört, und die 
übrigen Einwohner in die Gefangenfchaft nach 
Babilon geführt worden, Iebte darin ein Volk, 
Das aus verfchiedenen Völkern beftand. Salma—⸗ 
umen. der aſſyriſche König hatte fie dahin vers 
pflanzt. 
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pflanzt. Auch Die Religion, zu der: fie fih be⸗ 
Fannten, war weder ganz heidnifch noch ganz jüs 
diſch, ſondern aus dem Heidensund Judenthum 
zuſammengeſetzt. Daher wollten die andern Ju⸗ 
den nichts mit ihnen zu thun haben. Das Land 
der Samariter lag in der Mitte von Judäa und 
Galiläa: wenn alſo Jeſus nicht seinen weiten 
Umweg machen wollte, fo mußte Er durch Sa⸗ 
marien reifen ; Denn das war. der nächfte Weg, 
welchen auch die Galiläer insgemein nahmen, 
wenn fie von Gerufalem nach Haufe giengen. Je⸗ 
fus: folgte dieſesmal ihrem Benfpiele, und blieb 
auf: der gemeinen Landftraße, Die durch Sama⸗ 
ria nach Galiläa führte Nachdem Er nun den 
ganzen Vormittag auf der Reife zugebracht hatte, 
kam Er um die Mittagszeit zu der Stadt Si⸗ 
har. Bor Alters hieß fie Sichem, und lag nicht 
weit von dem’ Landgut, das einſt der: Patriarch 
Jakob den Gichemiten abgefauft, und hernach 
feinem Sohne Sofeph als ein Eigenthum geſchenkt 
hatte: Jeſus war von der Reife ‚ein wenig müs 
de, Darum feste Er fih bey einem Brunnen 
an ber Landftraße nieder, den man,den Jakobs⸗ 
brunnen nannte, weil Er nach einer alten glaub» 
würdigen Gage der Samariter von dem nämlis 
chen Patriarchen Jakob war audgegraben worden. 
Jeſus feste fich' fohin auf den" Brunnen , wie 
Er zukam, das heißt, an dem nächften beßten 
Drte, und wartete da auf feine Jünger, die Er 
in die Stadt hineingeſchickt hatte, Brod zu kau⸗ 
fen. 
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fen. Kaum waren die Jünger weg, und Jeſus 
ganz allein, fieh, da kommt ein famaritifches Weib 
aus der Stadt mit ihrem Krug auf der Schulter 
zum Brumen, und erfennt ihn gleich an der 
Kleidung für einen reifenden Juden: aber ohne 
Ihn weiter zw achten, oder zu grüßen, nimmt 
fie das Geſchäft vor, um deßwillen fie gekom⸗ 
men war. Jeſus fieht ihr ſchweigend zu , wie 
fie dag Waffer im Eimer binaufzieht, wie fie 
damit ihren Krug füllt, und es fiheint, Er wolle 
fi) nach der ©itte anderer Juden mit einer 
verächtlichen Samariterin in Fein Geſpräch einlaf- 
fen. Sie hat ihren Krug ſchon gefüllt, und ift 
im Begriff, ohne Anrede und ohne Gruß wieder 
Heim zu gehen. In diefem Augenblicke redet Zes 
fus fie mit freundlicher, zutraulicher Stimme 
und —— an. 


I. Thei 


Sefus begehrt von der Samariterin 
einen Trunf Waffer, und verſpricht, 
ihr dafür.ein befferes Warffer. 
Weib, fprah Er, laß mich aus deinem 
Kruge trinken; es durftet mich. Die Juden biel- 
ten es fonft für die fchimpflichfte Erniedrigung , 
einen ©amariter um etwas zu bitten, oder fich 
die geringfte Gefälligkeit von ihm erweifen zu lafs 
fen, Die Gamariterin mußte fich alfo nothwen—⸗ 
* über die Bitte Jeſu verwundern. Sie konnte 
es 
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es auch nicht ‚verbergen, . daß. fie. fich Darüber 
verrounderte. Wie Fommt es, fagte fie..daß du . 
ein Jude, von.mir, einer ©amariterin, su trin⸗ 
Een begehrft? ihr Juden habt ja fonft, Feine Ges 
meinfchaft mit uns! Aus diefen Worten ſcheint 
faft, daß fie geneigter war, Ihm dieſen Dienſt 
abzufchlagen, als zu leiſten. Weib, erwiederte 
Jeſus, du kennſt mich nicht: wenn du wußteſt, 
was für eine Wohlthat dir Gott Durch. mich jetzt 
erweiſen will, und wer der iſt, der dich um ei⸗ 
nen Trunk Waſſer anſpricht, gutes Weib, du 
wärft Ihm zuvorgekommen; du hätteſt Ihn darum 
angeſprochen, und Er hätte dir ein weit beſſe⸗ 
res unmittelbar aus der Duelle gefhöpftes Waf- 
fer zu trinken gegeben, Wenn wir, Geliebte, 
über diefe Worte nur ein, wenig nachdenken, fo 
fehen wir gar leicht ein, daß Jeſus hier unter 
dem Bilde eines reinen erquickenden Quellmaffers 
etwas verftanden habe, wodurd die nach wahrer 
©eligfeit durftende Seele des Menſchen befries 
Diget und mit Kraft zu allem Guten erfüllet wird. 
Uber die Samariterin faßte die Bedeutung Die 
ſes Bildes nicht, fondern meynte, Jeſus rede 
von einem natürlihen Quellwaffer, und vom 
Gebrauche deffelben, den leiblichen Durft zu ſtil⸗ 
len. Darum antwortete fie: Du haft ja Fein Ges 
ſchirr zum Schöpfen, und die Quelle, aus ber 
dieſer Brunnen fein Waffer hat, Tiegt fehr tief: 
wie Fannft du alfo bis zur Quelle hinabreichen, 
und unmittelbar aus ihre fchöpfen? Oder weißt 
er bu 
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du vielleicht in dieſer Gegend herum eine andere 
Quelle, die ein. beſſeres Waſſer giebt, ald dies 
fer Brunnen ? wenn das iſt, ſo muß ich mich 
wundern, daß du klüger als unſer Stammvater 
Jakob ſeyn willft, Er hat im dieſer Gegend ge⸗ 
wohnt, und wohl gewußt, wo das beßte Waf, 
fer ſey; er hat ‚eben deßwegen diefen Brunnen 
ausgraben laſſen, er hat felbft daraus getrunfen, 
er, feine Kinder und fein Vieh. Das Weib fah 
e3 fchier ald'eine Beleidigung an, daß der fremde 
Sude, den fieinoch nicht Fannte, das ehrwürdige 
Denfmal ihres Stammvaters nicht hoch genug 
zu ſchätzen ſchien. Jeſus hatte nun ihre Aufs 
merkfamfeit erweckt, aber noch war- fie weit ent⸗ 
fernt fich das worzuftelen, was Er ihr fagen 
wollte. "Er fuchte ‚fie näher dahin zu brin- 
gen. So gut und erfriſchend, fprach Er, das 
Waffer aus diefem Brunnen auch feyn mag, fo 
ſtillt es doch den Durft:nicht auf immer. Nicht 
wahr, du haft fehon oft davon getrunken, und 
doch bift du jedesmal wieder durftig geworben 2 
Aber fieh, das Waſſer, das Ich dir geben will, 
erquicht den, der es trinkt, auf ewig, läßt ihn 
Feinen Durft mehr leiden. Es wird fogar in ihm 

ſelbſt eine Quelle, die ihn bis in's ewige Leben 
durch ihren unaufhörlichen Zufluß erfrifcht. Gebt 
doc), Geliebte, wie Jeſus das Gefpräc nach 
und nach fo unvermerft auf etwas anders hinüs 
berleitet! wie er jede Antwort der Samariterin 
ſo weife benüst, um fie immer tiefer Hineinzufühs 

ven! 
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ren ! wie er fo ſchön von dem natürlichen Waſſer 
Gelegenheit nimmt, ‚ihr ein übernatürliches Wafı 
ſer zu empfehlen! "Das, Waffer, das dur hier 
ſchöpfeſt, Löfcht den; Durſt nur auf einige Zeitz 
Das Waſſer, das ich gebe, auf ewig. Bey ei: 
ner andern Gelegenheit rief Er einmal, mit: lau⸗ 
ger Stimme sı Wer Durft hat, der komme zu 
mir, und. trinke) Wer an mich glaubt, aus 
deffen Leibe» werden fich, wie die Schrift fagt, 
lebendige Waſſerſtröme ergießen. (Joh: VII. 38.) 
Dies redete er, ſetzt Johannes hinzu, von dem 
Geiſte, von dem heiligen Geiſte, den einſt alle 
ſeine Junger empfangen würden. Der nämliche 
Geiſt iſt es, von welchem Jeſus mit der Sa⸗ 
mariterin redete, und welchen Er ihr unter dem 
Bilde eines Quellwaſſers zu geben verſprach. Wer 
dieſen Geiſt hat, wollte Jeſus ſagen, den hei⸗ 
ligen Geiſt, den dürſtet nicht mehr nach irdiſcher 
ſondern nach himmliſcher Seligkeit; er hat in 
ſich die Quelle aller Gnaden, und dieſe Quelle 
wird nie austrocknen, bis er hinüberkommt in 
das ewige Leben, und da wird ihm ſein Durſt 
auf ewig geſtillet werden. Aber die Samarite⸗ 
rin erreichte den wahren Sinn ſeiner Worte noch 
nicht. Sie blieb immer bey dem natürlichen Waſ⸗ 
fer ſtehen: Herr, ſagte fie, zeige mir eine fols 
‚he Duelle, aus der ich meinen Durft auf ims 
mer: löfchen. kann, damit ich nicht mehr nöthig 
‚babe vor die Stadt herauszugeben, und hier beym 
Brunnen Waſſer au ſchöpfen. Als Jeſus dieſes 
merk⸗ 
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merkte, brach er auf einmal aby und gab Dem 
Gefpräh eine andere. Wendung. ° | 
Geliebte, da wollen wir heute auch abbre⸗ 
chen, und unterdeß einige. Lehrſtücke herausneh⸗ 
men, die in dieſer ſchönen Geſchichte für ng 
Darin liegen. 

1. Jeſus feßte fih am Jakobsbrunnen nies 
der, denn Er war müde von der Reife. Jeſus, 
Der Sohn Gottes, der mit einem einzigen Worte 
Himmel und Erden fihuf, und allen müden 
Gliedern neue Kraft und Stärke giebt , mußte 
fih vor Müdigkeit niederfegen, und. ein wenig 
ausruhen. Gerade fo, wie unſer einer, wenn 
er ſechs oder fieben Stunden weit geht, müde 
wird und ausruhen muß. Sefus ſchickte feine 
Dünger in die Stadt hinein, um Brod zu Faus 
fen, denn es hungerte Ihn. Jeſus der Sohn 
Gottes, der jedes Getraidförnlein auf dem Felde 
zur Reife bringt , und die Vögel in der Luft 
fpeifet, und allem, was lebt ‚feine tägliche 
Nahrung verfchafft, ward hungrig und mußte 
ſich, um feinem Hunger abzuhelſen, Brod Faufenz 
‚gerade fo, wie unfer einer, wenn er’ lange Beit 
nichts gegeffen hat, hungrig wird, und fich nach 
Brod umfehen muß. Sefus wartete beym Bruns 
nen, bis jemand Fäme, der ihm einen Trunf 
Waffer reichte, denn Er hatte Durft. Jeſus, 
der Sohn Gottes, dem alle Meere und Flüffe 
und Wafferquellen und Brunnftuben zugehören, 
der vom hohen Himmel herab die ausgetrodnes 
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sen’ Felder und Wiefenmit fanftem Regen erfrifcht, 
der alle Tage Millionen Menſchen und Thiere 
zwihrer Tränke führt, ward-durftig, und muß: 
te ein gemeines Weib um einen Trunk Waffer 
bitten ; gerade fo wie unfer einer, wenn er einen 
ganzen Tag oder noch länger nichts geirunfen 
hät, durftig wird, und ſich irgendwo Waffer 
holen muß. Jefus, der Sohn Gottes war 
alfo ein Menfh,wie wir, und weiß aus eigs 
ner Erfahrung, was. es um's Müdewerden, 
um’s Hunger s und Durftleiden für eine Cache 
fey. M. 3. wenn du in: Zukunft müde wirft, 
wenn Dich Hungert oder. Dürftet, fo denke: an 
Den müden, an den bungrigen, an den durftis 
‚ gen Jeſus beym Jafobsbrunnen, und du wirft 
Diefe und andere menſchliche Schwachheiten leich: 
ter tragen, ald es bishero: gefchehen ift. 
2. Jeſus redete das Weib zuerft an, und 
Dewies Dadurch, daß Er nicht die ‚geringfte Ab⸗ 
neigung gegen. Die. &amariter habe. Er war 
nämlich auf Die Welt gekommen, die Samariter 
and die Juden, ja fogar die Heiden mit einan: 
Der zu vereinigen, und aus allen Völkern der 
Erde nur ein einziges gläubiges Bolfzu machen. 
Diefe unerwartete Leutfeligkeit gefiel dem Weibe 
fo wohl, daß ſie fi in ein’langes Geſpräch mit 
ihm einließ, ob fie gleich wußte, daß Er ein Jude 
wäre. Woher Fommt es, m. L., daß die Feinds 
ſchaften, Die bisweilen unter euch entftehen, über 
Jahr und Tag dauern? wenn ich nicht irre, ſo 
kommt 
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kommt es mitunter. gewiß auch daher; der Be⸗ 
Teidiger und der Beleidigte weichen einander 
aus, fo viel fie-Fönnen und wenn fie zufäl- 
liger Weife zufammentreffen, fo geben fie. ne» 
ben einander vorbey „ ohne ein Wort zu reden. 
Keiner ‚will der erfte ſeyn, der den Anfang 
macht; Feiner den erften Schritt tyun zur. Ausſoh⸗ 
nung; Feiner dem andern; den. erften Gruß ges 
ben. Ja, ſagſt du, wenn mich mein: Nachbar 
grüßt,.fo werde ich ihm danken; er hat Mich, 
nicht, Ich ihn. beleidiget. Aber. ſieh, dein Nache 
bar.redet eben fo. wie du, und ſagt: wenn. ex 
mich grüßt, fo werde ich ihm. danken; er bat 
Mich, nicht Ich ihn ‚beleidiget. Wer aus euch 
beyden hat nun Recht ? Ach! wenn man alle 
Umftände genausbetrachtet, ſo haben gemeinig: 
lich beyde, die einander anfeinden, mehr oder 
weniger Unrecht. Dem fey aber. wie ihm wolle: 
mache du, den Anfang zur - Ausfühnung, und 
gieb ‚deinem Nachbar den erften Gruß. Ich 
hab es fchon gethan, antworteft du und er hat 
mir nicht gedankt; ich will mit ihm nichts mehr 
sw schaffen haben. Lieber, das ift Fein guter 
Entfchluß. Ueberwinde dich, und, grüße ihn 
noch einmal; grüße ihn das dritte - viertemal, 
aber aufrichtig, und ohne SHeucheley, und fey 
verfichert, Durch dieſe Freundlichkeit wirft du 
deinen „Feind gewinnen, wie unfer lieber Hei: 
land durch feine Sreundlichkeit die Samariterin 
gewonnen hat. 

Winlkelhofers v. Bredin.z Br 8 3. 
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3. Jeſus verſprach und 'gab bald darauf 
der Samariterin ein Quellwaſſer, womit fie ihr 
von Durft (nad) Seligkeit) auf ewig geſtillet hat. 
Jeder Menfc Hat einen unerfätilichen Durft nach 
Seligkeit. Nur das iſt zu bedauern, "daß die 
meiſten Menſchen ihte Seligkeit, ihre Ruhe, ihr 
Vergnügen dort ſuchen, wo ſie nicht zu finden 
ift. Der eine ſuchet ſie in der Wohlluſt, der an⸗ 
dere in dem Reichthum, der dritte in der Ehre, 
und keiner findet fie, wo er fie ie fucht, weil we: 
der Wohlluſt, noch Reichthum, noch Ehre un⸗ 
fere wahre Seligkeit ausmachen. Ach, ihr arme, 
geplagte / ruhloſe Menſchen! wie lange fliehet 
ihr immer zur Rechten und zur Linken um das 
Ziel herum? ihr dürſtet nach Seligkeit und geht 
immer an der Quelle der Seligkeit vorbey. Den 
Brunnen lebendiger Waſſer, die Quelle verlaf⸗ 
ſet ihr, und grabt euch Sodbrunnen, löcherichte 
Sodbrunnen, die kein Waſſer halten können; 
iſt das nicht eine zweyfache Thorheit? Gebt doch 
zu Jeſus Chriſtus hin! Er hat, was ihr wün⸗ 
ſchet, Er kann und wird euch geben, was ihr 
bedürfet. Höret nur, wie Er euch ſo freundlich 
zu Sich einladet! Kommt zu mir, ruft Er, 
Fommt alle zu mir, die ihr mühfelig und belas 
den ſeyd! ich will euch beruhigen, erquicken, 
felig machen : wer Durft hat, der Fomme zu 
mir , und trinke, ich will ihm Waffer geben, 
bas ind ewige Leben hinüberfptingt. Ja, Ge: 
liebte, Jeſus Ehriftus, der fo gewiß lebte, ala 
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= ein Evangelium haben, fo gewiß noch Iebt, 
als feine Religion in aller Welt vorhanden ift, 
Sefus Ehriftus, der vom hohen Hinamel in die 
tiefe Nacht unfers Elendes herabfam, der einft 
in Menfchengeitalt und Menfchengebärde uns 
ter ung wandelte, der Hunger und Durft litt, 
wie wir, und müde ward, wie wir, und fich 
beym Jakobsbrunnen niederfegte, Jeſus Chris: 
ftus, der alles erfuhr, was wir erfahren, ohne 
daß er fündigte, der in Allem verſucht war, wie 
wir, und alle unfere Befchwerden trug, aus dem 
ganze Ströme des lebendigen Waffers fließen , 
Er tröftet, wo Niemand tröften, Er hilft, wo 
Niemand helfen, Er fegnet, wie Niemand fegs 
nen kann. In Ihm liegen alle Schätze der Weis: 
beit verborgen , in Ihm wohnt alle Fülle der 
Gottheit leibhaftig. Er ift voll Gnade und Wahr: 
heit. Aus feiner Fülle Fann jeder fchöpfen Licht 
um Licht, Kraft um Kraft, Gnade um Gnade; 
Jedes Duellwaffer, jeder reine, unaufhörlich 
fließende , viele taufend Menfchen erquickende 
Brunnen ift ein Bild von Ihm, aber ein ſchwa— 
ches unzulängliches Bild. Kein Brunnen, Fein 
Duellwaffer, wie rein es auch fen, löſcht allen 
Durft aufewig. — Das Fannft nur Du,  göttlis 
cher Heiland, Du haft in Dir, in Deiner Feb: 
ze, in Deinem Gvangelium, in Deinem Geifte 
lebendiges Quellwaffer. DO, gieb ung allezeit 
dies göttliche Waller, und löfche damit unfern 
Durft nad) Seligkeit. Mache, daß uns in Zu: 
82 Funft 
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Funft nur nach Gerechtigkeit und Tugend hun— 
gert und dürftet, Du haft ung ja felbft gefagt: 
@elig find, die nach der Gerechtigkeit hun: 
gert und dürftet, denn fie werden erfättiget wers 
den. Das heißt: Ihr Hunger wird geftillet, 
ihr Durft gelöfcht werden, 
Amen. Es gefchehe. x 








Zwenyte Kede 





Jeſus fagte zum Weibe: gebe bin, vufe 
deinen Mann, und fomm wieder hieher. 


(Yo. IV. 16 — 26,) 


An den Inhalt der Testen Predigt Fnüpfe-ich 
den heutigen, nämlich: Als Jeſus einft durch 
Samarien reifete, Fam er auf bdiefer Reife, 
nicht weit von der Stadt Gichar, zu einem 
Brunnen, den man den Rafobsbrunnen nannte, 
weil ihn der Patriarch Jakob gegraben, und er 
und feine Kinder und feine Vichheerden daraus 
geteunfen hatten. Da wolltenun Sefus ein wer 
nig ausruhen, denn er war müde von der Reife. 
Er feste fih alfo auf den Brunnen hin, wie Er 
zufam, und wartete bis feine Jünger zurückka— 
men, die Er in die Stadt hineingefchicft hatte, 
Brod zu Faufen. Indem Er fo da faß, und wars 
tete, Fam ein famaritifches Weib, und fchöpfte 
Waffer aus dem Brunnen, Sefus, der nicht nur 
ve foudern auch durftig war, fagte zu ihr: 
Weib, 
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Meib, laß mich trinfen aus deinem Krug. Das 
Weib verwundert fich fehr über Diefe Worte, weil 
fie wußte, daß fonft-die Zuden von einem Gamaris 
ter nicht3 zu begehren pflegten. Darum zeigte fie 
auch wenig Luft, ihm feine Bitte zu gewähren. 
‚Uber Zefus, den es mehr nach dem Heile dieſer 
Sünderin, als nach dem Brunnenwaſſer dürftete, 
fieng von einem andern Waller zu reden an. 
Meib, fprah Er, du Eennft mich nicht. Wenn 
du wüßteft, wer der ift, der jest mit dir redet, 
du hätteft Ihn um ein Waffer gebeten, und Ex 
hätte dir ein befferes Waller gegeben, ald ba 
unten im Brunnen ift. Diefes Waffer. löfcht 
den Durft nur auf eine Zeitz mein Waffer löfcht 
Den Durft aufewig. Herr, antwortete das Weib, 
gieb mir diefes Waffer, fo bin ich der Mühe des Waſ⸗ 
ferfchöpfens auf ewig überhoben. Sehet, Geliebte, 
das war der erfte Theiljener geheimen Unterredung, 
die zwifchen Jeſus und einem famaritifchen Weibe 
vorgefallen iftz und diefen Theil habe ich euch in 
der letzten Predigt ſchon erkläret. Heute wollen 
wir den andern Theil, der noch übrig ift, vor 
uns nehmen, und betrachten. Es find eigentlih 
drey Stücke, die darin vorfommen, und ihe 
Fönnet fie gar leicht in eurem Gedächtniffe behal⸗ 
ten. Merket nur, was ich euch ſage: 


J. Jeſus giebt Sich dem ſamaritiſchen 
Weibe als einen Propheten zu erkennen. 


I. 
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U. Jeſus ertheilt ihr von der Anbetung 
Gottes einen heilſamen Unterricht. 
III. Jeſus entdeckt ihr endlich ‚daß Er der 
Meflias, oder der Weltheiland ſey. 


Und das ſind eben die drey Stüdt, die den 
Inhalt der heutigen Predigt ausmachen, 


ke %3D+6.3.1 . 


Jeſus giebt Sich dem famaritiſchen 
Weibe als einen Propheten zu er: 
kennen. 


Das Weib wußte noch nicht, wo Jeſus 
mit ſeinem Quellwaſſer, das Er ihr zu geben 
verſprach, hinauswollte; ſie meynte noch immer, 
Er rede von einem natürlichen Waſſer. Darum 
fagte fie: Herr, kannſt Du mir in dieſer Ge— 
gend herum eine Quelle zeigen, die meinen Durft 
aufewig löfcht, o, ich bitte Dich, zeige fie mir. 
Bey diefen Worten gab Zefus dem Geſpräch auf 
einmal eine andere Wendung, wodurch Er feine 
Abficht vollfommen erreicht hat. Die Erwartung 
der Samariterin ift jest auf's höchfte geftiegen, 
und es fehlte nur noch ein einziges, nämlich: 
‚daß fie auf den Gedanken geleitet würde, der 
Mann, der mit ihr rede, ſey mehr als ein ges 
meiner Jude, fey ein Prophet und Lehrer von 
Gott gefandt. Darum befchloß Jeſus, ihr von 
vun einen Wink zu geben, daß er dig geheim: 


ften 
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ſten Umſtände ihres bisherigen Lebens, die Ihm 
natürlicher Weife nicht bekannt feyn konnten, doch 
fehr genau wiffe, Damit fie daraus abnehmen 
möchte, wer Er fey, und mas fie eigentlich 
von Ihm zu erwarten habe. Wohlan, ſprach 
Er, Ich will dir die Waſſerquelle zeigen, wos 

mit du deinen Durft auf ewig löſchen Eannft, 
aber geh zuerft nah Haufe, und rufe deinen 
Mann, und komm mit ihm wieder daher. Die 
Samariterin war mit der Antwort gleich fertig: 
ich, habe Feinen Mann, fagte fie, ich Fann ihn 
alfo nicht rufen. Ganz richtig, erwiederte Jeſus, 
Du haft jest Feinen Mann, denn fünf Männer 
haft du gehabt, und der, mit dem du jeht lebeſt, 
ift feeyli dein Mann nicht; da haft du die 
Wahrheit geredet. Wie treffend und fchonend zu: 
gleich , wie auffchließend und zudeckend! wie vier 
le8 mit wenigen gefagt! Er gab ihr dadurch 
auf die feinfte Art zu verfichen, daß Er die ger 
nauefte Kenntniß von den geheimen Ausfchweis 
fungen ihres unzüchtigen Wandels habe. Kein 
Menfch in der ganzen Stadt Sichar wußte et: 
was davon, wie Fann e8 dDiefer fremde Jude 
wiſſen? dachte fie — Er muß ein Prophet fenn. 
Herr, ich fehe wohl, du bift ein Prophet. Ich 
Fann es nicht läugnen, der Mann, den ich jest 
babe, ift nicht mein Mann, Wer bewundert hier 
nicht die unendliche Weisheit Sefu, mit welcher 
Er diefe Sünderin zum Befenntniffe ihrer Sün⸗ 
den gebracht hat. & wußte ed gar wohl, daß 

fie 
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fie ſchon fünf Männer gehabt, und jest Feinen 
hatte, und doch fagte Er, geh, ruf deinen 
Mann, Sch habe Feinen Mann: das war fehr 
zweydeutig geredet, und eine Jungfrau hätte 
das nämliche antworten Fönnen; aber die Sa⸗ 
mariterin war Feine Jungfrau mehr, war viel: 
mehr eine große Sünderin, und dies follte fie 
nun felbft befennen. Was that:alfo Jefus , um 
Diefes Befenntuiß von ihr herauszubringen? Er 
lobte fie zuerft wegen ihrer "Aufrichtigfeit, und 


gleich darauf fagte Er niik der möglichften Scho⸗ 


nung, was Er von ihre wußte, und fie nicht 
gern fagen wollte. Gut, ſprach Er, daß du 
fagteft: ich habe Feinen Mann, Da haft du 
die Wahrheit geredet; "aber nicht die ganze Wahrs 
heit; denn fieh, du haft fihon fünf Männer ges 


habt, und der, mit dem du jest Umgang pflegeft, 


iſt nicht dein Mann: ſieh, das hätteft du auch 
noch hinzufegen ſollen. Das Weib fand jest Fei: 
nen Ausweg mehr. Grftaunend und befchämt 
ftand fie da. Der Gedanfe, daß Er ein Pros 
phet feyn müffe, drängte ſich ihre von felbft auf. 
Singeriffenvondiefer Ueberzeugung, legte fie das 
reumüthige Geftändniß ab, und fagte: Herr, 
was du mir vorwirfft, ift wahr; id) Fann es 
nicht läugnen. Du bift ein Prophet, und ich 
eine Günderin. Die Gelindigfeit und Schonung 
des gemachten Dorwurfes hatten die Samarite— 
ein zu der unbefangenften Freymüthigkeit erhos 
ben: darum feste fie dag Geſpräch noch weiter 
fort, 


— 
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fort, doch fo, ‚daß fie es geſchwind auf etwas 
anders hinüberlenkte. Sie wollte nämlich der 
Beſchämung ausweichen, die ihr die vorgeworfe⸗ 
ne Verbindung mit einem Manne, der nicht ihr 
Mann war, zugezogen hatte. Herr, fagte fie, 
ich fehe wohl, Du. bift ein Prophet, Du weißt 
mehr als andere, Menfchen. Löfe mir alfo eine 
Trage auf, die große Streitfrage zwifchen ung 
und den Juden in Anfehung des Orts, wo Gott 
angebeiet feyn will; unſere Väter haben. auf 
den-Berg Garizim, der uns hier vor Augen liegt, 
Gott angebetet und geopfert; und wir Sama⸗ 
riten, ihre Nachfommen , ‚halten noch heut zu 
Tag unfern Gottesdienft aufdem nämlichen Berge ; 
ihr Juden aber behauptet, der Tempel zu Jeru⸗ 
falem fey allein der rechte Drt, wo man Gott 
anbeten und opfern dürfe: wer hat nun aus 
beyden Recht? wir Samariter oder ihe Juden ? 
Gutes Weib, antwortete Jeſus, glaube mir, 
es Eommt die Zeit, da ihr den. Vater weder 
auf diefem Berge, noch im Tempel zu Serufalem 
anbeten werdet. Der Gtreit zwifchen ung und 
euch wegen des rechten Ortes der Anbetung 
wird bald aufhören, und es wird nicht mehr 
beiffen:ı wer Gott auf eine ihm gefällige Art 
opfern will, der muß nach Serufalem reifen, 
oder, wie ihr faget, auf den Berg Garizim hin: 
auffteigen. Weder das Eine noch das Andere 
wird mehr nöthig ſeyn. Cs ift wahr, weil ihre 
es doch zu willen verlanget, hier löſet Jeſus 
dem 
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auf und 
—— h e i l. 
Giebt ihr von der Anbetung Gottes 
einen heilſamen Unterricht. 

Es iſt wahr, fuhr er fort, wir Juden 
hielten bis jetzt den Tempel zu Jeruſalem für 
den rechten Ort, wo Gott angebetet werden will, 
und darin handelten wir ſeinem Willen gemäß; 
denn er ſelbſt hatte ſich dieſen Tempel erwählt, 
und befohlen, daß man Ihm nur zu Jeruſalem 
und an keinem andern Orte im Land opfern ſollte. 
Aber ihr Fönnet für euern Anbetungsort keinen 
göttlichen Befehl aufweiſen. Ihr betet Gott 
auf dem Berge Garizim an, und wiſſet nicht, 
warum ihr's thut. She habt keinen Grund das 
zu, aber wir haben einen Grund, daß wir 
Gott nur zu Serufalem anbeten, wir Fönnen 
einen Befehl von Ihm felbft aufweifen. Das 
von Gott gewählte, und vorzüglich begünftigte 
Volk find die Juden: aus ihnen Fommt das 
Heil und der Segen für die ganze Welt; fie 
find die Nachfomnen Abrahams, denen Gott 
feine Dffenbarungen anvertrauet hat; durch fie 
werden alle Sefchlechter der Erde gefegnet werden. 
Aber Ach habe es dir ſchon gefagt, und Ich wies 
derhole ed noch einmal: davon ift jest die Rede 
nicht, wer aus beyden Recht habe, ihr, oder 
die Juden, Es Fommt die Zeit, und fie ift ſchon 
Da, wo ed anders werden fol. Bon nun an 

wer: 
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werden Die wahren Anbeter den Water im Geis 
fte und in der Wahrheit anbeten, Das heißt nun 
foviel, als wenn Jeſus gefagt hätte: der jüdi— 
fie Sottesdienft beftand bisher in gewiffen äuſ⸗ 
ferlichen Zeremonien und Gebräuchen, die ihre - 
guten Abfichten hatten, er beftand in Bergießuug 
des Bluts der Dchfen und Lämmer und Böde, 
und in verfchiedenen Förperlichen Reinigungen, 
und er war noch dazu an einen beftimmten Ort ans 
geheftet. Außer Terufalemdurfte man nichtopfern. 
Aber diefe fleifchlihen Opfer, diefe Förperlichen 
Reinigungen waren nur ein Vorbild jenes innern 
und geiftigen Gottesdienftes, den der Vater jest 
verlangt: jest will Er im Geifte angebetet wer: 
den. Und euer Gottesdienft, meine lieben ©as 
mariter, war bisher mit viel Aberglauben und 
Irrthümern vermengt. hr hattet falſche Begriffe 
von Gott und feinen Vollkommenheiten, und 
Diefe Begriffe müßt ihr ablegen, denn der Bas 
ter will in der Wahrheit angebetet werden. Ja 
folche und Feine andere Anbeter will Er haben. 
Gott ift ein Geift, und an feinen Drt gebuns | 
den, Er ift allgegenwärtig: wer Ihn alfo ans 
beten will, der muß Ihn im Geifte und in der 
Wahrheit anbeten. Mit einem Worte: Die 
Anbetung, die Bott der Vater jegt von allen 
Menfchen fordert, muß den Geift und das Herz 
befchäftigen, und muß fiy auf wahre Erfennts 
niffe von Gott und feinen Vollkommenheiten grüns 
den. Sehet, Geliebte, das ift der heilfame Un: 
ters 
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terricht, den Zefus dem famaritifchen Weibe von 
der Anbetung Gottes beym Jakobsbrunnen ers 
theilet bat; fo weit ließ er Eich herab, fo lieb» 
voll und vertraulich redete Er mit einer Oundes 
rin — das ift aber noch nicht genug. 


um CSheil 1 


Jeſus entdeckt ihr endlih gar, daß 
Er der Meffias, oder en 
fen. 


Der Unterricht, dem das famaritifche dh 
mit aller Aufmerkſamkeit zubörte, gefiel ihr fo 
fehr, daß fie jest zu zweifeln anfieng, ob nicht 
der Prophet, der fo freundlich mit ihr redete, 
der Meftias felbft fey. Sie wußte gar wohl, daß 
Die Zeit gefommen war, wo feine Anfunft alls 
gemein erwartet wurde, Vielleicht ift Er’s, achte 
fie, und, o wie glüdlicy bin ich, wenn Er's 
ift? weil fie aber das Herz nicht hatte, Ihm 
geradezu ihren Zweifel vorzutragen, fo nahm fie 
einen recht unfchuldigen Umweg. Sch weiß, fagte 
fie, daß der Meffias, jener große Prophet, 
den wir und die Juden erwarten, bald Fommen 
wird; wenn Er nun fommt, fo wird Er uns als 
les erklären, worüber wir jegt miteinander ſtreiten: 
ich laſſe es auf feinen Ausfpruch anfommen. O 
Du finnreiches Weib! wie fein ift der Kunſtgriff, 
den du da gebraucheft! Du möchteft es gern wifs 
fen, ob der Meſſias nicht bald Fommen werde, 

ob 
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ob er nicht ſchon da fen, ob es nicht eben dee 
Prophet fey, mit dem du jest redeft, darum 
berufeft du Dich auf feinen Ausfpruh; warte 
nur noch einen Augenblick, und deine edle 
Wißbegierde wird bald befriediget werden 5 
denn fieh, der Meffins, den du eriwarteft, 
ift die fo nahe, als es nur immer feyn Fann, 
Du redeft wirklich mit Ihm. — Ich bin der 
Meffiad, fagte Jeſus zum Weide, Ich felbft, 
der ch mit die fpreche; aufeinen andern darfft 
Du nicht mehr warten. Bey diefen Worten, über 
welche ſich jetzt noch Himmel und Erde freuen 
ſollen, wie mag wohl der Samariterin um das 
Herz geweſen ſeyn? Freude, Verwunderung, 
Ehrfurdt, Beſchämung, Liebe, Dertrauen, das 
waren die verfchiedenen Unmuthungen, die fich 
auf einmal ihrer Seele bemächtigten, und fie 
Fein Wort mehr reden ließen. Sie konnte es an: 
fangs Faum glauben; fo fehr Hatte fie Jeſus übers 
zafcht, und fie Fonnte doc auch nicht zweifeln ; 
fo deutlich hatte Er ihr's geſagt. Denfelden Au: 
genblid Famen die Jünger Sefu aus der Stadt 
zurüd, und feine Unterredung mit der Sama⸗ 
riterin ward dadurch unterbrochen. Wir, Ge: 
liebte, wollen unterdeß einige Lehrftücke mit ung 
nach Haufe nehmen, die uns diefes fehöne Ges 
ſpräch zwiſchen Jeſus und dem famaritifchen Weide 
von felbft anbietet. 

1. Fünf Männer, fagte Zefus zum Weibe, 
haft du gehabt, und der, mit dem du jetzt * 

9 


gehft, ift nicht dein Mann. Er wußte alfo die 
ganze Gefchichte ihres vorigen und‘ jesigen Lebens. 
©ünder von allerley’ Art, eure Lebensgefchiäite 
ift Ihm auch befannt, und Er weiß genaü, a 
wo und wie oft ihr bisher geſündiget habt € 

könnte zu dir, o Weib, fagen: der Mann, 8 
welchem du ſchon ſo lange Zeit einen unerlaub⸗ 
ten Umgang pflegeſt, iſt nicht dein Mann; es iſt 
der Mann deiner Nachbarin, die du dadurch 
bis in den Tod betrübeft. Du biſt eine Ehebres 
cherin. Und zu dir, 0 Mann, Fönnte er ſagen: 
das Weib, welches du fo oft befucheft, und zur 
Sünde verleiköft, ift nicht’ dein Weib; es ift das 
Weib deines Nachbars, den du Dadurch auf’s 
empfindlichſte beleidigft. Du biſt ein Ehebrecher. 
Und zu dir, o Jungfrau, könnte Er fagent ja 
dw redeft die Wahrheit, wer du fageft, ich’ habe 
feinen Mann; ich bin noch nicht verheurathet; 
über du bift deßwegen doch Feine Jungfrau 
mehr. Du haft alle Gefchämigkeit, und mit 
ihr deine Jungfrauſchaft ſchon lange ‚verloren. 
Du bift eine unfeufhe Dirne. Und zu dir, 
o Süngling, Fönnte Er’ fagen : du biſt zwar 
noch in der erften Blüthe deiner Jugendjah— 
zen; aber nicht mehr im Beſitz deiner erften 
Unfhuld. Einer deiner Mitfchüler hat fie dir 
geraubt, und du ftecfeit jest in einer böfen Ge— 
wohnheit, die dich faft alle Tage zur Sunde, wie 
mit Gewalt hinreißt, du bift ein Schänder deis 
nes Leibes. Mit einem Worte : Jeſus Fönnte 

x es 


es einem jeben aus uns, ſagen, was wir bisher 
für Sünden begangen, haben ‚und; noch taͤglich 
begehen, denn Er ſi ieht einem jeden aus uns in 
das Herz Vor Ihm konnen wir uns nicht mehr 
verbergen, und Er wird einſt alle unſere Sünden, 
auch die geheimſten, an das Licht des Tages ringen, 
und vor der ganzem Welt offenbaren. Ach! laſ— 
ſet uns dieſer beichämenden, Offenbarung, durch 
eine redliche Beicht, und durch. eine grundliche 
Beſſerung bevorkommen, und in Zukunft nichts 
mehr thun, was den Flammenblick des allſehen⸗ 
den Jeſus nicht aushalten und ertragen kann. 

2. Es kommt die Zeit, ſagte Jeſus ‚sum 
Weibe, und; fie. iſt ſchon gefommen, daß Die 
wahren. Anbeter den Vater im. Geiſt und in der 
Mehrheit anbeten, werden. „Diefe Worte, Ger 
liebte, die Jeſus beym Jakobsbrunnen ausges 
ſprochen hat, ſehen wir mit unſern Augen er⸗ 
füllt. Der Tempel auf Garizim und der zu 3% 
—— find zerſtört worden. 

Die Opfer des alten Bundes haben aufgehört, 
und man.opfert jest Gott: an allen, Orten; von 
Aufgange der Sonne bis zu ihrem Niedergange, 
ein reines, heiliges, unbeflecktes Opfer, und 
betet Ihn an im — und in der. „Wahrheit. 
Was heißt:aber Gott im.Geifte und in der Wahr: 
heit anbeten? Gebet Acht, ich will es euch, Deuts 
lich erklären, wenn ihr’s noch. nicht wißt. Die 
Samariter waren Der Meynung, man. Fönne 
Gott nur auf ihrem Berg, nahe bey der Stadt 

Si⸗ 
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Sichar anbeten; und die Tuben glaubten, es 
komme bey der Anbetung Gottes das meilte auf 
gewiffe Zeremonien, Stellungen, Gebärden und 
Worte an, Diefen doppelten Irrthum zu vers 
tilgen, fagte Jefus zu der Gamariterin: Gott 
ift ein Geift, und Er will nur folche Anbeter, 
die Ihnim Geifte und in der Wahrheit verehren. 
Gott ift ein Geift: Er will alfo im Geifte an 
gebetet werden, Das heißt nun fo viel: bey 
der Anbetung Gottes muß der Verſtand, der 
Wille, das Herz, die ganze Seele des Mens 
fchen befchäftiget feyn. Nicht, wenn du auf die 
Knie niederfalleft, nicht, wenn du die Hände 
gen Himmel aufpebeft, nicht, wenn du die Worte 
ausfprichft > ich bete an, bift du darum fchon 
ein wahrer Anbeter Gottes, fondern wenn du 
die Hoheit Gottes, und deine eigene Niedrigs 
keit erfennft, wenn du dich mit ganzer Seele vor 
dem Herrndes Himmels und der Erde erniedrigeftz 
wenn du dich als ein Eigenthum Gottes, und 
Gott ald deinen Herren und Vater anſiehſt, wenn 
du deine Seele, deinen Leib, und alles, was 
du bift und haft, dem Herrn als ein freywilliges 
Dpfer darbringft, dann bift du ein Anbeter Got: 
tes im Geifte, Gott iſt ein allgegenwärtiger Geiſt. 
Ein Gögenbild ift nur an einem gewiffen Orte: wo 
du es hinftellft, da bleibt es ftehen, aber Gott ift, 
lebt, wirft, herrſcht, hilft an allen Orten. Er 
Fann und will an allen Drten angebetet werben. 
Du magft in der Kirche, zu Haufe oder auf dem 
Wintelhofers v. Predigt. 2, Bd, L Fel⸗ 
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Felde, in deiner Schlafkammer, oder auf dem. 
öffentlihen Marfte feyn; du magſt ftehen oder 
fnien, fisen oder gehen, reden oder ſchweigen, 
überall und zu jeder Stunde Fannft und ſollſt du 
Gott im Geift anbeten. Aber aub in der 
Wahrheit, Und das gefchieht, wenn dein Herz 
das nämliche empfindet , was der Mund aus‘ 
fpricht, und dein Wandel das nämliche offen» 
baret, was das Herz empfindet. Die wahre 
Anbetung Gottes befteht darin, daß du fo redeft, 
fo denfeft, fo empfindeft, fo handelit, fo Ieideft, 
wie es fich auf den geziemt, der die unendliche 
Hoheit Gottes, Seine ewige Majeftät und Herre. 
lichBeit erfennt, und Seinen Willen und Geiner 
Regierung ſich ganz unterwirft. Du mußt von 
Frühmorgen bis auf den fpäten Abend deine Ger 
ſchäfte, deine Reden, deine Erholungen fo eins 
richten, ald wenn du deinen unfichtbaren Herren 
immer vor Augen fäheft. Du mußt feine Gebote 
fo treu und muthig vollziehen, als wenn Er: 
Dir immer zur ©eite ftände und fagte: das thu: 
das thu nicht, :Du mußt. Dich ‚gegen ihn ſtets 
f9 betragen , wie fich gute Kinder gegen ihren 
Vater, und treue: Knechte gegen ihren Herren: 
betragen. Kurz, dein Mund, dein Herz, dein 
Wandel muß darin übereinftimmen, daß du Gott‘ 
als deinen Gefeßgeber erFennft und verehrft, dann 
bift du ein wahrer Anbeter Gottes; und nur 
folche Anbeter will Gott der Bater haben. War: 
um? weil Er Vater ift, und ung liebt, und 
und 
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uns, feine Kinder, gern felig machen möchte, 
wie er felig if. Wir Fönnen aber nicht felig 
werden, wenn wir nicht Gott als unfern Herrn 
im Geift und in der Wahrheit anbeten, Gott wird 
durch unfere Anbetung nicht reicher, und durch 
unfere Läfterung nicht ärmer , aber wir müffen durch 
die Unbetung Gottes rein und heilig werden, und 
auf diefe Weife zur ewigen Seligkeit gelangen. 

3. Sch bin der Meſſias, fagte Jeſus zum 
MWeibe, Sch der Weltheiland, den du erwarteft. 
Geliebte ,, der nämliche Sefus, an den wir jest 
glauben, ob wir Ihn gleich nicht fehen, wird 
einft wiederfommen auf den Wolfen des Himmels 
mit großer Kraft und Herrlichkeit, Wenn Er 
nun wirklich da ift, und in Gegenwart aller 
Engel und Menfchen ausruft: Sch bin Jeſus, 
der Weltheiland; wie wird und alddann zu Mu: 
the feyn? Sünder, in Sünde und Unbuffers 
tigfeit dahingeftorben, wie wirft du ben diefen 
Morten zittern, und du vollendeter Gerechter, 
wie wirft du dich freuen ? darum laffet ung jest 
alle fo fromm und heilig leben, daß wir an je 
nem großen Dffenbarungstage nicht Urfache has 
ben zu zittern, fondern ung zu freuen mit unauss 
iprechlicher, ewiger Freude. Amen, 


ea Drite 
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Dritte Rede, 


— 





Gleich darauf kamen ſeine Juͤnger und ver⸗ 
wunderten ſich, daß Er mit dem Weibe 
redete. 


Gob. IV. 27. 31 — 38.) 


&; war eben um die Mittagszeit, als Zefus auf. 
feiner Reife nach Saliläa bey. der Stadt Sichar 
ankam , und fich auf den Jakobsbrunnen hinz 
feste. Da wollte Ernunein wenig ausruhen, und 
ein Eleines Mittagmahl zu fih nehmen; denn 
er war müde, und hatte denfelben Morgen noch 
Feinen Biffen Brod gegeffen. Seine Zünger was 
ren unterdeß in die Stadt hineingegangen, um 
für fich und ihren Meifter Brod zu kaufen. Wäh— 
rend daß Jeſus auf ihre Rückkunft wartete, bes 
Fam Er Gelegenheit mit einem famaritifchen Weibe 
zu reden, und fie zur Erfenntnig der Wahrheit 
ja gar zum Glauben an feine göttliche Sendung 
zu bringen. Das Weib hielt Ihn zuerft für eis 
nen 
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nen gemeinen reifenden Juden, mit dem fie fich 
in Fein Gefpräch einlaffen wollte; bald darauf 
entdeckte fie in: Ihm einen göttlichen Propheten, 
dem die geheimften Umftände ihres fündhaften 
Lebens befannt wären, endlich fieng fie zu zwei- 
feln an, ob Er nicht der Meffias felbft fen, 
den fie mit ihren Landsleuten erwartete. ch 
weiß, fagte fie, daß der Meffias bald Fommen 
wird; wenn Er nun Fommt, fo wird Er ung 
über alfe3, worüber wir jet miteinander ftreiten, 
Auffchluß geben und belehren. — Das war der 
glückliche Zeitpunft, den Jeſus beftimmt hatte, 
fih) ihr ganz, und ohne die mindefte Yurüchal: 
fung oder Zwendeutigfeit zu offenbaren. Weib, 
fagte Jeſus, du redeft wirklich mit Ihm; Sch 
bin’s. Wie ein Blis fuhr ihr diefes Wort durch 
Mark und Bein, und fie wußte vor- Ehrfurcht 
und Freude und Berwunderung nicht, was fie 
Darauf fagen follte. Sie war eine Zeitlang ganz 
außer fih, bis die Jünger Jeſu mit den einge: 
Fauften Speifen aus der Stadt zurüdfamen, und 
das Gefpräch zwifchen dem Weib und ihren Mei: 
fter unterbrachen. Sehet, Geliebte, bis daher 
find wir vor acht Tagen gekommen, Heut wol: 
len wir in der Auslegung der fchönen Gefchichte, 
die uns der Schoosjünger Johannes fo umftänds 
lich erzählt, weiter fortfahren, und hören, was 
Jeſus Ehriftus bey dem nämlichen Jakobsbrun— 
nen mit feinen Jüngern geredet hat, und da fin: 
de 
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de ich zwey Stücke, die unfere Aufmerkſamkeit 
verdienen. 


J. Sefus beym Jakobsbrunnen lehret ſeine 
Juͤnger eine wichtige Wahrheit. | 


I. Sefus beym Jakobsbrunnen ermuntert 
feine Sünger zur Arbeit in dem Acker⸗ 
felde des Herrn. 


Und eben dieſe zwey Stücke machen den ie 
halt der heutigen Predigt aus, 


l. Theil, 


Jeſus beym Jakobsbrunnen lehret fei- 
ne Sünger eine wichtige Wahr: 
heit. 


Als die Jünger Jeſu aus der Stadt Si⸗ 
char zurückgekommen waren, ſahen ſie das Weib 
noch bey ihrem Waſſerkruge ſtehen, und nahmen 
daraus ab, daß zwiſchen dieſer Samariterin, 
und ihrem Lehrmeiſter ein Geſpräch vorgefallen 
ſeyn müſſe. Aber keiner aus ihnen getraute ſich 
zu fragen, warum, oder was redeſt du mit Dies 
ſem Weibe? Die Ehrfurcht hielt fie zurüd, daß 
fie nicht fragten, Jeſus muß alfo, feiner Leut: 
feligfeit ohngeachtet, ein gewiffes ernfthaftes, ma: 
jeftätifches Wefen an Sich gehabt haben, das 
einem jeden, der mit Ihm umgieng, Hochach⸗ 
tung und Ehrfurcht einflößte; und darüber dür— 
fen 
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fen wie ung nicht verwundern. Er war Gottes: 
fohnin Menfchengeftalt. So fehr Er auh Menſch 
- war, Er Fonnte doch die Gottheit, die lebhaft 
in Ihm wohnte, nicht ganz verbergen. Daher 
Fam die Ehrfurcht feiner Jünger, Nach der Hand 
bat Er ihnen den Inhalt des Geſprächs gewiß 
ſelbſt erzählt; wie hätte fonft der Schoosjünger 
Sohannes alles fo genau und fo wörtlich nachers 
zählen Eönnen? Sest langten Die guten Jünger 
ihre 'mitgebrachten Speifen hervor, und fagten: 
Rabbi, if. Aber Zefus, ob Ihn gleich Hungerte, 
hatte Feine große Luft zum Effen. Er überlegte 
vielmehr bey Sich den guten Erfolg feines Ges 
fpräches, und den großen Gegen, den Er da: 
Durch unter den Einwohnern der Stadt Sichar 
ftiften würde, und in diefen Gedanken ganz vers 
tieft, fagte Er zu feinen Jüngeren : effet ihr 
nur und ftillet euern Hunger. Sch für meine 
Perfon habe eine andere ©peife, die ihr nicht 
Fennet, und auch nicht errathen werdet. Da fe: 
ben wir es wieder, daß Jeſus jede Gelegenheit 
ergriff, etwas belehrendes und erbauendes zu 
fagen, Kurz zuvor gab Ihm das Brunnenwaf: 
fer, welches die Samariterin fchöpfte, Gelegens 
heit von einem andern Waffer zu reden, dad 
bis in das ewige Leben hinüberfpringt, und jest 
gab Ihm der Speifevorrath, den feine Jünger 
in der Stadt gekauft hatten, Gelegenheit von 
einer Speiſe Meldung zu thun, die nicht den 
Leib, fondern die Seele nährt und erquidet. 
Und 
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Und, gleichwie es Ihm zuvor bey dem Weibe ges 
Jungen war, ihre Aufmerffamfeit zu gewinnen, 
fo gelang es Ihm auch jest bey feinen Jüngern. 
Die Speiſe, von welcher Jeſus redete, war ih⸗ 
nen ganz unbekannt. Sie hatten vielleicht nie einen 
andern, als den leiblichen Hunger, fo lebhaft 
empfunden, daß fie darüber zum tiefern Nach⸗ 
denfen wären geleitet worden. Da fie alfo nicht 
wußten,, warum Gefus jest nicht effen wollte, 
fo verwunderten fie.fich fehr Darüber, und fagten 
in der Stille zu einander: bat Ihm vieleicht 
jemand in unferer Abweſenheit etwas zu eſſen 
gebracht? Nein, antwortete Sefus, Sch habe 
noch nichts gegeffen, und doch hungert Mich 
nicht fehr nach eurer Speiſe. Denn feht, meine 
Speiſe ift, daß Ich den Willen deffen thue, der 
Mich auf die Welt gefendet hat, und Daß ich 
fein Werk vollbringe, Geliebte, der Sinn die: 
fer Worte ift Jeicht zu finden. Jeſus wollte da- 
Durch fagen: Das Evangelium von dem Reiche 
Gottes predigen, den Menfchen Gutes thun, 
die Sünder auffuchen, und zu Gott führen, das 
iſt mein Gefhäft auf Erde, das ift der Wille 
meines Vaters im Himmel; das nährt und er: 
quickt meine, Seele, wie nur irgend die befte 
Speiſe meinen Leib ernähren und erquiden Fann; 
dieſes Gefchäft Saffe ich mir fo am. Herzen geles 
gen fenn, daß Ich Darüber des Effeng und Trin- 
Feng. vergeffe. Ich nähre Mich und Iebe vom 
Gehorſam gegen meinen Vater! thun, was Er 
will, 
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will, ift meine Speiſe, mein Element. Diefe 
Worte, Geliebte, werden die Jünger überhaupt 
ſchon verftanden haben, warum Er aber gerade 
jest, und auf welche DBeranlaffung bin Er fo.re> 
Dete, das Fonnten fie noch nicht recht begreifen. 
Sefus Hilft ihnen darauf, entwickelt ihnen das 
Geheimniß, und 


U. Theil. 


Ermuntert ſie beym Jakobsbrunnen 
sur Urbeitim Ackerfelde des Herrn, 


Saget ihr nicht. ſelbſt, fuhr Jeſus fort, 
von der Ausfaat bis zur Aernte find vier Mos 
nate ? Ich aber fage euch; hebet eure Augen 
auf und ſchauet in's Feld hinaus , denn es iſt 
fhon weiß zur Aernte. Und wer da einfchnei- 
det, der empfängt den Lohn, und ſammelt Srüch: 
te zum ewigen Leben, auf daß fich miteinander 
freuen der Sämann und der Ochnitter, denn 
bier ift der Spruch wahr: Ein anderer fäet aus, 
und ein anderer fchneidet ein. Sch hab euch ge: 
fendet einzufchneiden, was ihr nicht ausgefäet habt. 
Andere haben ausgefäet, und ihr fend gerade recht 
zum Einärnten gefommen. Diefe Worte Jeſu, 
die ung beym erften Anblicke dunkel vorfommen 
mögen, erhalten fogleich das nöthige Licht, und 
werden Elar, wenn wir vorausfesen, daß fich 
von dem Gafobsbrunnen, wo Er mit feinen Jün— 
gern ftand, eine weite Augficht über Kornfelder 

bin 


ee 


bin erſtreckte, und daß eben damals, ald Er 
Diefes redete, die Einwohner von Sichar dur 
Diefe Selder giengen, und von Ihm und feinen 
Süngern gefehen werden konnten. Dies voraus: 
gefest, läßt fi die Ermunterung Jeſu an feis 
ne Sünger mit folgenden Worten umfcreiben : 
Sch fage euch eben jetzt, daß es flärfende und 
erquickende Nahrung für meine Seele fey, den 
Willen deſſen zu thun, der Mich gefendet hat. 
Und. diefe Abficht befchäftigte Mich Furz zuvor, 
da ch, wie ihre bemerkt habt, mit der Sa⸗ 
mariterin redete. Ich lege gleichfam den Sa⸗ 
men der Wahrheit in ihr Herz nieder. Nun fes 
bet; über ale Erwartung ſchnell und reichlich 
laßt Gott diefe meine Ausſaat gedeihen, und reif 
werden 5; über alle Erwartung fegnet Er diefe 
meine Urbeit mit einem gefchwinden und großen 
Erfolge. Ihr pfleget fonft zu fagen: von der 
Ausfaat bis zur Aernte find vier Monate, und 
fo dachten auch die Eigenthümer diefer um uns 
ber liegenden Felder, als fie diefelben befäeten: 
nicht eher ald nach vier Monaten werden wir 
ärnten, Uber meine Aernte Fommt früher ; bald, 
bald geht e8 bey Mir an’d Schneiden und Ein: 
fammeln, Schauet nur dorthin meine Zünger, 
Chier zeigte er ihnen in der Serne die zu Ihm 
herankommenden Sichariten) fehet ihr nicht, wie 
mein Geld fhon weiß und reif zur Aernte ift, 
ob: ich e8 gleich erſt jest befäct habe? Sehet ihre 
wicht dort einen großen Haufen von Menfchen, 
BE | die 
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die zu mir herkommen ? Wiſſet, fie kommen auf 
das Zeugniß ihrer Mitbürgerin, um ſich von 
Mir unterrichten zu laſſen: fo ſchnell und fo 
reichlich bringt der Samen Frucht, den Ich dem 
Herzen diefer aufmerffamen Schülerin anvertraut 
habe. Freuet euch darüber, meine lieben Züns 
ger, Sch habe euch zu Arbeiten in meiner Aernte 
beftimmt , wohl dem, der mit mir fchneidet, 
und einfammelt! Kein Arbeiter arbeitet umfonft, 
jeder Schnitter empfängt feinen guten, fchönen 
Lohn; wie groß wird euer Lohn ſeyn, wenn 
ihr Sarben in's bimmlifche Reich , Menfchenfees 
len in’3 ewige Leben fammelt? Und das ift von 
nun an euer Beruf. Un euch und an Mir wird 
dad Sprihwort wahr: ein anderer fäet und ein 
anderer ärntet, Ich bin der Sämann und ihr 
feyd die Schnitter: Das Yernten ift ja fo fchwer 
nicht, ald das Säen, Pflügen und Beltellen 
des Aderd. Das Schwerere will Ich auf mich 
nehmen, das Leichtere euch überlaffen. Ich will 
euch vorarbeiten, wie der Ackermann dem Schnitt: 
ter vorarbeitet. Ihr werdet einfammeln, was 
Sch durch meine Vorarbeit zur Beitigung beför: 
dert habe. Doch, was etwa fonft au gefchehen 
pflegt, daß fih der Sämann Fränft, wenn ein 
Anderer feine Arbeit für fich einfammelt, das 
gefhieht wohl hier nicht, Hier, in dieſem geifts 
lichen Ackerbau haben der Sämann und der 
Schnitter die nämliche Freude; bende genießen 
der eingefammelten Zrüchte. Ja, gemeinfchafts 
lich 
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Jich werden wir ung freuen: Ich, ber Ich den 
Samen ausgeftreut habe, und ihr, Dieihr Die Srucht 
einfammeln werdet. Ic fende euch zu ärnten, 
was ihr nicht gefäet habt. Ich und Sohannes 
der Täufer haben euch vorgearbeitet: ihr dürfet 
nur hingehen, und die Solgen diefer Borbereis 
tung einärnten; gehet alſo hin und ärntet ein, 
Damit unfere gemeinfchaftlihe Sreude vollkommen 
werde. Sehet, Geliebte, das ift der weife Un- 
terricht und die fhöne Ermunterung, die Jeſus 
beym Jakobsbrunnen feinen Züngern gegeben hat. 
Der Unterricht und die Ermunterung, beyde find 
‘auch für uns lehrreich. 

1. Das ift meine Speife, fagt Ze 
fu8, daß Ih den Willen deffen thue, 
der Mich gefendet hat, und dag Ich 
fein Werf vollende. Geliebte, ein jeder 
aus und hat fein Gefchäft, feine Pflichten, fein 
Tagewerf, und es ift der Wille Gottes, daß wir 
dies Gefchäft treu beforgen, dieſe Pflichten ge: 
nau erfüllen, Diefes Tagewerf ftandhaft vollen: 
den. Darum hat und Gott aufdie Welt geſetzt. 
Aber, wer aus uns läßt ſich Das alles fo ange: 
Tegen feyn, wie Jeſus? Wer aus ung Fann mit 
der Zuftimmung feines Gewiffens von fich fagen, 
wie Jeſus: den Willen Gottes thun, das ift meine 
Speiſe, das ift mir lieber, als Effen und Trinfen,das 
‚giebt meiner Seele mehr Nahrung und Kraft, als 
Das Brod meinem keibe ? Uch , ftatt daß wir über 
der Vollziehung des. göttlichen Willens das Eſ— 

fen 
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fen und Trinfen ivergeffen follten, quälen wir. 
ung mit den täglichen Nahrungsforgen fo fehr, 
daß wir ung nicht einmal Zeit nehmen, an unfes 
ve ©eele und ©eligfeit zu denfen. - Ganz anders 
macht es Der wahre Chrift und Nachfolger Sea: . 
fu. Er fragt fih bey allen Gelegenheiten und: 
in allen Umftänden: was will Gott jest von mie 
haben? was ift Ihm wohlgefällig? Wie Fann, 
ich Ihm eine Freude machen? was Fann ich in 
meiner Lage, in meinem Berufe, nach meinen 
Kräften zum Beften anderer Menfchen thun ? 
wie Fann ich fie beffern, tröften, erfreuen, oder. 
fonft auf irgend eine Weife ihren innerlichen oder 
Außerlichen Zuftand vollfommen machen? Dars 
auf denkt und finnet er Tag und Wacht, und 
wenn es ihm wirklich gelingt, etwas Gutes zu 
ftiften, fo ift ihm das Nahrung für feine Seele, 

und alle Mühe und Arbeit, die er darauf wen⸗ 
det, ſtärkende Erquickung. Gern verläugnet er 
ſich ſelbſt, gern entzieht er ſich auch die noth⸗ 
wendigen Bedürfniſſe, wenn er nur Gott Freu⸗ 
de machen, und feinem Mitbruder eine Gefälligs 
keit erweifen Fann. D, Geliebte, wer diefen 
Geift hat, der ift in der Hand Gottes ein ges 
fegnetes Werkzeug zur Beförderung und Ausbreis 
tung alles Guten. Er wird fih am Ende feiner 
Tage mit innigfter Zufriedenheit des Lebens freuen, 
das er in einer fo heilfamen Gefchäftigfeit zubrachs 
te, und Gott, der Vergelter alles Guten, wird 

ihm 
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ihm mit göttlicher Großmuth feine Treue ewig 
belohnen. 

2. Ich ſende euch zu neiden; was 
ihr nicht gefäet habt. In diefen Worten’ 
‚vergleiht Sich Tefus einem Sämann, und 
feine Jünger den ©chnittern. Und das thut Er’ 
mit allem Rechte; denn Er gieng überall herum, 
und ftreuete zuerft den Samen des Evangeliums 
aus; feine Sünger folgten nach, und fammelten 
für Ihn die Srüchte ein, die aus dem von Ihm 
ausgeftreuten Samen hervorgewachfen find. O, 
wie gefegnet war ihre Aernte! wer Fann alle die’ 
Garden zählen, die fie eingefchnitten , und in 
die himmliſche Scheuer geliefert Haben? Wer 
Fann die Menge der Heiden und Juden berech» 
nen, die fie Durch ihre Predigten zur Erkenntniß 
Gottes und Jeſu Chriſti gebracht Haben? Es 
ift wahr, fie mußten ſich bey dieſem geiftlichen 
Ackerbau recht vieles Eoften laſſen, fie mußten 
nicht nur den Schweiß ihres Angefichts, fondern 
auch ihre Blut vergießen ; aber eben Diefes ver- 
goffene Blut machte den Acer des Heren nur 
defto fruchtbarer, und die Aernte nur deſto ges 
fegneter. Die ganze Welt wurde Durch die Apo⸗ 
ftel gleichfam umgeadert und befäet, und in 
kurzer Zeit blühete diefe umgeackerte und neu be> 
fäete Welt, und trug Früchte wie ein ſchöner 
Weisenader, den der Herr gefegnet hat. Die 
Mühe und Arbeit, die fie darauf verwendeten, 
gereuete fie nicht; denn fie waren überzeugt, 
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daß ſie einſt von dem Herrn des Ackers und der 
Aernte über alle Erwartung werden belohnet wer⸗ 
den. Sie haben ihn wirklich empfangen, dieſen 
großen Lohn, und freuen ſich jetzt im Himmel 
gemeinſchaftlich mit Jeſus Chriſtus, dem göttlichen 
Sämann, deſſen Schnitter fie auf Erden waren, 
Geliebte, an die Stelle der Apoftel find wir 
Prediger gefommen. Uns hat der Herr des Ackers 
und der Aernte das nämliche Gefchäft anvertraut, 
wie follen Menfchenfeelen, unfterbliche , mit feis 
nem Blut theuer erfaufte Seelen für SJhn. gleiche 
fam ärnten, Ihm zuführen, zu Ihm erheben; 
wir follen euch ohne Unterlaß ermahnen, euch 
mit aller Geduld und Langmuth zurecht weifen, 
betrafen, bitten und ermuntern, daß ihr Früch— 
te bringet zum ewigen Leben, und dad thun 
wir auch, fo gut wir es nach unferer Schwach. 
heit vermögen. Uber, ach, wie gering ift diefer 
Nugen, den wir unter euch fchaffen, wie klein 
die Uernte, die wir einfammeln! ftatt des fchös 
nen Weisens, der aus den Samen unferer Pres 
digten hervorwachſen follte, ſieht man faft nichts 
als Unfraut, faft nichts als Diftel und Dornen 
aufdem Acer des Herrn; ftatt daf ihr frömmer 
werden follet, werdet ihr alle Tage fchlimmer , 
weil ihr unfern Bitten Fein Gehör gebet, und 
unfere Ermahnungen nicht befolgt; und eben das 
ift e3, was uns das von Jeſus Chriftus anvers 
traute Predigtamt fo ſchwer macht. Ach, wenn 
ihre wollt, ihr Fönntet es ung um viel Leichter 
mas 
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machen. Bisher Habt ihr es nicht gethan; thut 
es doch in Zukunft! Gebet, wir wachen für 
eure Seelen, als: folche, die einft Rechenfchaft 
dafür geben müffen. Darum wendet allen Fleiß 
an, daß wir ed mit Sreude thun Fünnen und. 
nicht mit Seufzen, denn dag wäre nicht euer Bor⸗ 
theil; ihre würdet dabey unendlich verlieren, Wir 
treiben ja nicht. unfer Werk, fondern das Werk 
des Herrn. Er hat’ ung gefender zu fihneiden, 
was Er gefäet hat. Wohl uns und euch, wenn: 
wir vieloeinfammeln. Wir werden uns alle mit 
einander gemeinfchaftlic freuen, Jeſus Chriftug, 
der Sämann, wir, die Schnitter, und ihr, die 
eingefammelten Garben, und dieſe Zreude wird 
ewig dauern. Amen. r 
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Bierte Rede, 





Das Weib ließ alfo ihren Waſſerkrug ſtehen, 
und gieng in die Stadt hinein. 


(gJoh. IV. 28 — 31, 39 — 42.) 


Wer auf die Wege der göttlichen Fürſehung 
aufmerkſam iſt, der wird oft mit Bewunderung 
gewahr, daß fie aus den Fleinften Dingen, die 
gar Feine Achtung zu verdienen fcheinen, die größ— 
ten Deränderungen in der Welt hervorbringt, 
Alles, was in der Welt gefchieht, auch das Un: 
erheblichite , fieht Gott vorher, und ordnet es 
an, oder lenkt es zur Förderung feines heiligen 
Vorhabens. Er Fann zur Beförderung feiner 
wohlthätigen Abfichten alles gebrauchen, und wenn 
wir Menfchen gar Fein Mitte mehr finden, fo 
ftehen Ihm noch unzählige zu Gebot. Biswei— 
len ergreift Er einen äußerff Eleinen von niemand 
bemerften Umftand, und macht ihn zur Quelle 
unferer Wohlfahrt und Glückfeligfeit. Was hät: 
Wintelhoſers v. Predigt, 2. Bd» M te 


te zum Benfpiel nach menfchlicher Beurtheilung 
zufälliger feyn Fönnen, als daß eine Gamarite: 
rin zum Safobsbrunnen hinausgieng um Waffer 
zu ſchöpfen, gerade zur Mittagszeit wo Jeſus, 
müde von der Reiſe, dafelbft ausruhete? Was 
hätte unbedeutender feyn Fönnen, als daß Jeſus 
zu ihr fagte: Weib laß mich trinken? und doch 
hieng von diefen Fleinen Umftänden nicht nur 
die Befehrung der Gamariterin, fondern auch 
die Befchrung einer ganzen volfreichen Stadt ab; 
denn nicht nur die Samariterin, wie wir neus 
lich fchon ‚gehört haben, fondern auch die Eins 
wohner der Stadt Sichar, wie uns der heilige 
Johannes in dem heute vorgelefenen Evangelium 
erzählt, wurden von der göttlichen Sendung Ge: 
fu überzeugt, und lernten Ihn als den Heiland 
der Welt Fennen. Sa, Geliebte, fo ift es. Die 
Sichariten glauben es fell, daß Jeſus Chris 
ftus der Weltheiland fen, und laſſen fich diefe 
Ueberzeugung nicht mehr nehmen. Aber wer 
bat fie denn fo gefchwind zu diefem Glauben 
gebracht? Das kann ich euch jest mit zwey 
Worten fagen ; 
Zu diefem Glauben hat fie gebracht: 


1. Das Zeugniß ihrer Mitbürgerin, 
II. Das Zeugniß Jeſu Chrifti felbft, 


Die nähern Umftände diefer merfwürdigen 
Begebenheiten will ich euch in der heutigen Pre⸗ 
digt treu und redlich exatblen und am Ende 

die 
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die ganze Gefchichte:von dem famaritifchen Weibe 
mit einer allgemeinen Anmerkung befchließen, 


: Sheikh 


Die Einwohner der Stadt Sichar glau— 


ben daß Jefus Chriftus der Welt 
heiland ſey. 


1. Auf das Zeugniß ihrer Mitbür— 
gerin. 


Kaum war die Samariterin aus der Ent⸗ 
zückung, in die ſie Jeſus durch die Worte: Ich 
bin der Meſſias, verſetzt hatte, wieder zu ſich 
gekommen, eilte ſie voll der Freude der Stadt 
Sichar zu, und ließ aus Vergeſſenheit ihren 
Waſſerkrug beym Brunnen ſtehen. Ihr erſtes 
Wort an den, der ihr entgegenkam, und ihr 
erſtes an den zweyten, den ſie ſah, war: hört 
doch, was mir heute begegnet iſt: ich kam mit 
meinem Waſſerkruge zum Jakobsbrunnen bins 
aus, und traf dort einen jüdifchen Nabbi an. 
Er war fo freundlich, als ich noch Feinen Juden 
gefehen habe, und redete mich zuerft an. Weib, 
fprah Er, gieb mir zu trinfen. Es befremdete 
mic), daß Er, ein Jude, fogleich einen Dienft 
von’ mir, einee Samariterin, forderte. Nach 
und nach ließ Er fich- immer tiefer mit mir in’s 
Gefpräh ein, und gab mir Auffchluß über die 
wichtigften Dinge. Er’ fagte mir, was mir 
Bein Menfch hätte fagen können. Ohne die ges 
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ringſte vorläufige Bekanntſchaft offenbarte Er mir 
die geheimſten Umſtände meines vorigen Lebens, 
Kommet doch, und ſehet, was das für ein Mann 
iſt. Ich verſichere euch, es iſt etwas Hohes, 
Göttliches an Ihm. Vielleicht iſt's gar der Meſ⸗ 
ſias, den wir und die Juden um dieſe Zeit ers 
warten. Ga, Er iſt's: Er hat es: mir felbft: ge: 
fagt; und wenn ihr meinen Worten nicht glaus 
bet, fo geht nur felbft zum Brunnen hinaus, 
und forfchet nach, ob er es ift, oder nicht; ihre 
werdet finden, daß ich die Wahrheit rede, Mit 
diefer frohen Nachricht eilte fie in der ganzen 
Stadt herum, und wer ihr immer auf der ©traffe 
‚entgegen Fam, dem rief fie ſchon von fern zu: 
der Meffias ift vor unferm Stadtthore beym 
Safobshrunnen draußen. Laffet ung hier, Ges 
liebte, den Eifer dieſes apoftolifchen Weibes nur 
ein wenig betrachten. Sch nenne fie mit Recht 
ein apoftolifches Weib. Denn feht, fie ift erft 
vor einer halben Stunde eine Schülerin Jeſu 
worden, und jest macht fie fchon einen Apoftel 
und will Ihm neue Schüler und Schülerinnen 
unter ihren Landsleuten anwerben, nicht anders, 
als wenn fie einen befondern Auftrag dazu erhal 
ten hätte. Wie ſie ſo ſchnell davon läuft ; wie 
fie vor Eilfertigfeit fogar ihren Krug beym Bruns 
nen vergißt; wie fie nicht: einmal mehr an den 
Durſt denkt, den fie zunor hatte! Der heilige 
Geift, der fie überzeugte, wirft mächtig auf fie 
und läßt fie nicht ſchweigen. Darum Pann fie 
eh Bl Die 
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die Freude, den Meſſias gefunden zu: haben, 
nicht länger mehr in ihrem Herzen behalten; dar: 
um läuft fie fo fchnell in die Stadt hinein, und 
theilt ihren Mitbürgern diefe Freude auch mit, 
Kommt, ruft fie voll der DBegeifterung, Fommer 
heraus zum Jakobsbrunnen! Sch habe da einen 
fremden Mann angetroffen, der mir die geheim; 
ſten Umftände meines Lebens gefagt hat. Er 
muß ein Prophet fen, wenn Er nicht gar der 
Meſſias felbft ift. Die Einwohner der Stadt 
Sichar fanden die Nachricht des guten Weibes 
ihrer Aufmerkſamkeit würdig. Wenn es auch nur 
ein Prophet ift, foift es fchon der Mühe werth, daß 
wir Ihn fehen. Wir haben ohnehin feit Jahr: 
hunderten Feinen Propheten mehr in unferm Lande 
gehabt. So dachten viele, und giengen fogleich 
unter der Unführung des Weibes zum Jafobsbruns 
nen hinaus. Jeſus blieb unterdeß voll Einfalt und 
himmlifcher Ruhe beym Brunnen fisen, und ges 
noß mit Dankfagung einige Biffen Brods, das 
feine Jünger in der Stadt gefauft hatten; und 
löfchte fich feinen Durft aus dem Waſſerkrug, 
den das Weib aus Vergeffenheit hatte ftehen laf: 
fen. Die Eichariten aber, ald fie beym Brun- 
nen angefommen waren , empfieng Er mit aller 
der fich herablaffenden Güte und Menfchenfreunds 
lichfeit, die Ihm fo natürlich und fo eigen war, 

und deren fie durch ihre offenes und ungebeu, 
cheltes Zutrauen nicht unwerth; waren. So bald 
fie Ihn fahen, war ihre Herz für Ihn ſchon ein: 

ge: 
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genommen; fie ärgerten fich nicht an feinem Aufs 
zug, nicht an feiner Armuth, nicht an feinem 
unanfehnlichen Gefolge, fie fanden vielmehr an 
Ihm eine ſolche Würde und Einfalt, eine folche 
Hoheit und Demuth, eine folde Weisheit und 
Ruhe, eine folhe Majeftät und Milde, einen 
ſolchen Anftand in feinen Gebärden, eine fols 
he Anmuth in feinen Reden, eine folche Hars 
monie in feinem ganzen Wefen, daß fie fich 
nicht genug darüber verwundern Fonnten, Aller 
Augen und Ohren waren nur auf Ihn gerichtet. 
Yulest baten fie Ihn mit geziemender Ehrfurcht, 
daß Er ſich's doch gefallen laffen möchte, mit 
ihnen in die Stadt hineinzugehen, und, fo lan⸗ 
ge es feyn Fünnte, bey ihnen zu bleiben. Sefus 
wußte gar wohl, daß fie es redlich meynten. 
Er ließ fih alfo gern überreden, und gieng fo: 
gleich mit ihnen nah Sichar. Wie wird da der 
guten Gamariterin um das Herz gewefen feyn, 
als fie den glücklichen Erfolg ihres Apoftelamtes 
fahe? als fie fah, daß der Meffias von ihren 
Mitbürgern gleichfam im Triumph eingeholt, und 
in die Stadt begleitet wurde? ©ie folgte Ihm 
überall aufdem Fuß nah, und gieng Ihm nicht 
mehr von der ©eite, während daß Er Eich in 
der Stadt aufhielt, und er hielt Sich swen 
m. Tag in der Stadt * 


1. Theil, 

Die Einwohner der Stadt Sichar 
glauben, daß Jeſus CHriftus der 
Weltheiland fen. 

2. Auf fein eigenes Zeugniß. 

Der Evangeliſt Johannes erzählt es uns 
zwar nicht, was Jeſus dieſe zwey Tage hindurch 
geredet und gethan habe. So viel können wir 
aber doch aus dem Erfolge, nicht ohne Grund 
fließen, daß Er diefe ganze Zeit, angewendet 
habe , ihnen feine göttliche, heilbringende Lehre 
mitzutheilen. Ich bin der Meffiog, wird Er 
ohne Zweifel auch zu den Gichariten gefagt ha: 
ben; wer an Mich glaubt, der wird nicht vers 
loren gehen, fondern das ewige Leben erhalten, 

Gott hat Mich nicht in die Welt gefendet, daß 

Sch die Welt richte, fondern, daß die Welt 

durch Mich felig werde; wer an Mich glaubt 

der wird nicht gerichtet, wer aber nicht an Mich 
glaubt, der ift fehon gerichtet, weil er nicht an 
den eingebornen Sohn Gottes glaubt. Durch 
diefe und ähnliche Worte wurden die Bürger 
der Stadt in ihrem Slauben an die göttliche Gen: 
dung Jeſu geftärft, und von der großen Wahr: 
beit, daß er der längſt verheiffene Meſſias fey, 
völlig überzeugt ; fie fanden weit mehr an Ihm, 
als fie auf die erſte Ausfage ihrer Mitbürgerin 
von Ihm erwartet hatten. Wir glauben jest 
nicht mehr, fagten fie zum Weibe, um deinets _ 
willen, fondern um einer felbft willen. Un: 
fer 
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ſer Glaube an Ihn gründet ſich nicht mehr bloß 
auf deine Erzählung. Seitdem wir Ihn ſelbſt 
kennen, und aus ſeinem eigenen Munde den Un⸗ 
terricht erhielten, den Er uns ſo gern und ſo 
liebreich mittheilte, haben wir einen weit ſtärkern 
Beweis von ſeiner göttlichen Sendung, eine 
weit feſtere Ueberzeugung, daß Er wahrhaftig 
der Meſſias ‚, der Weltheiland, der Allgemeine 
Grlöfer des ganzen Menfchengefchlechts fey. Sa, 
Er iſt's, wir wiffen es gewiß, Er hat es und 
ſelbſt gefagt. 

Alſo die Summe aller ihrer Empfindungen , 
die Summe alles deffen, was Jeſus bey ihnen 
und auf fie gewirkt hatte, war, daß fie nun 
feit glaubten, Zefus fey der Meffias‘, der Welts 
heiland, der Erlöfer der Menfchen. 

Auch wir, Geliebte, glauben an Sefus 
Ehriftus, auch wir find überzeugt, daß Er der 
Meſſias, der Weltheiland, der Sohn Gottes 
fey ‚ und diefer unfer Glaube gründet fieh 

1. Auf die Ausfage und das Zeugniß feiner 
lieben Jünger und Apoftel, die wegen ihrer 
Treue und NRedlichfeit von uns allen Glauben 
verdienen; denn was wir nicht gefehen, das ha—⸗ 
ben fie gefehen; was wir nicht gehört, das haben 
fie gehört; und was wir nicht gefehen und ge= 
hört haben, das haben fie ald Augen- und 
Dhrenzeugen für ung fo treu und redlich in ihren 
Schriften aufbewahrt, daß es gerade fo viel ift, 
old wenn wir's mit unfern Uugen gefehen, und 

mit 
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mit unſern Ohren gehört hätten. Daß Jeſus 
von Todten auferſtanden, daß Er der Herr, der 
Meſſias, der Geſalbte Gottes, der Weltheiland 
ſey, daß alle, die an Ihn als den Herrn glaus 
ben, und den Willen feines Batersthun, Berges 
bung ihrer Sünden, und ewige ©eligfeit erhalten, 
das war die Hauptlehre der Apoftel. Nach dies 
fee Lehre lebten fie, diefe Lehre beftätigten fie 
mit Wunderzeichen , für diefe Lehre gaben fie 
fih mit Freuden in den peinlichften Martertod 
bin; fie find alfo gültige und würdige Zeugen 
der Wahrheit, und unfer Glaube, der fich auf 
ihr Zeugnißgründet, ift ein vernünftiger Glaube. 

Wir glauben an Jeſus Chriſtus, wir find 
überzeugt, daß Er der Meffias, der Weltheis 
land, der Sohn Gottes fey, und bdiefer unfer 
Glaube gründet ſich 

2. Auf die Ausfage und das Zeugniß Sefu 
Chriſti felbft. Ja, Geliebte, Jeſus Chriſtus 
hat es nicht nur einmal, ſondern öfter, nicht 
nur in Geheim und im Kreiſe ſeiner vertrauten 
Jünger, ſondern öffentlich und in Gegenwart 
ſeiner Feinde, nicht mit unbeſtimmten, zweydeu⸗ 
tigen, dunklen, ſondern mit klaren, deutlichen, 
unverdrehbaren Worten laut und feyerlich behaups 
tet: Ich bin der Meffias, Sch bin der Sohn 
des lebendiges Gottes, Ich bin vom Bater aufdie 
Welt gefendet, und zum Beweife, daß er im dies 
fen wie in allen andern Stücken die Wahrheit rede 
te, hat Er vor allem Volke die unläugbarfien Wuns 

der 
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ber gewirft. Noch mehr: Er hat fich oft genug 
auf diefe feine Wunder berufen, und gejagt: 
wenn ihre meinen: Worten nicht glauben wollet, 
fo glaubet meinen Werfen; diefe bezeugen «8, 
daß Ich im Vater und der Bater in Mir fey. 
Und eben das war der natürlihe Schluß, den 
der redlihe, unpartheyiſche, wahrbheitliebende 
Phariſäer Nikodemus für fich gemacht hat. Rab⸗ 
bi, fprah er, wir wiffen, daß Du ein Lehrer 
von Gott gefommen bift; denn Niemand Fann die 
Zeichen thun, die Du thuft, es fen denn Gott 
mit ihm. Den nämlihen Shluß müffen aud 
roie machen, und fagen: Jeſus ift Gottes Sohn, 
ift von Gott als Lehrer der enfchen auf die 
Welt gefendet worden; denn Gott war mit Ihm. 
Er würde aber gewiß nicht mit Ihm gewefen 
feyn, wenn Sich Jeſus fälfhlih für feinen 
Sohn ausgegeben hätte, Nein, Geliebte, Se: 
fus hat fich nicht fälfchlich für den Sohn Gottes 
ausgegeben. Er war es in der That. Alfo ift 
fein Wort, Gottes Wort; fein Zeugniß, Gottes 
Zeugniß, fein Ausſpruch, Gottes Ausſpruch und 
unfer Glaube an Ihn, an feine Lehre, an feine Res 
ligion ruhet aufeinem Grunde, der nicht fefter und 
unentweglicher feyn Fönnte, denner ruhet auf Got: 
tes umtrügliher Wahrheit ſelbſt. Aber das ift 
noch nicht genug. Wir müffen mit unferm Glau- 
ben da nicht ftehen bleiben, fondern weiter ges 
ben. Wir müffen Sefum felbft, und feine Res 
ligion aus Erfahrung Fennen fernen, und fie 
su 
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zu der Abſicht anwenden, wozu Er fie und ge 
geben hat. Das heißt, wir müffen unfer Leben 
fo einrichten, wie fie es mit fich bringt und 
vorfchreibt; denn wie eifriger wir es und anges 
legen feyn laffen, feine Religion auf uns anzus 
wenden, und unfer Herz und unfern Lebendwans 
del nach ihre zu bilden, defto fihneller werden 
wir ihre heilfamen, wahrhaft göttlichen Wirfuns 
gen erfahren. Der und angeborne Hang zum 
Böfen wird fchwächer, unfere Kraft zum Guten 
ftärfer, unfer Gewiffen ruhiger, unfer Vertrauen 
zu Gott lebendiger, unfere Liebe gegen Ihn feus 
tiger, unfere Tugend ftandhafter , unfer ganzes 
Leben frömmer und heiliger werden. Nur Ers 
fahrungsglaube ift ein wahrer, fefter, unerfchüts 
terlicher Glaube, der alle Proben aushält. Dars 
um fagte Jeſus Ehriftus: Wenn jemand den 
Willen meines Daters thut, Der wird erkennen, 
ob meine Lehre von Gott fey, oder ob Sch aus 
Mir felbft rede (Joh. VD. 17). Wenn unfer 
Blaube und nicht beffer, frömmer, feliger macht, 
fo ift er gleichfam nur ein entlehnter Glaube, 
den wir alle Augenblicke wieder verlieren Fönnen. 
Der Glaube muß in ung übergehen, muß ein 
lebendiger, thätiger Beltimmungsgrund unfers 
Thuns und Laffens werden; fonft ift er Eein 
wahrer Blaube und von dem wahren Glauben fo 
‚verfchieden, wie die fhwächfte Abenddämmerung 
von der hellften Mittagsfonne verfchieden ift, 
Erſt alsdann, wenn wir nach unferm Glauben 
les 
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leben , Fönnen wir mit den Gichariten fagen: wir 
‚wiffen es gewiß, wir erfahren ed an ung felbft, 
daß Zefus Chriſtus wahrhaftig der Weltheiland, 
der Sohn Gottes, und feine — eine gött⸗ 
liche iſt. 

Und nun, meine geliebten Zuhorer leſet die 
ſchöne Geſchichte, die ich euch bisher in vier 
Predigten ausgelegt habe, in häuslicher Einfam: 
keit noch einmal ganz durch, von dem Augenblick 
an, da Jeſus mit der Samariterin beym Ja⸗ 
fobsbrunnen zufammentraf, bis zu feiner Abrei- 
fe von Gichar. Bemerket aber dabey vorzüglich 
Die Art, wie der Evangelift den ganzen Hergang 
Der Sache erzählt, und ihre werdet mit Bewun⸗ 
derung finden, daß er eine jede Perſon, die in 
feiner Gefchichte vorfommt, genau fo reden und 
handeln läßt, wie fie nach ihrem Charakter, nach 
‚ihrer Denfungsart, nad ihren Umftänden veben 
und handeln mußte, 

1. Sefus redet und handelt in diefer Ges 
fhichte ald der gütigfte Menſchenfreund, 
als der von Gott gefandte Lehrer, ald der wahre 
Weltheiland. Er fängt das Gefpräckh mit der 
Samariterin zuerft an, und Fommt vom Bruns 
nenwaffer fohnell und Eunftlog zu einem andern 
Auellwaffer hinüber, das Er ihre zu. geben vers 
fpricht, giebt ihr gleich darauf durch die feinfte 
Wendung und mit der größten Schonung zu vers 
fiehen, daß Er um die geheimften Umftände ihs 
tes fündhaften Lebens wife, unterrichtet fie weit: 

läus 
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läufig über die wahre Anbetung Gottes, und 
überrafcht fie endlich mit der frohen Entdedung: 
Sch bin der Meffiads, Kaum ift die Samarite⸗ 
rin weg, läßt Er fich mit feinen Jüngern in ein 
neues Gefpräh ein, und muntert fie auf zur 
Arbeit im Acker des Herrn. Die Gichariten 
empfängt er mit aller möglichen Sreundlichkeit, 
geht mit ihnen in die Stadt hinein, und bleibt 
äwen ganzer Tage dafelbft. 

„2%, Die Samariterin redet und handelt 
in: diefer Gefchichte, als ein gutherziges, wißbe— 
gieriged , aufmerffames Weib. Sie ift zwar nicht 
ohne Empfindlichfeit über den Haß der Juden 
gegen ihre Nation, weifet aber Doc deßwegen 
den freundlichen Juden, der fie zuerft anredet, 
nicht mit Verachtung zurück. Sie ſchämt ſich 
zwar nicht wenig, und lenket das Geſpräch ge— 
ſchwind auf etwas anders hinüber, als Jeſus zu 
ihr ſagte: fünf Männer haſt du gehabt, und 
der Mann, den du jetzt haſt, iſt nicht dein Mann; 
aber ſie wird deßwegen nicht bitter und mißtrauiſch 
gegen Ihn, ſondern vielmehr noch vertraulicher, 
und hört Ihn mit verdoppelter Aufmerkſamkeit 
an, und da ſie zuletzt vernimmt, daß Er der 
Meſſias ſelbſt iſt, vergißt ſie vor lauter Freude 
ihren Waſſerkrug beym Brunnen, eilt, was ſie 
eilen kann, in die Stadt hinein, und läßt ihre 
Mitbürger und Mitbürgerinnen an dieſer wichti— 
gen Entdeckung Theil nehmen. 


3. 
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vr. Die Einwohner von Sichar end 
lich reden und handeln in diefer Gefchichte als 
offne, ‚freundfchaftliche,, wahrheitlicbende Mens 
ſchen. Sie gehen auf die erfie und einzige Nacha 
richt des Weibes haufenweife (ich hätte gern ges 
fagt in corpore )- zum “Brunnen hinaus, und las 
den Jeſum mit einer gewiffen- Zudringlichfeit zw 
fih in die Stadt ein. Cie nehmen die Wahr: 
heit, die Er ihnen mittheilet, willig und mit 
berzlicher Zuneigung an, und Faum find fie da= 
von überzeugt, fo fagen fie zum Weibe und zu 
einander, und überall in der ganzen Stadt um: 
ber: Sa, wahrhaftig, Er ift der Heiland ver 
Welt. So, Geliebte, Iefet dieſe Gefchichte noch 
einmal durch, ihre werdet dann Nahrung finden 
für Geift und Herz, und wie die Sichariten, 
und mehr als fie überzeugt werden, daß Ses 
fus wahrhaftig ſey — der Heiland der Welt. 
Amen, 





III. 


Jeſus in der Synagoge ſei— 
ner Vaterſtadt. 





— 


Zwey Reden 





Eine Art YAntrittsreden von befonderm 
Erfolge, 
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Erfe Rede 





Jeſus Pam aus Antrieb des Geiſtes wieder, 
nach Salilda, und das Gerücht von Ihm 
breitete fich durch das ganze Land aus, 
Er lehrete in ihren Synagogen, und ward 
von jedermann gepriefen. 


(Luf, IV. 14 — 22.) 


Terus ließ fih in allem, was Er vornahm, 
vom Beifte Gottes leiten und regieren; ohne Ans 
trieb des heiligen Seiftes that er Feinen Schritt. 
Der heilige Geift führte Ihn nun auf's Opfer: 
- feft nach Jerufalem, und von Jeruſalem wieder 
nah Galiläg zurüd, Kaum war Sefus in Ga: 
Iiläa angefommen, breitete fih das Gerücht von 
Ihm durch das ganze Land aus, Die Galiläer 
empfiengen Ihn mit Freuden; denn fie waren 
am Dfterfefte auch in Serufalem gewefen, und 
Winkelhofers v. Predigt... N hat⸗ 
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hatten dort feine Wunderrgefehen. Die Freude 
wurde bald darauf noch größer, als fie feine 
Predigten hörten; denn Er reifete überall herum, 
und wo Er immer Gelegenheit fand, lehrte Er 
das Volk. Ohne Zweifel beftätigte Er auch jest 
die Wahrheitdeffen, was Er lehrte durch eine Wiens 
ge Wunder. Der Evangelift Lukas thut hier zwar 
von Eeinem insbefondere Meldung ,-er giebt aber 
doch weiter unten deutlich genug zu verfiehen, 
daß Jeſus zu Kapharnaum, und in der benach 
barten Gegend viele Wunder gewirft habe. Der 
Ruf davon Fam auch gen Nazareth, wo Er die 
erſten dreißig Jahre feines Lebens zugebracht hat: 
te. Und eben dieſer Ruf war unter andern eine 
| Urſache, warum ſich Jeſus jetzt entſchloß, ſeine 
Vaterſtadt, wohin Er ſeit einigen Monaten nicht 
mehr gekommen war, wieder einmal zu beſuchen. 
Er glaubte nämlich, ſeine Landsleute würden 
Ihn jetzt um ſo viel lieber annehmen je mehr Er 
ſich anderswo durch ſeine Thaten ausgezeichnet 
hätte. Und ſo geſchah es auch anfangs. So bald 
Jeſus zu Nazareth ankam, und in ihrer Syna⸗ 
goge einen öfſentlichen Vortrag hielt, hörten fie 
Ihm alle mit großer Aufmerkſamkeit zu; nach—⸗ 
her aber (ſo ſchnell änderten ſie ihre Geſinnun⸗ 
gen) wurden ſie dadurch ſo erbittert, daß ſie 
Ihn zur Synagoge und Stadt hinaus ſtießen, 
und um's Leben bringen wollten. Der heilige 
—— * aa ung’ alfo in dem: 
BB 1 DNB: vier⸗en 
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vierten Kapitel feines Evangeliums eigentlich 
| gwey Stücke: 


I. Was Jeſus zu Nazareth her habe, 
1, Wie es Zefu zu Mazareth ergans 
gen ſey. 

Das erfie Stück macht den Inhalt der heus 
tigen Predigt aus; von dem zwenten werde ich 
über acht Tage mit euch) reden. 

Nun was that denn Jefus zu Nazareth, als 


Er nady einer langen Abwefenheit wieder dahin 
Fam ? auf dieſe Frage gebe ich euch un. 


Antwort : 


I. Jeſus liest in der Synagoge zu 
Nazareth feinen landsleuten eine 
©telle aus dem — ll 
vor, 


U, Sefus legt in der — zu 
Nazareth die vorgelefene Stelle 
des Propheten Iſaias auf Sich 
felbft aus.: 

O, Geliebte, wenn wir bey diefer Vorle— 
fung und Auslegung des Propheten Iſaias eben 
fo ftil und aufmerffam zuhörten, als hörten wir 
fie aus dem Munde Jeſu Ehrifti felbft, fo wür: 
den wir gewiß einen großen Nutzen daraus zie- 
ben. Ja, Herr, wir wollen ftil und ruhig feyn, 
denn du haft Worte des ewigen Lebens, 

N2 1, 
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Sefus liest in der Synagoge zu Naz a⸗ 
reth feinen Landsleuten eine Stelle 
aus dem Propheten Iſaias vor. 


Sobald Jeſus zu Nazareth angekommen war, 
gieng Er gleich am nächſten Sabbat, wie Er 
es von Jugend gewohnt hatte, in die Synago— 
ge Die Zuden überhaupt, und mithin auch 
die Saliläer hatten faft an einem jeden etwas 
mehr volfreichen Orte eine eigene Synagoge, oder 
ein ‚öffentliches Bethhaus, wo fie fich unter der 
Mode, und befonders am Sabbat verfam: 
melten. Sie lagen dafelbft dem. gemeinfchaftli- 
chen Gebet ob, und hörten die Vorlefung des 
Geſetzes und der Propheten, die nach gewiffen 
beftimmten Ubfchnitten gefchah, mit Aufmerffams 
Feit an. Jede diefer Synagogen hatte ihren 
Mabbi. oder. Lehrer, der die gottesdienftlichen 
Uebungen beforgen und den Vorleſer machen muß: 
te. Er konnte aber auch andern, befonders frem: 
den durchreifenden Lehrern die Vorlefung über: 
laffen, oder auftragen, Un den Gabbaten verfam: 
melten fi ch allemal die meiften Leute in der Sy⸗ 
nagoge; darum gieng Jefus insgemein an einem 
Sabbat in die. Synagogen, wenn Er durd eine 
Stadt oder Sleden reifete. Dies that Er auch 
jetzt bey feiner Durchreife zu Nazareth. So bald 
Er da anfam,. gieng Er am nächſten Sabbat 


gleich 
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gleich in die Synagoge. An ſeinen äußerlichen 
Gebärden, an ſeiner Kleidung, an ſeinem gan— 
zen Betragen bemerkte man nicht das geringſte, 
daraus man hätte ſchließen können, Er wäre ges 
Fommen um Auffehen zu machen; man fah eben 
wieder den Sefus, den man fo viele Fahre als 
des Zimmermanns Sohn die Woche duch bey 
der Arbeit, und am Gabbat in der Synagoge 
gefehen hatte. Anfangs feste Er ſich wie ein ans 
derer gemeiner Bürger mitten unter das Volk, 
an feinen gewöhnlichen Plas bin „ und hörte der 
Vorleſung des Gefeged mit der größten ©tille 
und Aufmerkfamfeit zu. Aber nach einer Fleinen 
Weile ftand Er wider alles Vermuthen in der 
Synagoge auf, ließ fich das heilige Buch brins 
gen, und gab dadurch zu verfiehen, daß er nun 
auch einen Abfchnitt irgend aus einem Prophes 
ten vorlefen wollte. Dies hatte Er zu Nazareth 
noch niemal gethan, und es ward auch nicht ei⸗ 
nem jeden ohne Einfchränfung geſtattet, eine 
ſolche Vorleſung in der Synagoge zu halten. 
Weil aber Jeſus ſich ſchon das Anſehen eines 
Rabbi erworben, und auch in andern Synago⸗ 
gen gelehrt hatte, fo ließ es jest der oberfte Bor: 
fteher der Synagoge zu Nazareth ohne Wider: 
rede zu. Der Diener, deffen Amt e3 war, die 
heilige Rolle aus der Lade, worin man fie auf: 
behielt, hervorzunehmen, und dem Rabbi darzu: 
reichen, gab Ihm das Buch der Weilfagungen 
des Propheten Iſaias. Die Handfchriften der 
Ju: 


— 18 — 


Quden waren: nicht wie unfere Bücher eingebuns 
den, fondern zufammengerollt, und:übereinander 
gefihlagen; :man mußte fie. aljo auseinander wis 
deln und:anfrollen, wenn man darin lefen wolls 
te, Diesthat jest auch Sefud. Er widelte das 
Buch auseinander, fagt der Evangeliſt, und rollte 
es auf. Nachdem Er's aufgerollt: hatte, fand Er 
gleich auf) den erſten Blick eine Stelle, die für 
Ihn und die damaligen Umftände der Zeit nicht 
paffender hätte feyn können; es war: die merk 
würdige &telle aus dem ein: und fechzigften Kas 
pitel des: Propheten Iſaias, und Jeſus las fie 
ohne. weiters der: horchenden — * 
lauter Stimme vor, wie folgt: 12 


Der Seifl des Herrn ift über Mir, darum bat 
. Er Mich geſalbet. 

Gr hat Mich gefendet, den Armen das Evans 
gelium, zu predigen. _ 

Zu heilen, f die eines zerknirſchten Herzens find. 

— den Gefangenen ‚daß fie frey 
eyn, ze 

„Und den "Brhden, daß fie feben follen. u 

Den Anterdruckten Erleichterung zu verfchafen. 

Aus zurufen das gnadenvolle Jubeljahr en 

gi een, | as: 
Und ‚den Tag! der Wiedervergeltung, 2, 


Ben Anhörung diefer Worte ſchwieg alles 
in der ‚Synagoge ftill, und fah mit unverwand: 
ten Augen nur auf Jeſus. Dieſes Stillſchwei⸗ 

| gen 
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gen“ ward noch 'größer, als Jeſus die Schrift 
wieder zufammenrollte , fie dem Diener zurüd: 
gab und fich niederfegte, und "über die vorgelefe: 
Me Weiffagung au reden anfieng. | 


Zeſus — in der Synagoge zu Naza— 
reth die vorgelefene Stelle des Pro: 
pheten Iſaias auf Sich felbft aus, 


+ Der Cvangelift Lukas hat uns nur bie ers 
fen Worte von'der Auslegung Jeſu mitgetheilt, 
und darin iſt auch das eigentliche enthalten, was 
Jeſus diesmal feinen Landsleuten eröffnen wollte, 
Man Fann aber gar leicht daß übrige, was der 
heilige Gefchichtfchreiber ausgelaffen hat, hinzu: 
denfen, und den Hauptinhalt der ganzen Anrede 
finden. Heute, fagte Jeſus, ift die Weiffagung 
des Propheten Iſaias, die ihr eben jest aus 
meinem Mund gehört habt, in die Erfüllung ge: 
gangen. Der Gefalbte des Herrn, den der Pro: 
phet in den vorgelefenen Worten anfündiget, ift 
wirflich erfchienen, und e8 Fommt nur noch auf 
euch an, ob ihr Ihn an den beygelegten Merk: 
malen erfennen, und mit Butrauen und Folg— 
famfeit annehmen wollet. Der Geift des Herrn 
ruhet auf Ihm, und mit diefem Geift gefalbet, 
wird Er auch den Armen und Niedrigenim Bol: 
fe das Evangelium von der Baterliebe Gottes 
pres 


predigen; ‚jedes -beängftigte Gemüth hat ‚Troft 
und Beruhigung von Ihm zu erwarten; Et wird 
den in Banden der Sünde verftriften und gefans 
genen Menſchen ihre. Sreyheit wieder ſchenken; 
den Unwiſſenden und durch Irrthümer Verblende⸗ 
ten wird Er wahre Erkenntniß Gottes mittheilen, 
und die vom Satan Unterdrückten wird Er von 
der Uebergewalt ihres Unterdrückers befreyen; Er 
wird das Jubeljahr, die erwuͤnſchte gnadenvolle 
Zeit ausrufen, in der alle Sünder die Barmher⸗ 
zigkeit Gottes erfahren ſollen. Ga, der Geiſt 
des Herrn. ruhet auf Mir, und Er gab Mir ei- 
ne wohlberedte Zunge, den Betrübten au rechter 
Zeit zu troöſten. Das ift meine Sreude, daß 
mich mein. Vater zu Euch gefendet, bat. Lange 
mußtet ihr auf feine Verheiffung warten , und 
ihr dachtet, Er hätte euer vergeffen. ı Aber-Fann 
ein Weib ihres Sohnes vergeffen ?. Fann eine 
Mutter fich verhärten, daß fie fih nicht erbarme 
über die Srucht ihres Leibe? Und, wenn aud 
eine Mutter ihres. Sohnes vergeffen könnte, fo 
Fann ich Doch deiner nicht vergeffen, mein Volk, 
fpricht der Herr. Nimm.wahr, Sch habe dich in 
meine beyden Hände aufgezeichnet. Tröftet, trö— 
ftet mein Volk, fpricht der Herr. Ich will es 
tröften, Sch will ‚erfreuen, die da trauren, ch 
will fättigen, die da hungert, Sch will befreyen, 
die nach) Freyheit ſchmachten, im Namen meines 
Daters, Dazu bat Er mich gefendet, Kommt 
su Mir, die ihr mühfelig und beladen feyd, Ich 
will 
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will euch erquicken. Kommet zu Mir, die ihr vor 
dem Feinde zittert, Ich will euch ſchützen, und 
ſammeln unter meine Flügel, gleichwie eine Hen— 
ne ihre Jungen ſammelt unter ihre Flügel. Er: 
kennet euren Gott und feinen Gefalbten, den Er 
zu euch gefendet hat. Dadurch werdet ihr dem 
Borne Gottes entrinnen, und das ewige Leben 
erhalten, Und, wenn eure Sünden fo roth wäs 
ren, wie Scharlach, und eure Miffethaten brenn⸗ 
ten wie Purpur, fo will Ich ſie doch fo weiß 
machen, wie weiffe Wolle, ja weiffer, als der 
Schnee iſt. Wahrlich, Ich ſage euch, es ift 
im Himmel eine Freude über einen Sünder, der 
Buße thut, mehr als über neun und neunzig 
Gerechte, die der Buße nicht bedürſen. Bringet 
nur würdige Früchte der Buße, denn das Ju⸗ 
beljahr eures Gottes ift nahe gefommen, ift (non 
da, wenn ihr es annehmen wollet: 

So beyläufig redete Zefus in der Synago⸗ 
ge zu Nazareth, und Er redete mit einer ſo lieb⸗ 
lihen Stimme, mit einem fo wohlmachenden Nach» 
druck, mit einer fo hinreiffenden HerzlichFeit, daß 
alles an feinem Munde bieng, und zu einander 
faate: was das. für mächtige Worte find, die 
feinen Lippen entfließen! &o lange Nazareth 
fieht, hat noch Feiner fo anmuthig und eindring= 
lich geredet. Wahrlich, dieſer Jeſus Fönnte 
wohl gar der Meifias feyn! Kurz, der Benfalk 
und die Derwunderung der anwejenden Zuhörer 
war allgemein. Uber dabey ließen. fie es auch 

bea 
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bewenden. Sa, was noch mehr ift, fie änder; 
ten: gleich darauf ihre vorigen guten Gefinnungen), 
und behandelten Jeſum mit der äußerfien Wuth 
und Gewaltthätigkeit,'wie wir an dem Fünftigen 
es hören werden. 

Wir, Beliebte, wollen bey der Teeren Ber: 
RE nicht ftehen bleiben , fondern heute 
woch weiter nachforfchen, wie die Weiffagung des 

Propheten Iſaias an unfern lieben Jeſus fey er⸗ 
füllt worden, um nachher zu feben, wag € 
Daraus lernen Fönnen. - “ 

Ja, die, Weiffagung des Propheten’ ift an 

Jeſus Chriftus genau erfült worden, und Er 
een mit allem Nechte von ſich ſagen = 

Der Geiſt des Herrn iſt über Mir, und 
PR Mich geſalbet. Durch die Ueberſchattung 
des heiligen’ Geiftes ward Zefus Chriftus in dem 
Schooße feinesjungfräulihen Mütter empfangen, 
und fhon Damals zum Sohne Gottes, zum Heis 
Fand aller Menfchen, zum Herrn und König der 
ganzen Welt'eingeweiht und gefalbet; die zwente 
feherliche engine Salbung gefchah bey 
ſeiner Taufe, "Der Geift des Herrn, der heilige 
Geiſt fuhr in der Geftalt einer Taube über Ihn 
herab; und die Stimme des Vaters erſcholl aus 
ver Wolfe: "Diefer"ift mein Sohn, mein Ge 
Hebter, an dem Ich Steude und Wohlgefallen 
ver Ihn ſollt ihr hören. 


> 


Jeſus Chriſtus konnte mit ee or . | 


Sic fagen: 
2. 
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2, Der Herr hat Mich, gefendet, den Ars 
men das Evangelium zu predigen. Jeſus predigte 
die frohe Botfchaft von dem Reiche Gottes: allen 
Menfchen, die Ihn hören ‚wollten „den Reichen, 
wie den Armen, den flolgen Phariſäern, wie 
den gedemüthigten Sündern. Aber die reichen 
Herren und die ftolzen Pharifäer nahmen dieſe 
frohe Botfchaft nicht an; nur die gemeinen Leu— 
te, nur die Armen und Niedrigen unter dem 
Volke, nur die Zöllner und öffentliche Sünder 
gaben feinen Worten Gehör ,. und. befferten fich. 

Jeſus Ehriftus Fonnte mit allem * von 
Sich ſagen: TEE T 

3. Der Herrhatmich gefendet, — —* wun⸗ 
den Herzen alle, die ſich wollen heilen laſſen. Jeſus 
kam als ein mitleidiger Arzt zu uns vom Himmel 
herab, und goß, wie der barmherzige Samaritan, 
dem unter die Mörder gefallenen Wanderer, Oel 
und Wein ſeiner heilenden und ſtärkenden Gnade 
in unſere Wunden, die uns die Sünde Adams 
geſchlagen hatte. Wir wären unfehlbar an den 
Wunden des ewigen Todes geſtorben, wenn Er 
fi nicht unfer. erbarmet, und und die «Fräftigs 
ften Arzneymittel aus feinem vergoffenen Blute be⸗ 
reitet hätte , durch deren ordentlichen Gebrauch 
wir wieder geheilt werden: Fönnen, 

Jeſus Chriſtus konnte mit allem Rechte von 
Sic jagen : 

4. Der Herr bat Mich) gefendet, anzutanbi⸗ 
gen den ns daß fie ſehen, und den Ges 

fans 
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fangenen, daß fie frey feyn follen. "Wir Men: 
fchen :alle, fo wie wir von Adam herftammen, 
haben’ nicht einmal Licht genug in unferm Ders 
stand, das zu 'erfennen, was wahrhaft gut oder 
böje; wir haben nicht Kraft genug im unferm 
Willen, das zu thun oder zu meiden, was wir 
thun oder meiden follen ; wir figen gen in 
einem finftern Kerker, und ſeufzen unter dem 
Joche ded Satans; der angeborne Trieb zum 
Böfen reißt ung wie mit Gewalt zur Sünde hin, 
und wir find aus. ung felbft nicht im Stande, 
Diefen unordentlichen Trieb im Zaum zu halten. 
Uber Jeſus hat und durch feine göttliche Lehre 
erleuchtet, durch." feine allesvermögende Gnade 
geftärfet, durch ſeinen verdienftoollen Tod aus 
der Sklaverey des Satans und der Sünde los⸗ 
‚gekauft, und im die ep mei — * ern. 
— u nzns! | 
Jeſus Chriſtus Bonnie: mit een Recie von | 
fi * ſagen: ic: BR 
mi 55 Der Here hat Mich — Denn Untere 
drückten Erleichterung zu verfchaffen. Wir Men: 
ſchen alle, fo wie wir von Adam, herfiäammen , 
werden auf allen Seiten gedrüdt, und noch da⸗ 
zu durch die Furcht des Todes, dem wir zulest 
unterliegen müffen , täglich geängftiget: Uber Se: 
ſus hat ung Durch fein Benfpiel gelehrt, wie wir 
geduldig und gelaffen leiden, und big an das 
‚Ende unfers Lebens in Geduld und Gelaffenheit 
ausharren 'follen,. Er bat uns Troft vom Him: 
mel 


mel gebracht, und den Tod in UnfterblichFeit 
verwandelt, 

Jeſus Chriſtus konnte mit allem Rechte 
ſagen: 

6. Der Herr hat mich geſendet, das gna⸗ 
denvolle Jubeljahr des Herrn auszurufen. Du 
ſollſt das fünfzigfte Jahr heiligen, fagte Gott) 
der Herr zu Mofes, und es das Erlaffungsiahr 
für alle Einwohner des Landes nennen, denn 
es ift ein Zubeljahr. In diefem Jahre fol ein 
jeder in den Beſitz feiner Güter, die er veräuf: 
fert hat, wieder eingefest werden; jedem Skla—⸗ 
ven foll es erlaubt feyn aus dem Dienfte zu gehen, 
in dem er bisher geftanden iſt; jedem Schuld⸗ 
ner follen feine Schulden, die er gemacht hat, 
nachgelaffen werden. Alfo Einlöfung der verfauf: 
ten Güter, Freyheit der Sklaven, und Aufhes 
bung der Leibeigenfchaft, Nachlaffung der ges 
machten Schulden, fehet, Geliebte, das was 

ren die drey wichtigen Dortheile, die das mo⸗ 
ſaiſche Zubeljahr den Sfraeliten gebracht hat. 
Aber das Zubeljahr, welches uns Sefus Chris 
ftus angefündiget hat, ift weit vollfommener 
und vortheilhafter. Das mofaifche Jubeljahr ges: 
hörte nur für die Sfraeliten, andere Völker wußs 
ten nichts davon: Chrifti Jubeljahr gebt alle 
Menfchen an, denn der Schall des Evangeliums 
bat fih in die ganze Welt ausgebreitet. Das 
mofaifche Jubeljahr Fam fehr felten, und allemal 
erſt nach neun und vierzig Jahren: Chriſti Ju— 

bel⸗ 
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Deljahr dauert immer. fort, fo lang die Welt fteht. 
Das mofaifche Zubeljahr redet nur von Einlös 
fung zeitlicher Güter, von Befreyung aus einer 
zeitlichen Sklaverey, von Nachlaffung zeitlicher 
Schulden: Chrifti Jubeljahr fichert ung ewige 
Güter zu, tilget Sündenſchulden und’ macht ung 
frey von der Leibeigenfchaft des Satans. Der 
Apoftel Paulus hatte alfo recht, wenn er die Cor 
rinther fo nachdrücklich ermahnte, daß fiefich diefes 
Jubeljahr zu Nutzen machen follten, Laffet doch 
fchreibt ee IL Br. VL, die Gnade Gottes an’ 
euch nicht fruchtlos feyn. Gott fagt felbft dort 
beym Propheten Iſaias XLIX. 8. Zur erwünfchs 
ten Zeit habe ich dich erhört, am Tage des 
Heils habe ich dir geholfen. Sehet ſie iſt jest 
da die erwünfchte Zeit, der Tag des Heils ift 
angebrochen. Die nämlichen Worte rufe ich euch, 
ihr Sünder; heute zu: Laffet an euch die Gna: 
De Gottes nicht fruchtlos feyn. Gebet, dad Zus 
beljahr, Das gnadenvolle Jahr des Herrn ift 'ges 
kommen. Jeſus Chriftus bietet euch allen feine 
Gnade und die ewige Seligkeit an. Seyd nur 
getroſt, eure Sünden werden euch nachgelaffen 
werden, wenn ihr fie aufrichtig bereuet, redlich 
befennet, und in Glaube und Zuverficht auf die 
Gnade Ehrifti den ernftlichen Vorſatz faffet, Feis 
ne &ünde mehr zu begehen, und den Borſatz in 

das Leben einführet. 
Jeſus Cyriſtu⸗ konnte endlich mit allem 
Rechte fagen ; 
| hr 
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”. 7. Der Herr hat mich ‚gefendet, auszuru⸗ 
fen den Tag der Wiedervergeltung. : Der Tag 
der Wiedervergeltung iſt Fein anderer, als der 
letzte Gerichtstag, an welchem alle Menfchen 
vor dem Richterſtuhle Chrifti werden. erfcheimen, 
müffen, und einem jeden wird vergolten werden, 
Gutes oder Böſes, wie er es in feinem vorigen 
Leben "verdient bat, Sa, Beliebte, von diefem 
allgemeinen Wiedervergeltungstage hat unfer ‚götts 
Iicher Lehrmeifter oft geredet, und noch dazu 
fenerlich behauptet, daß Er felbft der Wieder: 
vergelter und Richter fenn werde. -Der Vater 
richtet niemand, fondern hat alles Bericht dem 
Sohne übergeben. Unſer göttlicher Lehrmeifter 
bat ung oft, und mit allem Nachdruck ermahnt, 
daß wir wachen und ung auf diefen Gerichtstag 
vorbereiten follen. Seyd auf eurer Hut, denn 
der Cohn des Menfchen wird zu einer Stunde 
Fommen, da ihr es nicht meynt. Unfer göttlicher 
Lehrmeifter hat uns fogar die Worte feines Ur: 
theilfpruches angegeben, mit welchen Er. an je: 
nem großen Tage das Schickſal der guten und 
böfen Menfchen auf ewig entfcheiden wird : Kommt 
ber ihr Gefegnete meines Vaters; weichet von 
Mir ihre Berfluchten. 

Jeſus Chriſtus ift alfo nach feiner eigenen 
Behauptung nicht nur unfer Lehrmeifter, unfer 
Arzt, unfer Erlöfer, fondern auch einft unfer 
Richter. Weh uns, wenn wir feine Lehre nicht 
befolgen , feine Arzneymittel nicht gebrauchen , 

| ſei⸗ 
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feine Erlöfung nicht annehmen; denn in diefem - 
Falle haben wir nichts anders zu. erwarten als 
Berwerfung, die Er am Wiedervergeltungstage: 
über ung außfprechen wird. Allein, Geliebte, 
fo weit wollen wir’snicht kommen laffen, fondern 
gleich jest, da es noch Zeit ift, der Sünde und 
allem gottlofen Wefen entfagen, und in der Furcht 
des Herren unfere Heiligung vollenden, damit 
wir einft beftehen mögen vor dem Sohne des 
Menfchen, wann Er Fommt auf den Wolken 
des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit 
zu richten — die Lebendigen und bie Todten. 
Amen. | 





Swen: 


— 200 — 








Zweyte Rede 





She werdet mir freylich das Sprichwort vor⸗ 
werfen und ſagen: Arzt heile dich ſelbſt. 
(Ru, IV. 23 — 30.) 


Die: Bürger von Nazareth fahen und hörten 
alſo Jeſum wie Er in der Synagoge. aufftand, 
eine Stelle aus dem Propheten Iſaias mit lau⸗ 
ter Stimme vorlas, Sich niederfegte und eine 
Auslegung darüber machte, wider die fie Fein 
Wort fagen Fonnten. Die Weiſſagung, ſprach 
Gr, die Ich euch eben jest vorgelefen habe, wird 
heut vor euren Augen erfüllt; ihr fehet und hö— 
zet wirklich den Gefaldten des Herrn, den der 
Prophet in den vorgelefenen Worten anfündiget, 
und ed Fommt jest nur aufeud an, ob ihr Ihn 
dafür erfennen und annehmen wolle. So rede: 
te der menfchenfreundliche König Sfraels, und 
ale gaben Ihm Beyfall und verwunderten fich 
über die Holdfeligen Worte, die aus feinem Mun⸗ 
de floffen. Iſt diefer nicht Zofepbs , des Zimmers 
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mannd Sohn? fagten"fieswoher hat Er denn 
eine fo große Weisheit befommen ? Allein bald 
darauf änderten fie ihre Gefinnungen , und fien- 
gen an, Ihn defwegen zu verachten, weil Er 
der Sohn des Zimmermann war, Wie, dach: 
ten fie in der Stille bey fich , der Zimmermanng- 
fohn will der Gefalbte des Herrn, will unfer 
Meffias feyn? und das follen wir Ihm auf 
fein Wort glauben? Uber Er hat ja zu Ka: 
pharnaum Wunder gewirket ? So geht wenigs 
ſtens der allgemeine Rufvon Ihm, warummirket 
Er nicht auch dergleichen „Wunder. ‚hier zu Na: 
zareth? Sind etwa wir, ſeine Mitbürger, zu 
verächtlich in feinen Augen? Wenn Er der Ge 
falbte des Herren ift, für den Er Sich ausgiebt: 
fo muß: Er es uns nicht bloß mit Worten fagen , 
fondern durch Thaten beweifens“ Sehet, Gelieb⸗ 
te, das waren beyläufig die ‚Gedanken der Ein: 
wohner zu Nazareth, als die erfte Lebhaftigkeit 
des günſtigen Eindrucks, den fein —— 
Be gemacht hatte, —— war Was nun 


1. Iefus, darauf geantwortet habe, und... s 
u Wie es Tom am Ende gegangen’ ſey/ 


Das wollen wir in der: ‚heutigen ; Prebig 
miteinander betrachten. O Jefu! ſegne die Be⸗ 
trachtung, und bewahre uns von aller Geſinnung, 
die mit der Geſinnung deiner: Landsleute auch nur 


die entfernteſte EN: * hr... 
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Theile! | 
Was Hat Jefus den Einwöhnern zu 
NMazareth auf ihre Gedanken geant—⸗ 
wortet? 


9— 

Jeſus wußte: * —* was. in den Her: 
en feiner Zuhörer worgieng, und Er lag darin 
ihre Gedanken: fo Deutlich und ſo leicht, wie wir 
Buchſtaben aus seinem ſchön gedruckten Buche 
herausleſen. Er wußte aber’ auch, daß Er an 
einem Orte, wo das Borurtheilsfeiner gerin⸗ 
gen Herfunft wider: Ihn ſo ſtark war, nichts 
würde ausrichten Fönnen.  Wunderinor ihnen zu 
thun, fand Er in diefen Umftänden feiner Würs 
de iund den Abſichten feiner: Sendung: nicht ans 
gemeffen; denn Er fah gewiß vor, daß die Eins 
wohnervon Nazareth in feiner vermenntlichen nies 
drigen Herkunft, in feiner Armuth, in feiner 
Erziehung immer neue Zweifel und Einwürfe fins 
den, daß fie aus Neid und Mißgunft ihrer eigenen 
Ueberzeugung widerftreben, und doc zulest, 
wenn Er auch Wunder vor ihnen gethan hätte, dabey 
bleiben würden, daß ihr Mitbürger, der Zimmer: 
mannsjohn, unmöglich der Meffias ſeyn Fönne. Sch 
weiß wohl, ſagte Er deßwegen zu ihnen, was ihr 
von Minerwartet, Ihr wendet in euren Gedanfen 
auf Mich: das Sprichwort san: Arzt, hilf dir 
felbent biſt du, denket ihr, der große Prophet, 
der Gefalbte des Heren , der berühmte Wunders 
a für. den Du dich ausgiebft, fo beweife 
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es auch an ung, heile auch unſere —— 
Du biſt ja unſer Landsmann. ‚Wir haben vie⸗ 
les gehört von den Wundern, die du zu Ka: 
pharnaum gethan haft. Iſt diefe Nachricht wahr, 
fo thu auch hier in Deiner Baterftadt dergleichen 
Wunder. Kannſt Du Dich aber dazu nicht ent: 
fhließen, fo Fönnen wir uns auch nicht entfchlief: 
fen,‘ Didy für etwas Höheres zu halten‘, als 
wir an Die ſehen. Iſt es nicht wahr, dieß ſind 
eure Gedanken? Run will Ich euch meine Ge: 
Danfen auch eröffnen, Es ift immer das Loos 
der Propheten: in Iſrael geweſen, Daß fie.in th: 
tem Baterlande am wenigfien Achtung und Glau⸗ 
ben gefunden haben. Aber dafür haben auch ihre 
undanfbaren Landsleute oft des Gegend und 
der Hüffleiftungen entbehren müffen, "die fie von 
ihnen hätten erlangen Fönnen 7%: und heidnifche 
Ausländer finddagegen derfelben theilhaftig gewor: 
den. Um dieſes zu beweiſen, Darf Ich euch nur 
an die Geſchichte eurer Vorältern erinnern. Se— 
bet, zu der Zeit des Propheten Elias, da es 
vierthalb Jahr Feinen Tropfen regnete, und übers 
ou die größte Hungersnoth war, da gab es ge⸗ 
wiß ‚viele arme hülfsbedürftige Wittwen im Lande 
Iſrael, und doch zu Feiner aus dieſen Wittwen 
fandte Gott jeinen Propheten, um ihrem Man: 
gel abzuhbelfen; aber nach Sarepta, im Gebiete 
der Stadt Sidon, hieß Er ihn gehen, um dort 
eine heidnifche Wittwe von ihrer Hungers noth zu 
befrenen, So gab es auch. zur Zeit Des Pro⸗ 
phe⸗ 
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pheten Eliſäus gewiß viele Ausſätzige im Lande 
Sfrael, und doch heilte Elifäus keinen aus ih- 
nen von dieſer graufamen Krankheit, aber den 
Naamann, den heidnifchen Feldherrn des Königs 
in Syrien, und nur diefen reinigte er von feinem 
Ausſatz. Sehet, fo beftrafte Gott die Mitbürger 
feiner Propheten, da fie fih von Borurtheilen wis 
der fie einnehmen ließen, und ihren Worten nicht 
glauben wollten; fo entzog Er ihnenden Gegen, den 
Er ihnen durch fie zugedacht hatte, und ließ ihn 
Sremdenzu Theil werden. Einwohner von Nazas 
reth machet hiervon Die Anwendung auf euch! 


EER N: 
Wie ift es Zefus in der Synagoge zu 

Nazareth gegangen. 

Sie machten fogleich diefe Anwendung. Wie, 
fagten fie zu einander, Iſt Ihm denn gar fo 
wenig an unferer Gunft gelegen? Er, der arms 
felige . Zimmermannsfohn,, den wir als Kind, 
ald Knaben, als Züngling gekannt: haben, und 
von dem wir gar nicht abfehen Fönnen, wie Er 
zur Würde eines Gefalbten des Herrn gekommen 
fey, Er will ung deohen, und zu verftehen geben, 
daß Er Ausländer beglücken werde, weil wir 
Ihm nicht gleich auf fein Wort glauben wollen. 
Auf einmal entftand in: der Synagoge ein Ge: 
fchrey , das Ihn nicht weiter fortreden ließ. Alle 
ftürmten auf Ihn zu, drängten. Ihn aus der 
—r und zur Stadt hinaus, und wollten 

Fon 
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Ihn von der Anhöhe, sauf welcher Nazareth Tag; 
in die» Tiefe: hinabſtürzen. Uber: ihr, boshaftes 
Vorhaben gelang ihnen nicht.» In Dem Augen» 
blicke, da fie eswollziehen wollten, entgieng Je⸗ 
fus ihren Händen, und verfhwand, Er gieng 
mitten Durch. ſie weg, und niemand fah wie, 
oder wo? Verwirrt und beſchämt blieben fie eine 
Zeitlang ſtehen; Jeſus aber begab fi nad Ka: 
pharnaum. Die Nazarener waren in gewiffer 
Betrachtung ärger ald der Satan. Der Berfus 
cher fagte einft zu Jeſus nur dieſe Worte: ftürs 
ze Dich da hinab von der Zinne des Tempels: 
denn es fteht gefchrieben: Die Engel werden 
Dih auf ihren Händen tragen. Er legte alfo 
nicht felbft Hand an, um Jeſum von der Zinne 
des Tempels hinabzuftürzen. Uber diefe Böfes 
wichter ſtreckten ſchon die Hände aus, wollten 
Ihm wirflic einen Stoß geben, und Ihn vom 

Berge in die Tiefe hinabflürzen. Doch Zefus 
ließ es nicht zu, fondern vereitelte ihr gottlofes 
Vorhaben, und entgieng ihren Händen. Cie 
durften Ihn nicht einmal anrühren , vielmeniger 
hinabſtürzen; denn feine Stunde war noch nicht 
gekommen, Er wollte freylich für dag Heil.der 
Menfchen fterben , aber nicht gleich im Anfange 
feines Lehramtes, fondern erft nachdem Er überall 
herumgereifet feyn würde, : Er:wollte für das Heil 
der Menfchen fterben, aber nicht unten am Hügel 
vor Nazareth, feiner: Vaterftadt, fondern oben 
auf einem andern Hügel außer Zerufalem , der 
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Hauptftadt des jüdiſchen Landes. Er wollte für 
das Heil der Menſchen ſterben, aber eines To— 
des den der ewige Rathſchluß beſtimmt haben 
würde. Nicht vom Berg herabgeſtürzt, ſondern 
am Kreuz erhöht wollte er werden, damit Ihn 
alle Menſchen ſehen, und Er alle Menſchen an 
fich ziehen Fönnte. Er gieng alfo unbeſchädiget 
mitten durch feine Feinde hindurch‘, und bewies 
ihnen ſchon jeßt die Wahrheit jenes feyerlichen 
Ausfpruches, den Er bey einer andern Gelegens 
heit von Sich hat hören Taffen, da Er fagte: 
Niemand Fann mir mein Leben rauben, Ich gebe 
es freywillig hin, Ich Habe Macht daffelde darzu⸗ 
geben, und Macht, es wieder zunehmen. Diefen 
Auftrag habe ich von meinem Vater erhalten. 

Das ift alfo die Begebenheit, die fich mit 
Jeſus in der Synagoge zu Nazareth zugetragen 
bat, und wir Fönnen jegt nichts befferes thun, als 
daß wir noch einige Lehrſtücke rest mn ‚ die 
für uns darinn liegen. 


Erſtes Lehrſtuck. 


Wer nicht ‚glaubt, dem kann nicht ge: 
holfen werden. 

Es gab zur Zeit des Propheten Elias viele 
nothleidende Wittwen in Iſrael, und doch ward 
keiner geholfen, weil keine den nothwendigen 
Glauben hatte. Auch der Wittwe von Sarepta 
wäre nicht geholfen worden, wenn fie nicht ge: 
glaubt und gethan hätte „ was ihr der Prophet 

be: 
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befohlen hatte. Es gab zu Zeiten des Pros 
pheten Elifäus viele Ausfäßige in Sfrael, und 
doch ward Feiner vom Ausſatze befreyet, weil 
Feiner den nothwendigen Glauben hatte. - Auch 
Naaman wäre davon nicht befrenet worden , wenn 
ex dem Propheten nicht geglaubt, und fich fie: 
benmal im Jordan gewafchen hätte. . D, wie 
glücklich waren nicht die Bürger von Nazareth? 
Sie hatten Zefum felbft, den größten aus ‚allen 
Propheten bey ſich: fie fahen und hörten. Ihn, 
und Doch brachte ihnen feine Gegenwart Feinen Se⸗ 
gen, weil fie nicht an' Shn glaubten. Sie hät: 
ten gern ein Wunder von Ihm gefehen „ aber 
Sefus wirkte Feines, weil Er vorſah, daß auch 
die Wunder bey ihnen nichts ausrichten würden. 
Mer nicht glaubt, für den ift Jeſus Fein Arzt, 
fein ©ündenvergeber , Fein ©eligmader. Der 
Glaube muß uns erſt feines Einfluffes empfäng: 
lich, feiner Lebenskraft fähig , feiner Gnade theil: 
haftig machen. Merfe dir das, o Sünder, und 
verwundere Dich nicht mehr, warum dir Jeſus 
noch nicht geholfen habe. Sieh, du möchteft 
gern von der Sünde, die dich fchon fo Tange feffelt, 
frey werden ; aber du glaubeft nicht, daß du 
deine böfe Gewohnheit bezwingen Fönnteft; mit 
mir ift es ſchon zu weit gefommen, fagft du, 
mir kann man nicht mehr helfen. Du verzwei⸗ 
felft alfo an deiner Befehrung , und: giebft bir 
gar Feine Mühe mehr, dich von deiner Gewohn: 
heitsfünde loszureißen. Was fol nun Gefus in 
Die: 
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diefen Umſtänden thun? Soll Er ein Wunder 

wirfen , und dich wider deinen Willen befeb: 

ren? Das Fann Er nicht, fo groß auch feine 

Macht ifl. Er Fann dir Gnade geben, daß du 

dich befehreft, aber du felbft mußt die: gegebes 

ne Gnade annehmen und wohl anwenden; die Bes 

Fehrung deines Sinnes und Lebens Fann. nicht ob: 

ne dich, und nicht ohne Gott gefehehen; Gott ift es, 

der das Gute in Dir und Durch dich vollendet; und 
mit Gott vermagſt du alles, was du vor Gott folleft, 
Zweytes Lehrftüd. 

Wer mitLeidenfhaften und Borurtheis 
len behaftetift,deriftblind und taub 
gegen alle Wahrheit, die Leidenſchaf— 
ten und Borurtheile wiber ſich bat, 

Der Benfall, den Eich Jeſus durch feinen 
einnehmenden Vortrag in der Synagoge zu Nas 
zareth erwarb, hätte nicht größer und allgemeis 
ner feyn Fönnen, Aber bald Darauf erwachten 

Vorurtheil und Leidenfchaft wider Ihn, und 

löfchten diefen günftigen Eindrud aus. Er ift ja 

nur, bießes, Sofeph des Zimmerdmannd Sohn, 
den wir alle fo gut Fennen, und Er foll der 

Meffias feyn? wenn Er’s aber ift, warum wirfet 

Er Hier im feiner Vaterftadt Fein Wunder, war: 

um beilet Er nicht auch unfere Kranken? und 

diefer Zimmermannsfohn macht und noch dazu 

Dorwürfe, daß wir Ihm nicht gleich auf fein 

Wort glauben, Berfchwunden war auf-einmal 

| als 
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alle Bewunderung, der man Ihn noch kurz vor⸗ 
her würdig gehalten hatte. So groß iſt die Macht 
der Vorurtheile. Keine, auch die beſtgegründe⸗ 
te Ueberzeugung nicht, kann ihnen widerſtehen. 
Die Vorurtheile verblendeten den Menſchen ſo ſehr, 
daß er die Wahrheit, ſie mag ihm noch ſo hell 
in die Augen leuchten, nicht: mehr ſieht, und 
nicht mehr ſehen will. Das nämliche thut jede 
Leidenſchaft, ſie ſtopfet die Ohren zu, wo ſie 
hören ſoll und nicht will; ſie ſchließt die Augen 
zu, wo ſie ſehen ſoll und nicht will; ſie verdammt, 
wo fie anbeten ſoll, und nicht will; zuletzt tritt 
fie die Wahrheit mit Füßen, oder fteiniget und 
kreuziget ſie gar. Die Bürger von Nazareth, 
durch Vorurtheile und Leidenſchaften verblendet, 
jagten die Wahrheit in Jeſus zur Stadt hinaus, 
Ihr Unwillen ward anfangs Zorn, hernach Wuth, 
am Ende Raferey und Graufamkeit; fie jtürm: 
ten alle auf Ihn los, und riffen Ihn mit ſich 
sur Synagoge und Stadt hinaus. Laffet uns alfoin 
Zukunft jedes Vorurtheil, jede Leidenfchaft in ung 
befämpfen und ablegen, damit wir nicht gehindert 
werden, die Wahrheit zu fehen, wie fie ift. 
Drittes Lehrfiüd, 
Wer die Wahrheit ede⸗⸗ ds macht 
ſich Feinde, 

Jeſus hat es. verfahren. So lang Er bey 
der Weiſſagung des Propheten ſtehen blieb, und 
fie auf Sich auslegte, Eonnten die Nazarener 

Som 
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Shm ihren Beyfall nicht verſagen; wenigſtens 
mußten fie ſich über die anmuthsvollen Worte, 
die aus feinem Munde floffen, hoch verwundern, 
Als Er aber weiter fortfuhr, und in ihr böfes 
Herz tiefer hineindrang, da gerichhen ſie in den 
heftigften Zorn. Sie wollten es nicht leiden, 
daß Er fie mit Gößendienern verglich, und diefe 
ihnen noch dazu vorzog; darum empörten fie fich 
wider Ihn, und fließen Ihn zur Stadt hinaus, 
Gerade fo machten es nachher die Mitglieder des 
hohen Rath zu Zerufalem dem Stephanus. Ste⸗ 
phanus fagte ihnen aus den ©chriften des alten 
Bundes, daß Jeſus der Meffias fen, mit’ einer 
Meisheit und Geiftesfraft, der fie nicht widerftes 
ben konnten, und fie hörten ihm lange mit großer 
Aufmerffamkeit zu. Als er aber fagte: ihr Hart: 
nädigen und Unbefchnittenen an Herzen und Ohren; 
allezeit widerfeget ihr euch dem heiligen Geifte u. 
f. w. da firrten fie mit den Bähnen über ihn, 
verftopften fich die Dhren, erhuben ein lautes 
Gefchrey , ftürmten alle auf ihn los, fließen ihn 
zur Stadt hinaus und fteinigten ihn zu Tode ; 
weil er ihnen die Wahrheit gefagt hatte. So 
arg verfährt man freylich nicht mit jedem Predis 
ger, der die Wahrheit redet, Aber böfe wird 
man doch über ihn, fo bald er etwas tiefer eins 
greift. Die meiften Zuhörer find fo befchaffen, 
fie gehen gern in die Predigt, und wollen vom 
Prediger nichts als Wahrheit hören: aber die 
Wahrheit fol ihnen nicht wehe thun, fol fie 
nicht 
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nicht auf ihre Fehler und Sünden aufmerkſam 
machen, ſoll ihr Gewiſſen nicht beunruhigen, ih⸗ 
ren Stolz nicht beleidigen, ihren Vorurtheilen 
nicht widerſprechen. Das ſind die Bedingungen, 
unter denen ſie dem Prediger gern ihren Beyfall 
ſchenken. So lange Er alſo mit feinen Ermah⸗ 
nungen, Warnungen, Belehrungen im Allge: 
meinen ſtehen bleibt, fo lange Dauert audy die: 
fer Beyfall. Wenn er aber die: allgemeinen 
Grundſätze auf befondere Fälle anwendet, wenn 
er das ärgerliche Betragen feiner Zuhörer etwas 
näher befchreibt, wenn er die Wunden ihres 
Herzens etwas ftärfer anrührt und aufdedet, da 
geht das Murren gleih an: was weiß der Pre: 
Diger, fagen fie, wie man in der. Welt leben 
muß? Solche Dinge gehören nicht auf die Kan: 
sel; er bleibt nicht beym Evangelium, Wenn 
alles fo Sünde wäre, wie er behauptet, Fäme 
Fein Menfch in den Himmel u. ſ. we, und das 
alles fagen fie aus Feiner andern Urfache, als 
weil der Prediger die Wahrheit zu laut geredet, 
und fich dadurch Feinde gemacht hat. Es ift 
aber auch Fein Wunder, wenn man ung fo bes 
gegnet; wir werden es ja nicht beffer haben 
wollen, als Sefus. Chriftus unfer Herr und Mei: 
fter, wie wollen vielmehr, fo oft wir in Zus 
Funft getadelt: werden, an bie Vertreibung Ses 
fu aus Nazareth denken, es gut feyn laffen und 
— mn ars su —* 
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Biertes Lehrſtuck. * 


Wer die: Wahrheit nicht. annehmen. und 
„befolgen will, der will auch den Se⸗ 
gen nicht annehmen und — 

den ſie mit ſich bringt«.. - Rn 


Man fchadet alfonur fich fetbfe, ‚wenn 4— 
gleichgültig oder widrig geſinnt gegen Religion und 
Tugend iſt. O, wie ſelig wären die Bürger von 
Nazareth geworden, wenn ſie Jeſum als ihren Meſ⸗ 
ſias angenommen: hätten !und Er fagte es. ihnen 
doch ſo deutlich, daß Er's wären.) Aber neiny 
fie wollten Ihn nicht annehmen, aſie jagten Ihn 
aus ihrer Synagoge und aus ihrer Stadt, und 
verloren: dadurch allen! Gegen ‚den Er ihnen 
fo liebreich angeboten hatte. Chriſten, behaltet Dies 
Benfpiel vor Augen, und wenn: euch etwas. dar⸗ 
an liegt, daß ihr ein:gutes Gewiffen und Freue 
digfeit zu Gott, und zuverläffige-Hofinung Des 
ewigen Lebens erlanget, foreröffnet der Religion 
den Eingang in euer Herz, und. thut, was fie 
euch vorſchreibt⸗ Wenn ihr ‚von der Religion 
weichet, fo weiche ihr auch von allem, was 
eure wahre Geligfeit ausmaht. Wer Gefum 
Shriftum nicht annimmt, wer Shn nicht für das 
hält, wa3 Er ift, für den Gefalbten des Herrn, 
für den Lehrer aller Menfchen, für den einges 
bornen Sohn Gottes, der Fann unmöglich wahrs 
baft felig werden. Und doch giebt es in unfern 
ee eine Menge Leute, deren Unglaube den 
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Unglauben der Nazarener weit; übertrifft. Diefe 
fagten zu einander; ift Er nicht des Zimmermann 
Sohn?’ und —2* anfangs fo böfe nicht. 
Aber die Ungla gen unferer Zeit fagen und 
fchreiben es frey Heräug't Jeſus war mehr nicht, 
als ein Zimmermannsfohn, war höchſtens ein 
Lehrer, wie Sokrates geweſen iſt, kein Gottes⸗ 
ſohn, für den Er ſich ſo oft ausgab Wahrlich⸗ 
da möchte man blutige Thränen weinen, und 
vor Wehemuth ausrufen: Ach, Herr: Jeſu! ver⸗ 
zeih ihnen dieſe Gottesläſterung, denn ſie wiſſen 
nicht, was ſie reden oder ſchreiben — der Uns 
glaube hat ſie ganz verblendet. Wir unterdeſſen, 
Geliebte, wollen allemal die Ohren verſtopfen zıfo 
oft: wir eine ſolche Gottesläfterung: hörem zo wir 
wollen Jeſum ewig fürıdag halten, was Er tft, 
für unſern einzigenLehrmeifter und wahren Sohn 
Gottes ; wir wollen Ihn nicht won) ung, ſtoſſen, 
wie die Nazarener, und die Unglaubigen: des 
Tages , fondern unaufhörlich bitten, daß Er ewig 
bey uns bleibe." D Jeſu! bleib: bey ung , fonft 
zn wir verloren, ee * ou⸗ 
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Da ſich eines Tags das Volk haͤufig zu Je⸗ 
ſus hindraͤngte, um das Wort Gottes zu 
hoͤren, und Er am See Geneſareth ſtand, 
ſah Er neben dem See zwey Schiffe. 

(Luk. V. 1—ı1 Matth. IV. 
18 — 22, Mark. L 16— 20.) 


Fu Kapharnaum, einer Stadt in Galiläa, die 
am großen See Geneſareth lag, fing Jeſus 
öffentlich zu predigen an , und wir wiffen auch den 
inhalt feiner erften Predigt: Thut Buße, ſprach 
Er, denn das Himmelreich ift nahe gekommen. 
Der Benfall, den Er fich gleich anfangs erwarb, 
hätte nicht größer fenn Fönnen. Wo Er immer 
bingieng , eilte Ihm das Volk auf dem Fuße nad. 
Das beweifet unter andern auch die Gefchichte , 
die ich euch heute vorgelefen habe. Dieſe Ges 
Winfelpofers v. Predigt, 2. Bd- Pſchich⸗ 
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ſchichte ift recht ſchön, und enthält eigentlich drey 


Umftände, die unfere — — ver⸗ 
dienen. 


J. Jeſus lehret das Volk aus dem Schiffe. 

II. Jeſus wirket auf dem Meere ein großes 
Wunder. 

Il. Sefus ladet vier Fifcher zu feiner Geftäns 
digen Nachfolge ein. 

Alſo: 

1. Jeſus der Volkslehrer aus dem 
Schiffe. 

U. Jeſus der — N OR EN auf dem 
Meere . 

IL. Zefus der Züngerfammler an dem 
Ufer des Meers, 


Sehet, Geliebte, das iſt der ganze Inhalt 
der vorgelefenen ‚Gefchichte und meiner heutigen 
Predigt. O, Zefu, fegne die Predigt, wie —* 
den Fiſchsug * geſegnet haſt! 


J Theil | 
Jefus ber Bolksieprer aus dem Schiffe. 


Während der Zeit, da Sich Jeſus zu Ras 
pharnaum aufhielt, gieng Er eines Tages vor 
die Stadt hinaus, und neben dem See Gene: 
fareth auf und ab. Hier traf er die zwey Brüs 
der und hiſcher/ 1 air Simon Petrus und An: 

* dre⸗ 
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dreas. an, wie fie ihre Nege in's Meer warfen, 
und auswufchen. Als Er von da etwas weiter 
gieng, fah Er zwey andere Brüder, den Jako— 
bus und Johannes, wie fie mit ihrem Vater Bes 
bedäus im Schiffe, ihre Netze flickten und aus— 
befferten. Diefe guten Männer waren eben jeßt 
an das Land geftiegen,, und defwegen in der 
Arbeit mit ihren Netzen begriffen, weil fie zuvor 
die ganze Nacht gefifcht und nichts gefangen hat: 
ten. Sie wufchen und flickten ihre Nege, und 
bereiteten fich dadurch auf einen andern Fiſchzug, 
der ihnen, wie fie hofften, beffer gelingen follte, 
als der Teste in der vergangenen Nacht; daf fie 
. aber noch denfelden Tag einen fo gefegneten Zug 
thun würden, wie wir bald hernach hören wer: 
den, daran dachten fie gewiß nicht. Jeſus blieb 
eine Zeitlang bey ihnen ftehen, ohne fie in ih— 
rer Arbeit zu flören, oder anzureden. Auf eins 
mal ſah Er fi von einer unzähligen Menge 
Volks umrungen. Die Leute aus der Stadt 
drängten fich mit Gewalt auf Ihn zu, und ga: 
ben dadurch zu verftehen, daß fie gern wieder 
einen Iehrreichen Unterricht aus feinem Munde 
hören möchten. Ein jeder wollte der Nächfte bey 
Ihm feyn, um von allem, was Er fagen würde, 
Fein Wort zu verlieren. Jeſus, der diefe uns 
fhuldige Neugierde in ihren Herzen las, ent: 
fhloß fih auf der Gtelle, fie zu befriedigen. 
Uber in diefem Gedränge, und in dem damit vers 
bundenen Geräuſche Fonnte Er, wenn Er ans 
R 2 ders 
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ders verſtanden ſeyn wollte, nicht reden. Er 
mußte nothwendig erſt einen freyen Raum um 
Sich her zu machen ſuchen. Aus dieſer Abſicht 
ſtieg Er in eines der zwey am Ufer ſtehenden 
Fahrzeuge, das ſeinem Schüler Petrus gehörte, 
und bat ihn, daß er es ein wenig vom Lande 
abſtoſſen und dann feſt legen möchte. Es ges 
ſchah, und nun ſetzte ſich Jeſus nieder und lehrte 
das Volk aus dem Schiffe. Alles war ſtill 
und ruhig am Ufer, Alles horchte dem göttlis 
chen Lehrmeifter mit gefpannter Aufmerfiamkeit 
zu. Der Evangelift berichtet ung zwar den Ins 
halt diefer Schiffpredigt nicht, wir wiffen es 
aber fchon anderd woher, was um diefe Zeit die 
Hauptfache in allen feinen Unterweifungen wars 
Deffert euch, wird Er auch jest gefagt ha= 
ben, das Reih der Himmeln ift nahe 
gefommen,. Und alles übrige, was Er noch 
hinzugefest haben mag, war gewiß auch feiner 
voürdig. Es predigte ja der Sohn Gottes felbft 
in Menfchengeftalt. Seine Predigten hatten: et= 
was ganz Befonderes, etwas Uebermenfchliches, 
etwas Böttliches. Darum eilte Shm das Volk 
in fo großer Anzahl nad), und drängte ſich mit 
Gewalt auf ihn zu. Es war freylich den mei⸗ 
ften nicht darum zu thun, daß fie durch die Ans 
hörung der Predigten Jeſu frömmer werden wolls 
ten. Nein, fie wollten nur ihre Neugier befrie: 
digen, oder etwa die Wunderfuren, die Er.an 
den Kranfen verrichtete, mit. anfehen, Indeſſen 
gab 
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gab es doch gewiß auch viele unter ihnen, in de⸗ 
wen Herzen eine Veränderung zum beifern Sinn 
und Leben vorgieng, und bey den übrigen wurs 
de immer ein guter Game in die Seele geftreuf, 
der zu feiner Zeit mehr oder weniger aufgieng 
und. wuchs, und wohl auch quite Früchte brachte. 
Es verdient: alfo dieſes Volk, das ſich fo häufig 
zu Jeſus hindrängte, ein befonders Lob, und 
ih.wünfchte » daß auch ihr, meine Lieben, eine 
ſo große Begierde hättet, dad: Wort Gottes zu 
‚hören. Ja, denket ihr vielleicht, wenn ung Se: 
ſus Chriſtus auch einmal predigte, wie jenen 
‚Leuten, dg wollten wir gern in die Predigt ge: 
hen und aufmerken. Uber jest, da ung bloße 
Menfchen, wiewir find, das Wort Gottes ver: 
Fündigen, woher fol die Begierde Fommen, fie 
anzuhören? Auf diefen Einwurf: Fann ich euch 
nicht8 anders antworten, als daß ihr euch das 
Glück, Jeſum felbft und in eigener Perfon zu 
hören, umfonft wünſcheſt. Dieſes feltene Glüd 
wird euch in eurem Leben wohl nicht widerfahs 
ren. Jeſus wandelt nicht mehr auf unferer Erde 
herum; der Himmel hat Ihn zu fich genommen , 
und behält Ihn bis auf den großen Tag, da Er 
als Richter der ganzen Welt auf den Wolfen 
des Himmels erfcheinen wird. Ihr müßt euch als 
fo jeßt mit der Einrichtung begnügen, die Erfelbft 
gemacht hat. Bon nun an will Er Menfchen 
durch Menſchen lehren, und wir‘ Prediger, fo 
ſchwach und unwiffend wir auch feyn mögen, ver: 
* tre⸗ 
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roten bey euch feine Stelle. So lange wir euch 
nichts anders vortragen, als was Jeſus geprediget 
bat, fo lange ſeyd ihr auch ſchuldig, unſere Pre⸗ 
digten als Gotteswort anzuhören. Wer euch höret, 
der höret Mich, und wer euch verachtet, der 
verachtet Mich: wer aber Mich: verachtet „oder 
verachtetden, der Mich gefandt hat, meinen Da: 
ter. So ſprach der Sohn. Gottes zu feinen Apo⸗ 
ſteln und allen ihren Nachfolgern in dem Predigt⸗ 
amte. Ach, Geliebte! bittet nur Gott, daß Er 
euch immer ſolche Prediger ſende, die ſich im ih— 
ren öffentlichen. Vorträgen genau und ſtreng an 
das Evangelium, van die Lehre Jeſu Chriſti 
halten, und euch nicht ihre Meynungen, ſondern 
Gottes! Wort, reines, geläuterted: Gotteswort 
predigen. Wenn fie das thun (und es. ift höchfte 
Pflicht für fie, daß fie es thun), ſo :folget ihren 
Ermahnungen, und ihr werdie Rabiy felig ſeyn. 


1. Theil 


Jeſus, der Wundertpäter auf dem 
Meere. nf * 
EB, J 
Sobald Sefus aufgehört Hatte zu. reden, 
gieng das Bolf am Ufer auseinander... Er aber 
blieb mit Petrus und Andreas noch. im Schiffe 
Sahret num weiter hinaus in den See fagte 
ſiſchfange ihr ‚werdet einen: re Zug. tum 
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Petrus hatte wenig Luft, noch einmal anzufesen, 
denn er fihien zu zweifeln, ob der Erfolg fo 
glücklich fen würde, wie ihn Jeſus verfprochen 
hatte. Meifter, antwortete er, wir, haben die 
ganze Nacht, die doch die bequemfte Zeit zum 
Fiſchfange ift, gearbeitet, und nichts gefangen, 
Fönnen wir wohl hoffen, am Tage glücklicher zu 
feyn? Sch war ſchon entfchloffen, heute Feinen 
neuen Verfuch mehr zu machen, da diefe Nacht 
alle meine Mühe und Arbeit vergeblich gewefen 
ift; aber, feste er hinzu, auf deinen Befehl 
will ih das Nes noch einmal auswerfen. Mit 
dDiefen Worten ftieß er vom Lande, fuhr in den 
©ee hinaus, und warf das Nes hinunter. Raum 
‚hatte er’3 hinunter geworfen, da eilten ganze 
Schaaren der größten Fifche in das Garn hinein, 
und zwar in einer folhen Menge, daß das Netz 
anfieng Riffe zu befommen. Petrus und Andreas 
waren nicht im Stande es heraufzuzichen. Sie 
mußten alfo ihre Mitfifcher, die in dem andern 
Fahrzeuge waren, zu Hülfe rufen. Sobald die: 
fe herbeygefommen waren, zogen und: brachten 
fie endlich mit vieler Mühe das Netz aus dem 
Grund herauf, und ale fie es ausleerten, wur: 
den ihre beyden Fahrzeuge bis zum Berfinfen 
vol. Der Anblick diefes großen Gegend, der 
ihre Erwartung weit übertraf, feste fie alle in 
Erftaunen. Sie hatten noch niemals einen fo 
glüdlichen Zug getban, und als erfahrne Sifcher 
Fonnten fie von diefem Wunder am beften urthei- 
len, 
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len, Es war ein Wunder in ihrer eignen Kunſt, 
das fie mit Händen greifen Eonnten, wie die Fi⸗ 
fhe, die fie gefangen hatten; denn diefer Fiſch⸗ 
zug geſchah auf der Höhe des Meeres, wo es die 
wenigften Fiſche giebt, weil fi) da wegen der 
Gewalt des reiffenden Stromes Fein Geröhr oder 
Schlamm oder Moos anfegen Fann, wovon die 
Fiſche leben, und worin fie fi) gern aufhalten. 
Er gefchah bey hellem Tage, obgleich die Fifche 
bey der finftern Nacht, oder zur Zeit der Abend» 
Dämmerung weit lieber eingehen, Er geſchah auf 
Das einzige Wort Zefu: Laffet das Nes hinunter, 
und ſieh, Faum hatten fie dag Nes hinuntergelaf: 
fen, in wenigen Augenblicken war es voll Fiſche; 
fo vol, daß es zu zerreiffen anfieng 5 fo voll, 
daß es Petrus und Andreas ohne Beyhülfe ih: 
rer Mitfifcher nicht heraufziehen Fonnten; fo voll, 
daß zwey Schiffe, als man fie ausleerte, bald vers 
ſunken wären, Wer hat wohl eine fo große Menge 

Sifche, fo gefhwind und fo leicht und auf einmal 
in das Garn hineingetrieben? Dhne Zweifel derje⸗ 
nige, der bey der Weltfchöpfung gefagt hatte: Die 
Gewäffer bringen hervor allerley fchwimmende 
Thiere, die eine lebendige Seele haben. Auf diefes 
Wort wimmelten alle Gewäffer von großen und 
Heinen Sifchen, und er fegnete fie und ſprach: 
feyd fruchtbar und vermehrt euch, und fülletdie 
Gewäſſer in den Slüffen und Meeren, Und e3 
gefchah, und dieſer Gegen des Schöpferd dauert 
noch bis auf den heutigen Tag fort. Sa, Ges 
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liebte, der nämliche Herr hat die Fiſche in's Garn 
hineingetrieben, denn Er war jetzt in Menſchen⸗ 
geſtalt bey Petrus im Schiffe und ſprach: wer⸗ 
fet das Netz aus zum Fiſchfang, und die Fiſche 
hörten die Stimme ihres Schöpfers und drängs 
ten fich mit Gewalt in dag Netz hinein. Petrus 
wußte ed aus. eigener Erfahrung, daß an diefem 
Drte Feine Fifche zu befommen wären, und doch 
warf er das Nes aus. Wir haben die ganze 
Nacht gefifcht und nichts gefangen, aber auf 
Dein Wort will ich das Netz ohne Bedenken auss 
werfen. Das hieß nicht nur: ich will es thun, 
weil du es befiehlft, fondern auch: ich will es 
im: Vertrauen auf Dein Machtwort thun, weil 
ich überzeugt bin, daß meine Arbeit nicht: vers 
geblih und ohne guten Erfolg feyn wird. Er 
fand auch nicht Urfache, fein Vertrauen und feis 
nen Gehorfam zu bereuen. .Gefus, der Wunder: 
thäter auf dem Meere hat ihn dafür reichlich bes 
lohnet, und mit einem außerordentlichen Fifch> 
fange gefegnet. est, Geliebte, können wir es 
leicht errathben, warum fo viele Menfchen-bey 
ihren Gefchäften und Arbeiten Feinen Segen von 
Gott haben. Es ift wahr, wenn wir diefe Welt 
und die verfchiedenen Stände, woraus fie befteht, 
mit Aufmerkſamkeit betrachten, fo fehen wir als 
les befchäftiget, alles in einer raftlofen Bewes 
gung und Unruhe. Man geht, man Fommt, 
man läuft, man fchwist, man fohreibt, man 
liest, man arbeitet Tag und Nacht. Aber, wer 
aus 
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aus allen diefen Vielgefchäftigen thut fein Ges 
fhäft im Vertrauen auf das Wort des Herrn 
and wie vor feinem Auge? Wer denft und fühlt 
und fpricht bey fich felbft: mein Gott und Herr, 
alles was ich thue, das thue ich in Deinem 
Namen und zu Deiner Ehre. Segne mich alfo, 
und laß mir meine Arbeit „ mein Berufägefchäft, 
mein Borhaben gelingen. Ach, Beliebter fo 
handeln die wenigften Wenfchen, darum richten 

ſie auch mit allen ihren Bemühungen nichts aus. 
Es fehlt ihnen am Gegen Gottes. D, Haß wir 
in Zufunft den wohlmennenden Rath des Apoftels 
Paulus folgten, der geſagt hat: ihr möget effen 
oder trinken , oder thun, was ihre wollet, thut 
alles zur Ehre Gottes, und im Namen unfers 
Heren Jeſu Chrifti. Sch bin verfichert, es würs 
de uns alles beffer von ftatten gehen ‚ wenn wir 
diefem Rathe folgten. iR 


| u II. T beil, 
Ieins der Züngerfammler an dem Ufer 
PR. de s Meers. 


Der Eindruck, den der geſegnete Fiſchfang 
auf die vier Fiſcher gemacht hatte, war ſo groß, 
daß ſie nicht gleich wußten, was ſie darüber 
denken oder fagen ſollten. Wie konnte Jeſus wifs 
ſen, dachten ſie, daß gerade jetzt an dieſem 
Orte eine ſolche Menge von Fiſchen beyſammen 
ſeyn würde? wie Fonnte Er fo genau den Aus 
genblick beſtimmen, da wir das Ne auswerfen 

in muß: 


— (135 — 


müßten, um dieſen außerordentlichen Zug zu 
thun ? Wahrlich diefer Zug ift ein hHandgreifliches 
Wunder. So dachte auch Petrus, ein Mann 
von einer vorzüglich lebhaften Empfindung, und 
er wurde dadurch fo gerührt, daß er fih zu den 
Süßen Jeſu niederwarf, und ausrief: Gehe weg 
von mir, 0 Herr, und halte Dich bey einem 
&ünder, wie-ich bin, . nicht länger mehr auf: 
ich bin nicht werth, Dich fo nahe bey mir zu 
haben. — Allein bis zu dieſem Augenblicke ver: 
muthete weder Petrus, noch einer feiner Genofs 
fen, Die eigentliche Abficht , wozu Zefus dieſes 
Wunder gethan , und ihre Arbeit fo fehr gefegs 
met hättes Sie ftellten fich nichts anders vor, als daß 
er ihnen durch diefen reichen Fiſchzug weiter nichts 
als eine zeitliche Wohlthat habe erweifen wollen. 
Aber nein, fie betrogen ſich. Sefus hatte einen 
ganz entgegengefesten und weit höhern Zweck. 
Sie follten jet gleich nicht nur diefem Gewinne, 
Der für fie nicht unbedeutend war, auf der Stel⸗ 
de entfagen, fondern auch ihre Fahrzeuge, ihre 
Handthierung, ihre Angehörigen verlaffen, und 
mit Ihm geben, wohin Er fie führen, und die 
Gefchäfte ausrichten ‚udie Er ihnen auftragen 
würde. Sie ſollten alle Sorge und Arbeit um 
ihr zeitliches Fortkommen aufgeben, und in An: 
fehung deffelben bloß non der Baterliebe Gottes 
abhängen. Gebet , Geliebte, das war die Ab: 
ficht Jeſu bey diefem Wunder. Darum fagte Er 
zu dem vor feinen Füßen liegenden Petrus: Gürch- 
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te Dich nicht, von nun an ſollſt du Menſchen 
fangen. Und gleich darauf, als Petrus und 
Andreas angelandet hatten, ſagte Er zu beyden: 
Kommet mit Mir, Ich will euch zu Menſchenfiſchern 
machen. Ein Ausdruck, der in dieſen Umftäns 
den nicht beffer hätte gewählt: werden Fönnen. 
Jeſus wollte ihnen dadurch ihren neuen Beruf 
wie in einem Bilde anfchaulich machen, und fo 
viel fagen: ihr habt euch bisher mit dem Zifche 
fange befchäftiget , aber von nun an will ich 

euch ein edleres Gefchäft anweifen. She follet 
ftatt der Fiſche Menfchen fangen, und fie in 
großer Menge für Gott und das Himmelreich ges 
winnen, und da werde Sch eure Bemühungen 
und Arbeiten fo fegnen, wie Sch jest dieſen 
Sifchfang gefegnet habe. Petrus und Andreas 
fahen ohne Zweifel den ganzen Sinn diefer Worte 
noch nicht ein, aber die himmlifche Menfchene 
freundlichkeit ,, mit "welcher Jeſus diefe Worte 
ausfprach, und die alles befiegende Gnade , mit 
welcher Er fie begleitete, und das herrliche Wun⸗ 
der, Das Er vor ihren Augen gewirft hatte, 
‚ vermochten fo viel auf ihre redliches Herz, daß 
fie fi), ohne lange und. änaftliche -Ueberlegung , 
entſchloſſen, ihr Handwerk zu‘ verlaſſen, und mit 
Ihm zu gehen. Sie ließen Schiff und Geſchirr 
ja ſelbſt den ganzen Gewinn, den fie aus dem 
reichen Sifchfang hätten ziehen können, andern 
über, und wurden auf der ©telle feine Jünger, 
u — nicht mehr von der Seite giengen. So 
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machten es auch die zwey andern Brüder, Tas 
Fobus und Johannes, die Jeſus mit den nämlis 
chen Worten zu feiner Nachfolge und Züngerfchaft 
einlud, Sie hatten nebft einigen Taglöhnern 
oder Fifcherfnechten den alten Vater Bebedäug 
bey fih im Schiffe, und theilten fonft Arbeit 
und Gewinn mit Petrus und Andreas. Aber 
Faum hatten fie aus dem Munde Jeſu die Wors 
te gehört: Kommt mit Mir, Ich will euch zu 
Menfchenfifchern machen, fo verließen auch fie ihre 
Netze, ihe Schiff, ihren Gewinn, ihren eigenen 
Mater, ihr ganzes Gewerb, ohne Daß fie es 
jeßt deutlich einfahen,, wie fie fih in Zukunſt 
würden ernähren und fortbringen Fönnen. Sie 
übergaben ſich ganz der Leitung und Obſorge 
deffen, der fie berufen hatte, und begleiteten Ihn 
von der Zeit an ald unzertrennbare Gefährten auf 
allen feinen Reifen. Gebet, Geliebte, fo ward 
der erfte Grundftein zu dem herrlichen Gebäude 
der hriftlichen Kirche gelegt, fo gering war der 
Anfang einer Anftalt, die bis in das Unendliche 
hinausreichte. Jeſus Chriftus rief an dem Ufer 
des galiläifchen Meeres vier Fiſcher zu fich, vers 
wandelte ihre Gefchäfte und erhöhte ihre Beftims 
mung, und die redlihen Männer fühlten beym 
erften Rufe etwas Göttliches in der Geftalt und 
Stimme des Rufenden, und ergaben fih Ihm 
ganz und aufimmer. Sie hatten auch nie Lirfas 
he dieſe treuherzige Ergebung zu bereuen. Was 
Er ihnen verfprochen hatte, das hielt Er über 
| alle 


alle ihre Hofinung und Vorftellung. So wie 
ihr Ne auf fein Wort ausgeworfen, eine unges 
Leure Menge Zifche 309, fo gewann ihre Pre: 
Digt, Die im Grunde nichts anders, als fein 
Wort war, viele taufend Seelen. Sie warfen 
das Nes des Evangeliums in alle Länder und 
Reiche der Welt aus , und brachten in Furzer 
Zeit eine fo große Menge Juden und Heiden 
zur Erfenntnif und Annahme der chriftlichen Res 
ligion, daß fie fich bald um Gehülfen, um neue 
Apoftel und Nachfolger umfehen mußten, Pe 
trus warf fein Nes das erftemal am Pfingfttag 
aus, und fieng mit einem einzigen Zuge dreytaus 
fend Menfchen. D, wie fchön ift da die Weil 
fagung feines Meifters erfüllt worden: von nun 
an wirft du Feine Fifche mehr, fondern Menfchen 
fangen. Aber, Beliebte, warum hat denn Ser 
fus Ehriftus nur rohe und einfältige Fifcher zu 
feinen Schülern erwählt ? Auf diefe Stage ant⸗ 
worteten einft die drey Patriarchen des heutigen 
Unglaubens. Zulian der abtrünnige Chrift, . 
Porphir der mutbhwillige Heide, Celſus 
der fpottende Jude, was ihnen die Religions: 
fpötter in unfern Tagen nur nahfchwägen. Er 
hat e8 deßwegen gethan, fagen fie, weil Er es 
nicht hätte dahin bringen Fönnen, daß Ihm ges 
lehrte und einfihtsvolle Männer nachgefolgt wär 
ren. O, ihr Unfundige, wie ihr euch doc felbft 
und ung betrüget ? Wenn es Sefus Chriftus- 
nicht zuwegebringen Fonnte, . Ihm gelehrfe 
Mäns 
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Männer nachfolgten, und feine Schüler würden, 
wie bat Er e8 denn zumegegebracht, daß die 
größten Weltweifen, auf die Predigten feiner 
Schüler, diefer rohen einfältigen Fiſcher, ſich 
befehrten, feine Lehre annahmen, und die Wahrs 
beit der chriftlichen Religion mit ihrem Blute als 
Märtyrer verfiegelten? Eure Antwort hat alſo 
nicht nur feinen Grund, fondern ift noch dazu 
ein Sauftfchlag auf die Weisheit unfers göttlichen 
©tifters, Die Antwort des Völferlehrers Paus 
lus bat einen beffern Grund. Höret fie, wenn 
ihr noch Ohren habt zu hören, was der heilige 
Geift aus diefem Manne fpriht. Alfo Paulus. 
der Apoftel, auch von Jeſus Ehriftus, aber erft 
nad) feiner Himmelfahrt zum Apoftelamte beru= 
fen, Paulus Fein unmiffender und einfältiger 
Sifcher,, wie die andern Apoftel waren, Paulus, 
der von Jugend auf bey den Füßen des gelehrs 
ten Pharifäers Gamaliel faß, und aus feinem 
Munde den beften Unterricht erhielt, Paulus, 
der euch alle an Religionsfenntniffen übertraf, 
ja diefer Paulus det euch die wahre Urfache 
auf, warum Sefus Chriftus rohe und einfälti= 
ge Zifcher zu feinen Süngern erwählt habe, 
Was Gott thut, fehreibt er an die Korinther, 
fo thöricht e8 auch ſcheint, ift doch immer weis 
fer, ald aller Menfchen Weisheit , und fo ohn— 
mächtig es fcheint, ift doch ftärfer, als aller 
Menfchen Kraft, Gebet nur euch felbft an, die 
ihr zum Chriftentbum berufen ſeyd! Micht viel 
Welt: 
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Weltgelehrte, nicht viel Mächtige und - Borneh- 
me find unter euch, fondern die, welche die Welt 
für Thoren anfieht, wählte Gott, damit Er die 
vermennten Weifen zu Schanden machte. Die 
Nichtöbedeutenden, die Schwachen wählte Gott, 
damit Er die Mächtigen und Stolzen befhämte 
und in ihrem: Nichts darftellte. Kein. Menfch 
fol fi irgend eines Berdienftes vor Ihm rühmen. 
Aller Ruhm, wie die Schrift fagt, gehört dem 
Heren. Und anderswo heißt es: Die. Weiss 
heit der, Weifen will ich zu Grunde richten, zu 
Schanden machen will Ich die Klugheitder Welts 
Fugen. Sehet, ‚meine Lieben, fo fchried ‘Paus 
lus der Upoftel, und wenn ihr ihn recht verftes 
bet, fo wiffet ihr auch die Urfache, warum Ges 
fus Ehriftus: rohe. und einfältige Sifcher zu feinen 
Schülern erwählt habe. Er wollte die falfche 
Meisheit der Welt befchämen, und die eingebil» 
dete, Macht des Heidenthums ſtürzen. Unddazu 
fand Er viefe gemeinen Handwerfer, diefe uns 
ftudierten Fifcher weit tauglicher, ald die Phari- 
ſäer und Schriftlehrer, die vom Stolze aufgebla- 
fen waren. Sie Famen Ihm unverdorbener und 
bildfamer in feine Hände, als wenn fie von 
Kindheit auf zu den Rabbinen in die Schule ges 
gangen wären, wo fie größtentheild doch nur. 
©pisfindigkeiten gelernt, und Vorurtheile einges 
fogen hätten. 

Auch und, Geliebte, Hat der Herr unfer 
Bott erwählt, daß wir Ihm ein theures und 
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werthes Volk ſeyn ſollen. Er hat uns nicht dar⸗ 
um erwählt, weil wir an der Zahl oder an Ver⸗ 
dienſten die andern Volker übertrafen, ſondern 
weii Er uns liebte. Wohl uns, wenn wir Dies 
fem hoben Berufe gemäß leben,’ und uns fo bes 
tragen, wie es fih für Schüler Zefu Chrijti ges 
ziemt. Und eben das ift es, wozu uns Die zwey 
Apoftel Paulus und Petrus mit allem Nachdruck 
ermahnen. Laßt ung fie beyde felbft Hören. Ich 
Gebundener um des Herrn willen, fchreibt Pau: 
Ius bitte euch, lebet würdig‘ eures Berufes , 
übet euch in aller Demuth „ Sanftmuth und | 
Langmuth, dDulde einer den andern mit Liebe, 
befleiffet euch, die Kintracht des Geiftes durch 
Das Band des Friedens zu erhalten: ihr feyd 
ia ale Ein Leib, in euch allen wohnt der nämlis 
che göttliche Beift, ihr feyd alle zu Einer Hoff: 
nung berufen, ihr habt alle Einen Herrn, Einen 
Glauben, Eine Taufe, Einen Gott und Bater 
aller, der über alle herrſcht, und durch alles 
wirft, und in uns allen wohnt: Das fage ich 
euch, alfo, und nehme den Herrn zum Zeugen, 
Lebet nicht wie die Heiden, leichtlinnig dahin. 
Sie haben einen verfinfterten Verftand, fie find 
fern vom göttlichen Leben, unwiffend und für jes 
de beffere Empfindung verloren, fie geben fich 
felbit gefühllos der Geilheit preis, und treiben uns 
erfättlich mit jeder Art IUnzucht Gewerb. So habt 
ihr Ehriftum nicht Fennen lernen, wenn ihr Ihn 
anders habt Fennen lernen, und in feinem Sinn 
Winlelhofers v. Predigt... DD uns 
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unterrichtet" worden feydi —: Betraget euch, 
ſchreibt Petrus," wie gehorfame: Kinder, folget 
nicht mehr: jenem böſen Gelüften‘, von denen ihr 
euch einſt beherrſchen ließet, fondern gleichwie 
der heilig iſt, der euch zum Chriſtenthum berus 
fen Hat alſo ſollt auch ihr in all’ eurem Wan⸗ 
delcheilig ſeyn⸗Es ſteht ja geſchrieben, ihr ſollt 
heilig fein gleichwie Ich heilig bin. Datum), 
meine Brüder, wendet allen Fleiß an, daß ihr 
euch durch Ausübung guter Werke in eurem Bes 
rufe befeſtiget. Wenn ihr das thut, ſo wird 
euch der Eingang in das ewige Reich unſers Herrn 
und Heilands Jeſu Chriſti weit geöffnet werden. 
Ich ſetze kein Wort mehr hinzu. Ein jeder 
aus) eich ‚Geliebte, erforfche fich feldft, wie er 
bisher gelebt habe Wehe dem, deffen Leben 
mehr heidnifch, als hriftlich war. Geine Strafe 
wird nur deftongrößer, und feine Berdammung 
deſto gewiffer feyn. Heil dem, deffen: Gemüth 
reich an frommer  Gefinnung fo wie fein Leben 
an guten Werfen iſt. Jeſus wird fein Lohn 
feyn, wie er ua N und fo In "nn 
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Zweyte Rede. 





Als Jeſus von da weiter gieng, ſah Er 
einen Menſchen am Zolltiſche ſitzen, Nas 
mens Matthaͤus, und ſagte zu ihm: 

folge Mir nach. 
(mMatth. K.9— 13. Mark. Il 
14 — 17. Luk. V. 27 — 32.) 


Kommet mit Mir, Ich will euch zu Menſchen⸗ 
fifhern machen : mit diefen freundlichen Wors 
ten, wie ich euch in der legten Predigt erzählte, 
hat Jeſus Chriftus die zwey Brüder Petrus und 
Andreas, und noch zwen andere Brüder Jafos 
bus und Johannes zu feiner Nachfolge eingela> 
den, und von ihrer Fifcherhandthierung wegber 
rufen. Es war auc mehr nicht nöthig. Diefe 
guten redlichen Männer verließen fogleich alles, 
was fie hatten oder noch hoffen Fonnfen; fie ver: 
ließen ihre Netze, ihr Schiff und ihr ganzes Ge: 
werb, ohne daß fie es noch einfahen, wie fie 
! Q2 ſich 
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fih in Zufunft würden ernähren und fortbringen 
Fönnen, Eben fo fihnell und aufrichtig gab zu 
einer andern Zeit ein gewiffer Zöllner der Stim—⸗ 
me Sefu Gehör, und ward auf der Stelle fein 
Dünger. Wir Eennen ihn ſchon diefen Zöllner, 
denn er hat nachher eine ganze Gefchichte von 
den Lehren und Thaten unfers Heren gefchrieben, 
die rein und unverfälfcht auf und gekommen ift, 
Er heißt Matthäus. So nennt Er fi felbft in 
dem Evangelium, das wir von feiner Hand has 
ben. Die zwey andern Evangeliſten Markus 
und Lufas nennen ihn Levi, und fegen hinzu, 
daß er ein Sohn des Alphäus gewefen fey. Er 
muß alfo zwey Namen gehabt haben, welches bey 
Den Juden nichts ungewöhnliches war. Er ift 
insgemein der fiebente unter den übrigen Apofteln, 
wenn fie in der evangelifchen Gefchichte der Ord⸗ 
nung nah, und ein jeder bey feinem Namen 
hergezählt werden, und das Fommt ohne Zweifel 
Daher, weil Matthäus oder Levi. fpäter als die 
erften fechs Apoſtel zur Züngerfchaft Jeſu berus 
fen worden ift. ‚Bon den Umftänden diefes Be- 
rufes, und von dem, was ſich dabey zugetragen 
bat, giebt uns nicht nur Matthäus ſelbſt, fons 
dern auch Markus und Lukas genaue Nachricht, 
Wir wollen heute diefe Umftände, fo wie fie: in 
der vorgelefenen Gefchichte erzählet werden, mit 
einander. betrachten. Sie find für ung fehr troffs 
reich. und. herzerquickend; denn Jeſus zeigt fich 
dabey fo. menfchenfreundlich und liebvoll, daß Er 
uns 
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unſer ganzes Zutrauen auf ein neues verdient. 
Damit ihr aber, Geliebte, dieſe ſchöne Geſchichte 
noch leichter in eurem Gedächtniſſe behalten mö> 
get, fo merket euch diefe drey Stüde: | 


2 I. Jeſus ladet den Zoͤllner Matthaͤus oder 
Levi zu ſeiner Nachfolge ein. 


II. Jeſus ſetzet ſich mit dem Zöllner Mat: 
thaͤus und noch vielen andern Zoͤllnern 
und Suͤndern an einen Tiſch und iſſet 
mit ihnen. 


II. Jeſus vertheidiget fi ſich wegen dieſer ſei⸗ 

| nee Herablaffung wider den Einwurf 

der Pbarifäer, und bringt fie dadurch 
zum Schweigen, 

Merket euch, fage ich, dieſe drey Stücke, 
und ihr werdet ſehen, daß Jeſus ein wahrer 
Günderfreund geweſen ift, und jest noch ift. 
Alſo: 

Jeſus der Sünderfreund. 
Darin beſteht der ganze Inhalt meiner heu: 
tigen Predigt. 
Pr 25 IR 
Sefus Tadet den Zöllner Matthäus zu 
feiner Nachfolge ein. 


Der göttlihe Heiland gieng eines Tags an 
einem Zollhaufe vorüber, dergleichen es an den 
See⸗ 
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Seehäven und bey den Fahrten über den Fluß Jor⸗ 
dan viele gab. Am Eingang des Hauſes ſaß ein 
Zöllner, der: für die Römer, unter: deren Both⸗ 
mäßigfeit und -Herrfchaft damals die Juden fians 
den, die Mauth : und Zollgebühren beforgen und 
eintreiben mußte. Diefe Zöllner waren bey den 
Juden ſehr verhaßt; denn die meilten aus ihnen, 
weil» fie. den Römern für die Derpachtung, des 
Zolls vieles bezahlen mußten, fuchten fich durch 
gewaltthätige Erpreffungen, und durch heimliche 
. Betrügereyen fchadlos zu halten, - und drangen 
mit allee Schärfe auf die Mauth= und Zollgebüh: 
ren, und forderten oft mehr, als man zu geben 
fhuldig war. Die zweyte Urfache, warum man 
die Zöllner nicht leiden konnte, beftand darin, 
daß fie eben ihres Amtes wegen fo viele Gemeins 
fhaft mit den Heiden hatten. . Und da machte 
man zwifchen den befjern und fchlimmern Zöll⸗ 
nern nun gar, feinen. Unterſchied; man glaubte 
fih durch den geringften Umgang mit. ihnen fo 
zu verunreinigen, ald wenn man mit einem öf— 
fentlihen Sünder oder heidnifchen Götzendiener 
umgienge. Darum ftehen auch in der evangeli- 
fchen Gefchichte die Worte: Zöllner und Sün⸗ 
der, oder Zöllner und Heiden meiftentheilg bey: 
fanmen. Nun fo ein Zöllner war Matthäus 
oder Levi, den Jeſus mit der. größten Freunde 
lichFeit zu feiner Züngerfchaft eingeladen. hatte : 
Folge mir nah, fagte Er im Borübergehen am 
Zolhaufe, und gefelle dich zu meinen Jüngern. 
Fol⸗ 
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» Bolge Mir nad! das war die gewöhnliche 
Sormel, die der ‚liebe Heiland gebrauchte, wenn 
Er jemanden ‚unter ſeine Schüler aufnehmen 
wollte, Zolge Mir nach! das war in diefen 
Umftäinden fo viel, ald wenn Er zu ihm gefagt 
hätte: ſteh auf.von der. Zollbank, wo du fiselt; 
mache dich 108 von dem Gelde; das du dir ge: 
fammelt haft, und du wirft dafür, im. Himmel 
einen Schatz befemmen, der nicht abnimmt. Mat: 
thäus hatte ohne Zweifel fchon vieles von den 
Wundern und Predigten‘ Jefus gehört, und in 
der Stille gewünfchet, näher mit Ihm befannt 
su werden. Aber ſeines verfchrieenen Amtes we⸗ 
gen hatte er ſich nie getraut ,„ diefe Bekanntſchaft 
felbft anzufangen. Die Einladung Jeſu: folge 
Mir nah, war ihm alfo herzlich willkommen: 
Er nahm fie fogleich van, zerbrach alle "Bande 
die ihn an das Geld: feſſelten, überwand alle 
Hinderniffe , die ihn: zurücdhalten Eonnten, ließ 
alles liegen und ftehen, wie es war, und wid: 
mete fih von der Zeit an feinem neuen Herrn 
und Meiſter. Dadurch bewies er eben: jene Folg⸗ 
famfeit, die zuvor Petrus und Andreas, Jako— 
bu3 und Johannes bewiefen hatten, mit dem 
einzigen Unterfchiede: diefe gaben eine Handthies 
rung auf, bey der fie fich Eümmerlich fortbrachs 
ten, denn fie waren nur gemeine Fifcher, Mats 
thäus hingegen entjagte einem Amte, Das ihm 
Reichthum und Anfehenmwerfchaffte, Denn er war 
ein begüterter Zolleinnehmer. So großen Ein: 

| druck 
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druck Hatte die Menſchenfreundlichkeit Jeſu auf 
fein Herz gemacht. Er ſtand ſogleich auf, lg 
te Ihm nad und ward * Jünger. Br 


a. Thieik, 


hä Sich mit dem Zöllner Mate 
thäus und mit noch vielen andern 
Höllnern und Sündern an ‚einen 
Tiſch, und iffet mit ihnen. 


Mattbäus hielt den Tag, an welchem er 
in die Zahl der Schüler Zefu aufgenommen 
worden, für den glüdlichften Tag in feinem 
ganzen Leben, Aus diefer Abficht ließ er in dem 
nämlichen Zoilhaufe, wo Jeſus vorbengegangen 
war, ein prächtige Gaftmahl bereiten, und 
Iud voll Ehrerbietung, Dankbarkeit und Zutrauen 
feinen neuen Herren dazu ein. Jeſus nahm ohne 
alles Bedenken die Einladung an, und gieng 
mit feinen Jüngeren in das Haus des Zöllners. 
Als Er hineintrat, fah Er eine zahlreiche Gefell: 
fchaft übel berüchtigter Leute vor fih. Eine 
Menge Zöllner und Sünder, wie fie das Evans 
gelium nennt, waren da zugegen. Jeſus erfchrad 
nicht, als Er diefe Gefellfhaft wahrnahm. Er 
fuhr nicht ängftlich zurück, wie e8 ein fcheinheis 
liger ‘Pharifäer würde gethan haben, Er blieb 
da, fand fich hier am rechten Orte, ſetzte Sich 
zu Tifche mit den übrigen Gäften, und ließ audy 
feine Zunger da bleiben. Jeſus fist an Einem 

Tis 


—— 
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Tiſche mit den Zöllnern. Der Reinſte ſitzt unter 
den Unreinen, der Heiligſte unter den Sündern, 
der Sohn Gottes unter Menſchenkindern. Er 
ißt und trinkt mit ihnen, und erhöht durch ſeine 
Gegenwart und Mitfreude die gemeinſchaftliche 
Freude des Gaſtmahls. So leutſelig Haben fie 
ſich gewiß den großen Propheten von Nazareth 
nicht vorgeſtellt, ehe ſie Ihn von Perſon kennen 
lernten. O, wie traulich werden fie Ihn anges 
fchaut haben! Sch hätte Ihn auch fehen und hö— 
ren mögen — meinen lieben Jeſus am Tifche unter 
den Yöllnern und Sündern. "Er aß und trank 
mit ihnen, ob fie gleich in einem fehr üblen Rus 
fe ftanden. Er aß und trank mit ihnen, ob Er 
gleich vorfah, daß Ihn die Pharifäer darüber 
tadeln würden. Und diefer Tadel blieb auch nicht 
lange aus, Die Pharifäer fanden es äußerſt an 
ftößig, daß Jeſus, als ein Prophet und öffentlis 
cher Lehrer, mit fo verhaßten Leuten, wie die Zolls 
einnehmer und ihres Gleichen waren, Befannts 
fhaft und Umgang pflegte. Nach ihrer Art zu 
handeln, hätte Er mit Derachtung beym Zollhaus 
fe vorübergeben, den Zollpächter nicht grüßen , 
nicht einmal anfehen, noch vielweniger fich in 
ein Gefpräh mit ihm einlaffen follen. Und Ses 
fus war ohne Scheu und Zurüdhaltung beym 
hellen Tage in das Haus des Zöllners hineinge— 
gangen, hatte mit ihm und vielen andern eben 
fo verächtlichen Leuten gegeffen und getrunfen, 
hatte fogar feine Jünger in eine fo böfe Gefells 
ſchaft 
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ſchaft mitgenommen. Ueber dies alles konnten ſich 

die Phariſäer nicht genug ärgern. Indeſſen lie⸗ 

ßen ſie ſich gegen Ihn ſelbſt nicht heraus, ſon⸗ 

dern machten ſich nur an ſeine Jünger. Mit 

heilig ſcheinender und zutraulicher Miene ſagten 

ſie zu ihnen: warum ißt und trinkt euer Meiſter | 
mit den Zöllnern und Sündern? Es wundert 
uns recht ſehr, wollten ſie ſagen, daß ſich euer 
Meiſter bey einer ſo ſchlechten Geſellſchaft auf⸗ 
halten mag. Er kann ja mit den angeſehenſten 
und ehrwürdigſten Leuten Umgang haben. Aber 
nein, das thut Er nicht, Er läßt ſich eher von 
Zöllnern und Sündern zu Gaſt bitten, ißt mit 
ihnen aus Einer Schüſſel, trinkt mit ihnen aus 
Einem Becher. Das geziemt ſich einmal nicht 
für einen von Gott geſandten Propheten, wie 
Er ſeyn will. Wenigſtens ſoll Er euch in eine 
fo böſe Geſellſchaft nicht mitnehmen, wo ihr ge: 
wiß nicht viel Gutes ſehet und höret. Gebet Ihm 
doch einen Wink darüber. Ein ſolcher Umgang 
iſt ſeinem Anſehen nachtheilig, und euern Sitten 
gefährlich. Sehet da, Geliebte, die rechte Spra⸗ 
che der Heucheley. Die Phariſäer waren weit 
größere Sünder, als die Zöllner, mit denen Se: 
fus fo vertraulich umgieng, und doch. hielten fie 
fih für fo heilig und rein, daß fie mit den Zöll: 
nern auch nicht Die geringfte Gemeinfchaft haben 

wollten, - Sie glaubten nicht8 weniger, als daß 

Jeſus ein von Gott gejandter Prophet und heis 

liger Mann wäre, und doc behaupteten fie 

fei- 
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feine Heiligkeit werde durch den, LUmgang mit 
Sündern verunreiniget. Warum, ißt und trinkt 
euer Mei mit den Zöllnern und. — 


1. Theil, 


göfus vertheidigt ſich wider den Ein 
wurf der Pharifäer, und bringt fie 
dadurch sum Sdweigen. 


Die guten Jünger wußten. vielleicht wicht 
wie fie die Ehre ihres Meifters retten follten, dar: 
um nahm Jeſus feine Bertheidigung felbft auf 

ſich, und antwortete‘ den. Pharifäern mit einer 
Schonung, die wir nicht genug bewundern Fön: 
nen... Saget Mir doch, fprah Er, nimmt 
man es einem Arzte übel, daß er mit Kranken 
umgehbt?-Gewiß nicht; denn die Kranken und 
nicht die Gefunden haben feinen Befuch, feinen 
Rath, feine, Hülfe nöthig. Wenn alfo auch dies 
fe Leute, mit denen Jch, wie ihr. denket, Feine 
Gemeinfchaft haben folte, Sünder und Verbre 
her find, fo erfülle ich eben darin, daß Ich 
mit ihnen umgehe, die Pflichten meines Berufes: 
Sie find Franf an ihren Geelen, und Ich bin 
der Arzt ,. der fie heilen ſoll. Wiffet, mein 
recht eigentlihes Gefchäft, wozu Ich von Gott 
gefandt bin, ift die Bekehrung der Sünder, die . 
fih befehren, laffen wollen. - Gottesfürchtige und 
- heilige Leute, die es in der That find, bedürfen 
meiner Hülfe nicht, und die ſich's bloß einbilden 

| zu 
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au ſeyn, verlangen fie nicht. Ich verdiene alſo 
Feinen Zadelvon euch, daß Sch Mich der Hülfe- 
bedürftigen annehme. Gehet Lieber in die Syna⸗ 
goge und laßt euch den Ausfpruch der Schrift 
beym ‘Propheten Ofeas erklären. Ich will Barm⸗ 
herzigkeit, fagt Gott der. Herr, und nicht, ‚Opfer. 
Am Opfer ift mie wenig gelegen, aber defto meht 
an Menfhenliebe und Barmherzigkeit. ‚Seht, 
Diefer Ausſpruch des Herrn rechtfertiget mein 
ganzes Betragen. Wenn ich die Sünder zur 
Buße einlade und gütig aufnehme, fo erweife 
ch ihnen die größte Barmherzigkeit und Liebe. 
Ich thue alfo, was Gott will, und Sch gefalle 
Ihm dadurch weit mehr, als ihr mit all eurem 
Dpfer. Und, wenn ihr wiffen wollet, was die 
Hauptabficht meiner Ankunft auf der Welt fey, 
fo will Sch es euch auch noch fagen. Geht, Ich 
bin auf die Welt gefommen , nicht die Gerech> 
ten, fondern die Sünder zu berufen. Ihr habt 
alſo gar Feine Urfache meinen Umgang mit den 
Sündern und Zöllnern zu tadeln. So, Gelieb- 
te, vertheidigte ſich Jeſus, und brachte dadurch 
die Pharifäer zum Schweigen. Wahrlich! 


Sefus iſt der Sünderfreund - 
Daß Er es ſey, o, wie fhön hat Er das 
in der heutigen’ Gefchichte bewiefen. Er Iud ei: 
nen Sünder, den Matthäus oder Levi, zu feis 
ner Nachfolge ein, Er aß und tranf mit ihm 
und mit noch vielen andern Sündern. Er fagte 
feioft, 
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ſelbſt, daß Er gekommen ſey nicht die Gerechten, 
ſondern die Sünder zu berufen. Die Sünde 
war Ihm Krankheit, und Er war Arzt dieſer 
Krankheit. Die verrufenſten Sünder waren von 
dem Augenblick an, da fie ſich zu Ihm wendes 
ten, und von Ihm heilen laffen woliien, feine 
liebſten Freunde, Cie gehörten zu feinen Scha⸗ 
fen, zu denen, die Ihm der Dater gegeben bat= 
te, die Er als ein theures väterliches Geſchenk 
hbochfchägte, zu denen Er vorzügliche Sorge trug, 
die Er unter feine Speszialauffiht nahm. Mit 
diefen feste Er fih an einen Tifch hin, zu dies 
fen ließ Er Sich, ohne Furcht durch ihren Ums 
gang verunteiniget zu werden, freundlich herab, 
und hob fie zu fich herauf; diefe feine Patienten 
lagen Ihm recht nahe am Herzen, ihre Gefunds 
beit gieng Ihm über Ulles. Er nahm ihre Kranf: 
heiten auf Sich, und heilte ihre Gebrechen, 
Den verlornen Schafen von dem Haufe Iſrael 
nachzugehen, das war ein — ſeiner 
Hirtentreue. 


Jeſus iſt der Sünderfreund. 

Wir können Ihm keinen ſchönern Namen 
geben, obgleich die Phariſäer glaubten, Ihn 
zu läſtern, wenn fie Ihn fo nannten, Noch jetzt 
geht Er den Sündern nach, fucht fie auf, ladet 
fie zur Buße ein. Und, o, wenn fie feiner Stim⸗ 
me Gehör geben, wenn fie fi von Ihm finden 
laffen , wenn fie Buße thun, wie freundlich 

nimmt 
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nimmt Gr fie auf, wie liebreich geht Er mit 
ihnen um, wie'zärtlich drüdt Er fie an fein Ties 
Dendes Herz? Nein, Sünder, wer du auch im: 
mer bift, fürchte dich nicht. Habe nur Vertrauen 
zum Sünderfreunde Jeſus. Er wird Die gewiß 
feine Vorwürfe machen, wird nicht firenge mit 
dir verfahren, wird dich nicht von ſich weglaf: 
fen. Aber du mußt es redlich meynen, es muß 
dir Ernft feyn, wenn du zu Ihm kommſt, und 
dich in feine Arme wirffl. Die Sünder, die fi) 
nicht beffern laſſen wollen, mag Er durchaus nicht. 


Jefus iſt der Sünderfreund, 


Er rufet und noch immer zu ſich, wie Gr 
den Matthäus oder Levi zu ſich gerufen hat, 
Und, um nur von den gemeinften und verdorben: 
ften Sündern ein Wort zu fagen: Du Sklave 
der Unzucht! wie oft hat Er dich ſchon gerufen, 
und zu dir geſagt: ſteh einmal ab von deiner 
böfen Gewohnheit, ‚Denn fie bringt dich Doch noch 
in das ewige Verderben. Gieb einmal aufıdie 
gefährliche Bekanntſchaft mit der Perfon, die 
dich zur Sünde verführt hat, meide einmal den 
Dienft und das Haus, wo du ohne Gefahr zu 
fündigen nicht länger bleiben: Fannfl. Ungerech⸗ 
ter! wie oft hat et dich fchon gerufen und ge 
fagt: Gieb das Gut zurück, das du ungerechter 
Weiſe befigeft, erfese den Schaden, den du 
deinem Nächten zugefügt haſt, höre auf zu 
wuchern und Geld zu ſammeln, das Dir der 

Tod 
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Tod mit Gewalt aus den Händen reiffen wird. 
Rachgieriger! wie oft hat Er dich fchon gerufen 
und zu dir gefägt: vergieb dem, der Dich beleidis 
get hat, liebe deinen Feind, der dich haffet, feg: 
ne den, der dir fluchet, thu Gutes dem, der dir 
Böfes thut, dann du bift ein Kind Gottes. Aber 
ah! die meiften Sünder laffen Jeſum umfonft 
rufen. Sie bleiben, was fie waren ‚ unfeufche, 
ungerechte, rachgierige Menfchen. Höret es alſo, 
ihr Verſtockten! je größer die Liebe Jeſu iſt, mit 
der Er euch zu Eich ruft, defto größer wird einft 
die Strafe feym, die gewiß * euch ausbre⸗ 
chen wird. 


Jeſus iſt der Sünderfreund. 


O, wie gerne möchte ich da alle Beichtvä— 
ter ermahnen, und zu ihnen fagen: Ach liebe 
Mitbrüder! geht doch mit den Sündern, die ſich 
ernftlich beffern wollen , vecht fchonend und liebs 
reich um, fahret fie in dem Beichtftuhle nicht fo 
rauh an, und fchredet fie durch euern Eifer, 
der mehr Hise ald Licht, und mehr Natur als 
bimmlifche Liebe ift, nicht zurüd, Erinnert euch 
an die Liebe und Sanftmuth Jeſu Ehrifti, eures 
Dberhirtend, und denket: es ift um eine Seele 
zu thun, die Ihn fein Leben gefoftet hat. 


Sefus ift der Sünderfreund. 


D, wie wohl ift mir um das Herz, göfts 
licher ‚Erlöfer, wenn ich dich ©ünderfreund nen— 
Er ne! 
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ne! Wir gehören alle unter die Sünder, darum 
haft Du die Augen Deiner Barmherzigkeit auf 
ung geworfen. Um unfer ‚aller, willen bift Du 
auf die Welt gefommen. Als Sünder haben 
wir den erfien Anfpruch auf Deine Barmberzig: 
keit. Du rufeſt ung ſchon lange zur Buße, heu⸗ 
te wollen wie Deiner Stimme Gehör geben, wie, 
Matthäus, und Dir, wie Matthäus, ohne Berz 
zug und mit freudigem Herzen nacfolgen. D 
Sefus, Du Arzt und Sünderfreund ! Du bedarfſt 
unfer nicht, aber wir bedürfen Deiner. Heile 
und fegne ung, daß wir geſund, bag wir felig 
werden. Amen 


Drit⸗ 
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Dritte Rede, 





Als Jeſus in das Haus des Petrus gefom: 
men war, fab Er. defien Schwiegermuts 
ter an einem Fieber krank liegen. 

(Matth. VII 14 — 17, Mar, 
V. 29 — 34. Luk. IV. 38 — 41.) 


K aum hatte Jeſus Chriſtus in der Synagoge zu 
Kapharnaum an einem Sabbate feinen Vortrag an 
das Volk gefchloffen, das fi an Ihm nicht fatt 
hören Fonnte, denn Er fprach wie einer, dem die 
Gewalt die Herzen aufzufchließen, gegeben war 
Mark, 1,225 Faum hatte Er einen Befeffenen zur 
allgemeinen Derwunderung feiner Zuhörer gehei— 
let, fo fand Er in dem Haufe des Simon Pe: 
trus feines Schülers eine neue Gelegenheit zu eis 
nem zweyten, und bald darauf zu noch fehr vie: 
len andern Wundern. Dadurch flieg fein Anfes 
ben immer höher, und ein jeder, der diefe Wun— 
Wintelpofers v, Predigt. 2, Bd, R der 
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der ſah, oder an fich felbft erfuhr, mußte fie 
für das halten, was fie waren, für Beweife, 
für UAeußerungen, für Thaten einer göttlichen 
Macht. Und wir, meine Lieben, werden eben 
fo denken und urtheilen, wenn wir die Umftäns 
de davon , die ung die drey Evangeliften Mat: 
thäus, Marfus und Lufas erzählen, mit Aufs 
merffamfeit betrachten. Wir wollen es in der 
heutigen Predigt thun, und damit wir Feine 
Zeit verlieren, jeßt gleich den Anfang dazu mas 
chen. Merket euch nur diefe drey Stücke: 


1. Sefus macht die Schwiegermutter feines 
Schülers Petri geſund. 

II. Sefus heilt denfelben Tag noch viele 
andere Kranfe, und treibt Teufel aus, 

IH, Sefus erfüllt dadurch die — 
des Propheten Iſaias. 


Sehet, das iſt alles, was wir jetzt mit ein⸗ 
ander betrachten wollen. 


L chen 


Jeſus madht die Schwiegermutter feis 
nes Schülers Petri gefund 


Als Sefus feinen Unterricht in der Synago⸗ 
ge vollendet hatte, ftand Er auf und gieng mit 
Jakobus und Johannes fogleih in das Haus 
des Simons und Andreas. Diefe zwey Brüder 

wa⸗ 


waren fonft von Bethfaida, einer andern Stadt 
in Baliläa, gebürtig, aber jest wohnten fie zu 
Kapharnaum, und hatten da ein eigned Haus. 
Sefus hatte Fein eignes Haus, fonderm Fehrte die 
ganze Zeit feines öffentlichen Lehramtes bald bey 
diefen , bald bey jenen guten Leuten ein, bie 
hm ihre Herberge anboten, ı So lange Er ſich 
zu Kapharnaum aufbielt, waren Petrus und An: 
dreas fo glücklich, daß fie Ihn beherbergen durfs 
ten. Darum beißt e8 auch jest: Als die Ber: 
fammlung zu Ende war, gieng Jeſus in das 
Haus des: Simons und Andreas; Nun in dies 
fem Haufe lag eben damals Simons Schwie— 
germutter an einem hisigen Sieber auf den Tod 
Frank. Sie war fo matt und Fraftlos, daß fie 
nicht einmal som Bette aufftehen, vielmeniger 
aus dem Haufe gehen Fonnte; fie wäre fonft 
gewiß auch in die Synagoge gegangen, und 
hätte den lehrreichen Unterricht Jefu mit angehört, 
Ihr hohes Alter machte die Krankheit noch ges 
fährlicher , und es war Feine Hoffnung mehr 
übrig, daß, fie genefen würde, Weil aber jegt 
der große Wunderthäter in's Haus trat, der Furz 
zuvor feine göttliche Wunderfraft an einem befefs 
fenen Menfchen "gezeigt hatte, fo nahmen auch 
Simon Petrus und feine Mitfchüler ihre Zuflucht 
zu Ihm, und empfahlen Ihm die Franfe Schwie: 
germutter, Meifter, werden fie gefagt haben, 
ſieh, die alte Schwiegermutter hat das hisige Fie— 
ber, und iſt auf den Tod Franf: Hilf ihr doch 
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und mache fie wieder geſund. Die Krankheit 
dieſes Weibes war für Jeſus Fein Geheimniß. 
Er wußte gar wohl wie gefährliches mit ihr 
fand. Deffen ungeachtet wollte Er von feinen 
Schülern um die Wiederherftellung ihrer Gefund= 
heit gebeten feyn, um fie allmählig zu überzeus 
gen, daß es der’ Glaube an feine Macht ſey, 
der feinen Wunderthaten Bahn mache: Die gus 
ten Sünger äußerten diefen Glauben durch ihre 
Sürbitte, und wurden auf der Stelle erhört. 
Sefus traf ohne alle Vorbereitung zu der Franz 
fen Schwiegermutter in's Zimmer hinein, und 
gieng zu ihr an das Bette hin’, wo ſie lay; 
Als Er fo neben ihr fland, gebot Er dem Fie— 
ber, und in dDemfelben Uugenblide war das Fies 
ber weg. Wer iſt der, konnte man das fragen, 
der mit einem einzigen Worte den Krankheiten 
gebietet, und die Krankheiten gehorchen Ihm? 
Der zum Fieber fpricht: weiche, und das Fieber- 
weicht? Sest nahm Jeſus die Schwiegermutter 
bey der Hand, und half ihe vom Bette auf: 
Sie war vollfommen gefund, und fo bey. Kräf 
ten, daß fie ohne weitere Hülfe aufſtehen, fich 
anfleiden, und das Amt einer Hausmwirthin were 
fehen Fonnte. Sie ftand auf, fagen alle drey 
Evangeliften, und diente ihnen zu Tiſche. Die 
Juden pflegten nämlich an einem jeden Sab⸗ 
bat, wenn fie aus der Synagoge zurücdfamen, 
mit ihren Hausgenoffen eine Mahlzeit anzuſtellen, 
die fie niemal unterließen, weil fie zur Sabbats—⸗ 
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feyer gehörte. Nun fo eine Fleine Mahlzeit ward 
auch jest in dem Haufe des CEimons. zubereitet. 
Defus und feine Zünger faßen bey Tifche, und 
die alte: Schwiegermutter, die noch vor etlichen 
Augenblickenzu allen Gefchäften untüchtig war, 
und fich nicht einmal bewegen Eonnte, richtete al⸗ 
led in die Ordnung, Fochte die Speifen, und 
trug fie auf den Tiſch. Diefer »Eleine Umftand 
ift befonders merfwürdig und ein neuer Beweis 
der großen Wunderfraft unfers Herren, Denn 
das Fieber, wenn ed; auch geftillet ift, läßt fonft 
noch immer eine große Schwachheit zurück, und 
man braucht lange, bis man wieder ganz zu 
Kräften kommt. Aber hier war die Franfe Schwie— 
‚germutter in einem Augenblicke fo gefund und 
zugleich fo bey Kräften, daß fie ganz allein oh: 
ne eine andere Gehülfin die Mahlzeit bereiten, 
und noch dazu ihren Gäften-aufwarten Fonnte, 
Sie that es mit der ıgrößten Freude, und bewies 
Dadurch ihre Danfbarfeit gegen den göttlichen 
Wohlthäter, der fie fo ſchnell und durch ein ein: 
ziges Machtwort von Dem langwierigen Sieber 
befrenet hatte. 
Lineih 

Sefus heilt denfelben Tag noch viele 

andere Kranke, und treibt Teufel 

aus, 


: Nach Sonnenuntergang; fo bald der Sab» 
bat vorbey war, und die Geſchäfte wieder vor: 
ge: 


genommen werben durften, brachte man aus als 
len Gegenden der Stadt jo viele Kranke von 
mancherley Art zu Gefu, daß ſich der Evanges 
ft Marfus zu fagen getraut, es habe fich die 
ganze Stadt bey der Hausthür verfammelt. Dies 
war eine Folge des Serüchts von dem Wunder, 
das Er Furz zuvor an einem befeffenen Menfchen 
in der Synagoge gewirkt hatte, Man glaubte, 
der wunderthätige Prophet Fönnte mit geringer 
Mühe jede andere Krankheit heilen, da Ihm bie 
Austreibung des Teufels nicht zu ſchwer gewe⸗ 
fen wäre. Alfo Franfe und prefthafte Menfchen, 
die fhon von langer Beit her nie den freyen _ 
Himmel gefehen hatten , oder die wegen anfte: 
chender Krankheiten beynahe aller menfchlichen 
Hülfe beraubt waren, oder von denen man früs 
be Morgens gewiß geglaubt hätte, fie Fönnten 
den Ubend nicht mehr erleben , die wurden jest 
alle von ihren Unverwandten und Sreunden nach 
dem Haufe, wo Sefus wohnte, bingeführt oder 
bingetragen, Der Platz ſchien ein verabredeter 
Sammelplatz der elendeften Kranken zu ſeyn. 
Da lagen fie herum im Kreife vor der Hausthüre, 
Die Blinden, die Tauben, die Lahmen, die 
vom Schlagfluffe gerührten, die Mondfüchtigen, 
und feufzsten nah Hülfe. Der liebvolle Jeſus 
lieg fie nicht vergeblich feufzen, Er Fam gleich 
heraus, gieng von einem zu dem andern hin, 
und legte einem jeden die Hände auf, zum 
Zeichen, daß in demfelben Augenbli Durch feiz 
| ne 
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ne Wunderfraft der Kranke genefen fey. Es 
war, wie wenn man mit eigener Hand ein Ges 
ſchenk austheilt, oder es fonft mit einem Merf: 
male begleitet, woraus man den Geber erkennen, 
und von andern unterfcheiden Font Er legte eis 
nem jeden die Hände auf, und in Demfelben Au— 
genblick floß aus feinen Händen eine heilende 
Kraft in das Aug, in das Ohr, in die Hände 
und Füße, in alle Glieder des Kranfen, und 
gab ihm neues Leben. Wer muß da nicht die 
Menfchenfreundlichkeit und Herablaffung Jeſu bes 
wundern? Er hätte ohne Zweifel fie alle zu: 
gleich auf einmal und mit einem einzigen Worte 
gefund machen Fönnen. Aber nein, das that Er 
nicht, fondern Er gieng im Kreife herum, und 
legte einem jeden die Hände auf, weil Er ei: 
nem jeden die Sreude machen. wollte, daß er 
Ihn fehen, recht in's Aug falfen und von Perfon 
Fennen lernen Fönnte. Unter den vielen Kranfen, 
die Jeſus an diefem Tage geheilet bat, befan: 
den fich auch Beſeſſene, aus denen Er die Teu: 
fel austrieb. Sobald Er einen folchen Beſeſſe— 
nen auch nur von ‚weitem nahe Fam, fiengen 
die unreinen Geifter zu fohreyen und zu wüthen 
an. Du bift der Sohn Gottes, riefen fie, Du 
bift der Meffiad, Du bift der Gefalbte des Herrn. 
Uber Jeſus drohete ihnen und ließ fie nicht re: 
den, denn Er hatte das Zeugniß der Teufel 
nicht nöthig, und ed war jest auch noch nicht 
Zeit, Daß Er für den Meſſias ausgerufen: und, 
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gehalten würde, Er fagte alfo nur: fchmweiget 
und fahret aus, und aufdies einzige Wort mußs 
ten die unreinen Geifter gehorchen und ausfah> 
ren. Bis tief in die Nacht hinein befchäftigte 
ſich der göttliche Erlöfer mit Heilung der Krans 
fen und Austreibung der Teufel, Er wies Feis 
nen einzigen ab, Er heilte alle, fagen die Evans 
geliften, und alle Fehrten gefund und vom Teu⸗ 
fel befreyt, nah Haufe, D, wie Furz und un 
nachahmlich ift Die Erzählungsart der heiligen 
Geſchichtſchreiber! Mit den einfältigften Worten 
erzählen fie ung eine Menge der größten Wuns 
‚der. Er heilte alle ohne Lnterfchied, fagen fie, 
und laffen es damit gut feyn. Der einzige Mat- 
thäus fest eine Eleine Unmerfung hinzu, von der 
wir auch noch ein paar Worte reden wollen, 


MM Theil. 


Tefus erfüllt durch feine Wunder die 
Weiſſagung des Propheten Jfaias, 


Ihr wiffet, ‚Geliebte, und wenn ihr es noch 
nicht wiffet, ſo fage ich es euch jest, daß die 
Propheten’ des alten Bundes, durch den heili⸗ 
gen Geift erleuchtet, fehr vieles: von dem künfti⸗ 
gen Welterlöfer und von den Umftänden feines 
Lebens und Leidens vorgefägt haben, "Unter die 
Zahl diefer Propheten gehört vorzüglich der Pro: 
phet — der in dem drey und zwanzigſten 
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Kapitel feiner Weiffagungen von unferm göftli- 
chen Grlöfer alfo fchreibt : „Ja, wahrhaftig! Er 
"hat unfere Schwachheiten auf fich geladen, und 
unfere Schmerzen hat Er feldft getragen. — Wir 
fahen Ihn zwar an, ald einen, der von Gott 
(um eigner Sünde willen) gefchlagen und gedes 
"müthiget worden ift. Aber nein! um unferer 
Sünden willen ift Er fo angegriffen, um unferer 
Verbrechen willen ift Er fo gefchlagen worden. 
Die Züchtigung, die wir verdient hatten, fiel auf 
Shn, damit es uns wohl gienge, durch feine 
Wunden find wir geheilet - worden, Wir alle 
giengen in-dee Gere herum wie die Schafe, ein 
‘jeder war feinen Gelüften nachgegangen, und 
der Herr bat unfer aller iethat auf Ihn 
gelegt.“ 

Iſaias redet hier, wie ein jede aus uns 
leicht abnehmen kann, eigentlich von dem, was 
und warum Jeſus Chriſtus fo vieles für uns ges 
litten hat: Unfere Schwachheiten, fagt der Pro 
phet, hat Er auf Sich geladen, unfere Schmer⸗ 
‘zen hat Er felbft getragen, um unferer Sünden 
und Verbrechen willen ift Er fo angegriffen und 
gefchlagen worden. Das heißt nun im Grunde 
nicht3 anders, als Zefus Chriftus, der Sohn 
Gottes ift für ung Menfch geworden, und hat als 
Menſch alle menfchlihe Schwachheiten angenom- 
men. Er hat für und freywillig gelitten, was 
‚wir hätten Teiden follen, Er hat für ung der 
göttlichen Gerechtigfeit genug’ gethan, Er hat 
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unfere Sünden und die Strafen unferer Sünden 
auf feine Schultern geladen, und fie als eine 
fchwere Laft mit unendlicher Mühe von unfern 
Schultern weggewälzt, Er hat und durch feinen 
Tod am: Kreuz wieder) lebendig gemacht, und 
von dem ewigen Tode befreyet. Allein, Gelieb⸗ 
te, wenn bey dem . Propheten Sfaias nur von 
Aufhebung und Tilgung unferer Sünden, die 
Sefus durch fein Leiden und Sterben zu Stande 
‚gebracht hat, die Rede ift, wie Fann denn der 
Evangelift Matthäus fagen, daß Jeſus dDiefe 
MWeiffagung durch die Heilung der Kranken er: 
füllt habe? Er kann es mit allem Recht thun, 
denn die leiblichen Kranfheiten find ein. wahres 
Bild der Seelenkrankheiten, und noch dazu fehr 
oft Wirkungen und Folgen, die aus der Sünde 
entfpringen., Wenn alfo. Sefus alle Krankheiten 
Des Leibes durch ein einziges Machtwort oder durch 
bloße Händeauflegung heilte, fobewies Er dadurch, 
Daß Erauch gefommen fey, Die Krankheiten der 
Seele zu heilen. Und eben das ift die Urfache, 
warum Matthäus die Worte des Propheten, 
der eigentlic nur von Weghebung und Tilgung 
der Sünden redet, auch auf die Heilung der 
Kranken anwendet. Er wollte nämlich. dadurch 
fagen , daß Jeſus in aller Rückſicht der wahre 
Heiland der Menfchen fey; und das will au 
Iſaias fagen. Der Prophet und der Evangelift 
ftimmen alfo genau überein, und der Evangelift 
hat Recht, wenm er behauptet, Daß die ange: 
führ⸗ 
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führten Worte des Propheten durch die Heilung 
der Kranken, die Jeſus zu Kapharnaum vor⸗ 
nahm, dem Buchſtaben nach ſeyen erfüllt wors 
den. Ich aber hätte das Zubelgefchrey hören md» 
gen, das an jenem Abend zu Kapharnaum ers 
fehollen ift. In allen. Gaffen und Häufern hör: 
te man nichts ald Dankflieder und Lobpreifungen - 
Gottes. Was iſt das für einer, hieß es, der 
den böfen Geiftern und den Krankheiten gebietet, 
und fie gehorchen Shm, und weichen? Wahr: 
haftig, e8 ift ein großer Prophet unter ung aufer: 
fianden, und Gott hat fein Volk Heimgefucht. 
Und wir, Geliebte, was fagen wir zu Dies 
fer fhönen Gefchichte ? Erinnert fie ung nicht 
von felbft an die große Wohlthat. der Gefundbeit, 
die wir fchon fo viele Jahre genießen, und für 
die wir vielleicht noch nie Gott dem Herrn gedan⸗ 
Fet haben? Die Gefundpeit ift von allen äußern 
Gütern, die der Menfch befist, das erfte und 
vornehmfte Gut. Sie ift der, Grund und das 
Mittel des frohen Genuſſes, und des beften Ge: 
brauchs aller übrigen Güter, Sie übertrifft al- 
len Reichthum, alle Macht und Ehre fehr weit 
am Werth; denn hättefi du auch Geld genug, 
und LUeberfluß an allen Sachen, was würde 
e3 dir nügen,, wenn du immer Frank wäreft und 
zu Bette liegen müßtefi? Dem armen aber ge: 
funden Taglöhner ſchmecket fein fchwarges Stück 
Brod weit mehr, als dem reichen aber Franken 
| Herrn 
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Herrn die nieblichften Speiſen. Gefund und frifch 
fenn, iſt beffer ala Gold, und mit einem ge- 
funden Leib ift Fein Reichthum zu vergleichen, 
Die Gefundheit ift ein Geſchenk vbn Gott. Sn 
Ihm Teben wir, in hm bewegen wir ung, in 
Som find wir. Wie Er und das Dafeyn geges 
ben hat, fo muß Er uns es auch erhalten, wenn 
es beftehen fol. So lange wir gefund find, Liegt 
gleichſam feine Vaterhand auf unſerm Haupte, 
die uns ſchützet und von — —————— bewahret. 
Gieb alſo in Zukunft 

A. Beſſer Acht auf deine Geſundheit, und 
richte fie nicht ſelbſt zu Grunde. Mit ihr ver: 
lierſt du unausfprechlich viel, und es ift nicht 
ſo leicht fie wieder zu erhalten, als fie zu verlie- 
ren, Meide befonders jene Lafter, die der Ge⸗ 
fundheit am meiften ſchaden. Vielfraß macht 
Franf, Unmäßigfeit hat ſchon viele vor der Zeit 
in's Grab gebracht. Die fih an Huren hängen, 
Friegen Motten und Würmer zum Lohne, fie ver- 
Dorren andern zum warnenden Beyſpiel. Krafts 
voller Süngling, laß dir das gefagt feyn. Du 
ninimſt allemal Gift zu dir, ſo oft du dich der 
Wohlluſt hingiebſt. Gewiſſe Leute ſehen bisweilen 
aus wie die Geſpenſter, und find fo ausgetrock⸗ 
net, wie ein Todtengerippe, und in folche Ges 
fpenfter und Todtengerippe hat fie die herrfchende 
Unzucht verwandelt. Hüte dich, daß du ihnen 
nicht ähnlich werdeft. RT ER 
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2. Gieb auf deine Geſundheit nicht zu ſehr 
Acht; wer ſeine Kräfte, aus Beſorgniß ſie zu 
erſchöpfen, gar nicht braucht, wer jedes rauhe 
Lüftlein ſcheuet, wer bey einer jeden Speiſe, 
die er zu ſich nehmen will, zehnmal fragt, ob, 
fie ihm nicht fehädlich fey, wer bey einer jeden 
Faum merfbaren Beränderung in feinem Körper 
fehon vom Kranfwerden träumet, wer bey dem, 
geringften Kopf: Zahn = oder. Leibwehe den Arzt 
xufen läßf, wer alle Woche zwey ‚oder. dreymal 
Urzney nimmt, aus Furcht, ‚er möchte Frank, 
werden, Der ift ein Weib und Fein Mann, — 
Um wenigften fol uns diefe übertriebene Aengfts 
fichEeit leiten, wenn von dem die Rede ift, was: 
wir Gott und. unferm Nächften fchuldig find. 
Nein, unfere Pfliht muß uns unter allen wich» 
tigen Dingen das wichtigfte feyn. Wir müffen 
fie treulich erfüllen, wenn gleich die Folgen da= 
von auf unfere Gefundheit nicht allemal die beß⸗ 
ten feyn follten. Diefe Folgen müffen wir ‚mit 
rubigem Gemüthe Gott überlaffen, der uns dieſe 
Pflicht aufgelegt hat. So fchäsbar auch Gefund: 
beit und Leben find, fo verlieren Doch bende ih— 
ren Werth, wenn fie mit Verlegung unfers Ges 
wiffens erfauft werden follen. 

5. Hilf deiner Gefundheit wieder auf, wenn 
du Franf wirft, Das ift die Ermahnung , die 
uns durch den Sohn des weiſen Sirachs geges 
ben ift. Wende dich, fagt Er, von der Sünde 
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ab, mache deine Hände unfträflich, und reinige 
dein Herz von aller Miffethat. Darnach überlaß 
dich dem Arzte. Ehre ihn um der Noth willen, 
denn der Allerhöchſte hat ihn  erfchaffen, Er 
het auch die Arzney aus der Erde erſchafſen, und 
ein weifer Mann wird fie nicht vVerabfcheuen. 
Die Kranken, die gar Feine Mittel gebrauchen, 
verfuchen Gott, und find felbft Schuld daran, 
wenn fie ihr Leben einbüßen. Du ſey vernünftis 
ger, und thu, was dir der Arzt vörfchreibt, 
und Gott wird machen, daß du wieder gefund 
werbeft, 
4. Fürchte das Kranfwerden und den Tod 
nicht mehr, als es nöthig ift. Wir Fönnen nicht 
ewig gefund bleiben, Auch die beften Kräfte 
des Leibe nehmen mit der Zeit ab, und zehren 
fih auf. Wir werden alle Tage älter, mithin 
auch ſchwächer; und wenn wir einmal gewiffe 
Sabre erreicht haben, fo Fann ung weder Arzt 
noch Arzney vom Tode retten. Die Hütte, die 
unfer Geift bewohnt, ift aus Erde gebaut, fie 
muß zuleßt einftürzen: aber zittere nicht bey dem 
herannabenden Einfturz. Du befommft nach dies 
fem Leben eine neue beſſere Behaufung ale 
Die gegenwärtige iſt. Der nämlihe Jeſus, der 
Durch die Auflegung feiner Hände fo viele Krans 
fe geheilet hat, wird einft wieder Fommen, 
wird unfere Leiber aus den Gräbern hervorrus 
fen, und fie feinem verberrlichten Leibe ähnlich 
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machen, und uns mit fich in den Himmel neh: 
men, wo e8 Feine Krankheit, Feinen Schmerz , 
feinen Tod mehr giebt. Wer fol ben diefer 
froben Ausfiht noch den Tod fürchten? Der 
fromme Chrift, der an die Auferfiehung der 
Todten glaubt, fürchtet ihn gewiß nicht. Amen, 
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Bierte Reden u 





Des Morgens ftand Jeſus ſehr frühe auf, 
gieng aus der Stadt, und begab fih an 
einen einfamen Ort und betete daſelbſt. 

(Mark, V. 35; — 39 Luk V. 


42 —44, Mattb, IV. 23 —25,) 


in meinen zwey lebten Vredigten erzählte ich 
euch umftändlich, wie viel Gutes Jeſus Ehri- 
ſtus zu Kapharnaum an einem einzigen Tage ge: 
ftiftet Habe. Zuerft unterrichtete Er das verſam⸗ 
melte Bolf in der Synagoge, und predigte die 
frohe Botfchaft vom Reiche Gottes. Gleich dar: 
auf befrenete Er einen befeffenen Menfchen, und 
feste dadurch alle Anwefende in Erftaunung. 
Kaum war die Verfammlung zu Ende, gieng 
Er in das Haus des Simon Petrus, und mach: 
te deffen Schwiegermutter , die an einem hefti⸗ 
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gen Fieber Franf lag, in einem Augenblide gea 
fund. Und noch war fein Werf für diefen Tag 
nicht vollendet. Auf den Abend nah Sonnen» 
untergang fieng e8 erft recht an, Man trug ihm 
alle Kranke der Stadt vor das Haus hin, wors 
in Er Eich aufbielt, und gab Ihm dadurch zu 
verftehen, daß Er fie heilen follte, und Er heils 
te alle. Es ift allo Fein Wunder, wenn die 
Einwohner von Kapharnaum Jeſum fo dringend 
gebeten haben, daß Er noch länger bey ihnen 
bleiben möchte. Allein die Abficht feiner Sen—⸗ 
dung erlaubte es Ihm nicht, ihnen ihre Bitte 
zu gewähren. Sefus verließ gleich den folgen: 
den Tag Kapharnaum und reifete eine Zeitlang 
in Galiläa herum. Und eben das ift es, was 
ung. die drey Evangeliften Marfus, Lufas und 
Matthäus in der heut vorgelefenen Gefchichte, 
erzählen, Damit ihr aber diefe Gefchichte noch 
leichter in eurem. Gedächtniffe behalten möget, 
fo merfet euch zwey Stücke: 


I. Sefus verläßt die Stadt Kapharnaum 
md bereitet fich durch's Geber in der Eine 
ſamkeit zu feinem Predigtamte vor. 

II. Sefus widmet ſich feinem Predigtamte, 
und reiſet überall in Galiläa herum. 


Und das find auch die zwey Theile meiner 
heutigen Predigt. Gott fegne mich und euch! 


Minteldoferdy. Predigt..8 S I. 
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Den 

Sefus verläßt Die Stadt EN 

und bereitet Sich durch's Gebet in 

der Einfamfeit au feinem Rasige 
amte vor, 


Der: Gabbat, den unfer Erlöfer zu Kaphar⸗ 
naum zugebracht hatte, war für Ihn vom Mor⸗ 
gen an bis in die ſpäte Nacht hinein ein arbeits⸗ 
voller Tag, und doch gönnte Er Sich nur eine 
oder die andere Stunde zum Ausruhen; denn 
am folgenden Morgen ſtand Er ſehr frühe auf, 
und gieng noch vor Anbruch des Tages aus 
der Stadt an einen einſamen Ort, und unter⸗ 
hielt Sich daſelbſt im Gebete mit Gott, feinem 
Bater. So angenehm Ihm auch ſonſt der Um⸗ 
gang mit Menſchen war, ſo war Ihm doch die 
Einſamkeit noch lieber. Darum entfernte Er Sich 
ſehr oft, auch ſogar von ſeinen Jüngern, und 
kehrte auf eine kurze Zeit gleichſam in ſein eigent⸗ 
liches Baterland, in den Himmel zurück. Dies 
that Er auch jetzt. Er ſtand ſehr frühe auf, be⸗ 
gab Sich an einen abgelegenen Ort und bete— 
te allda. Unterdeffen hatten fich die Einwohner 
von Kapharnaum fchon wieder bey dem Haufe 
des Simon Peteus verfammelt. Alles feagte nach 
Sefus, alles wünfchte, daß Er Sich wieder zei: 
gen, Unterricht geben und Wunder thun möchte. 
Uber Zefus war. nicht mehr, im Haufe: Petrus. 
und Andreas, und Johannes. und Jakobus fuch: 
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ten Ihn da vergeblich. Sie giengen alfo vor die 
Stadt hinaus, und fuchten ihren Meifter in der 
ganzen herumliegenden Gegend, Endlich fanden 
ſie Ihn an einem flillen einfamen Drte, wie Er 
ebem im Gebete begriffen war. Gobald Ihn Per 
trus erblicte, rief Er ſchon won ferne: Meifter, 
warum bift Du ſo von uns in der Stille wege 
gegangen 2 Sieh, jedermann fucht Dich, und 
ganz Kapharnaum verlangt Dich wieder zu. fehen 
und zu hören Kehre doch wieder mit ung zu⸗ 
rück und befriedige die Begierde des Wolfe, 
das Dich fo lieb hat. Die nämliche Bitte wie: 
derholten die drey andern Schüler, und gaben 
fi) alle. Mühe, Sefum zu bewegen, daß Er wie: 
der in die Stadt gehen möchte. Aber umfonft. Laßt 
uns vielmehr, fagte, Jefus in; die nächitgeleges 
nen Städte und Flecken geben, damit Ich auch) 
dort predige; ‚denn zu. diefem Ende hin Ich auf 
die Welt, gekommen, ; Bald darauf Famen ‚auch 
von den Einwohnern der Stadt feldft fehr viele 
hinaus , und festen ihm noch mehr) zu. Sie 
brauchten eine gewiffe an fich lobenswürdige Un: 
geftüme, und wollten Ihn durchaus nicht von 
fi Iaffen. Aber auch fie Fonnten Ihn nicht zur 
Rückkehr in ihre. Stadt bereden. Ich darf, ant- 
wörtete ‚ihnen Jeſus, den‘ Zweck meiner. @en: 
dung nicht aus den Augen verlieren. Sch muß 
die heilfame Lehre vom Reiche Gottes nicht nur 
bey euch, fondern überall herum verkündigen. 
In dieſer Abſicht bin Ich heute aus Kapharnaum 
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gegangen, und bin feſt entſchloſſen, auch den 
benachbarten Städten und Flecken das Evange⸗ 
lium zu predigen. Dieſe Worte ſprach Jeſus 
mit einer Ihm allein’ eigenen Würde und Ma⸗ 
jeſtät, fo, daß ſich die guten, Leute’ nicht mehr 
getrauten „> dawider etwas einzuwenden. Sie 
giengen mit Dem; was ſie bereits empfangen hats 
sen, wohl zufrieden nach Haufe, und tröfteten ſich 
mit der Hoffnung, duß Er bald wieder nach 
Kapharnaum kommen würde. .! Und das ift auch 
geſchehen. Aber für diesmal Fonnte) Jefug richt 
bey ihnen bleiben. Der bimmlifche Vater), ohne - 
deffen Willen Er Bein: Wort redete, und feinen 
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> De Geſchichte von riet Predigtamte Jeſu 
in N * iſt auf einer Seite fo kurz und zuſam⸗ 
mengedrängt, daß wir ſie gar leicht mit einem 
einzigen Blicke überſchauen können, und auf der 
andern Seite enthält fie fo viel Großes, Ueber⸗ 
‚menfchliches, Göttliches: in fich, daß wir in kei⸗ 
ner Gefchichte eines Menfchen auch nur: von wei: 
tem etwas ähnliches leſen werden. Um uns das 
von zu überzeugen, dürfen wir nur den Mat: 


thäus ſelbſt — Und —— zog herum, ſchreibt 
“Fr 
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er ‚durch ganz Galiläa, lehrte in den Synago⸗ 
gen, predigtedas: Eyangeltum vom Reiche Sot- 
tes, und heilte alle Krankheiten und Gebrechen 
des Volks, Und es gieng der Ruf von Ihm in 
ganz Syrien aus, und’ ſie brachten zu Ihm alle 
Kranke, die von mancherley Elend und heftigen 
Leibesfchmerzen geplagt, von Teufeln. befeffen , 
mondjüchtig und vom Schlage getroffen waren, 
und Er machte fie geſund. Daher zog Ihm eis 
ne große Menge Bolfs aus Saliläa, aus den 
zehn Städten, aus Jeruſalem, aus dem jüdis 
fchen Lande, und aus den Gegenden des Jor⸗ 
dans nach. Sehet nun. Öeliebte, wie wenig fich 
der Evangelift bey: feiner. Erzählung aufhält, 
und wie er alles nur fo überhaupt zufammens 
nimmt. Gr beſchreibt fosviele, fogroße Wun⸗ 
der, und fein Ausdruck iſt ſo einfältig, fo Funfts 
108, ald wenn er die geringſten, "alltäglichen 
Handlungen eines Privatmenfchen befchriebe, es 
fus machte alle Kranke gefund. Dies zu fagen 
Fommt den Evangeliften eben fo leicht an, als 
da er oben fagt: Jeſus 308 durch ganz Galiläa. 
Hätte Matthäus einen Lobredner feines Lehrmeis 
fterd machen wollen, wag für seine. fchöne Gele⸗ 
genheit, es zu thun, hätte er da gehabt? Aber 
er thut es nicht‘, er bricht in Feine Lobeserhe- 
bungen aus, fondeen mit der geradeften fchlich- 
teften Einfalt, und fo Furz als es möglich ift, 
erzählt er uns die wunderbarften und lobenswürs 
digſten Thaten, die Zefus in Galiläa verrichtet 
hat, 


bat. Er heilte nicht Eine Krankheit, Er heilte 
ale Arten. Er heilte nicht im geheimen Win: 
geln, fondern auf öffentlichen Straßen unter. dem 
freyen Himmel, Er heilte nicht mit weitläufiger 
Zubereitung ‚\fondern wie fich Ihm die Gelegen⸗ 
heit anbot, Er heilte nicht halb, fondern ganz) 
nicht langſam, fondern plöslich, nicht mit Arz 
neyen und Mitteln, fondern ohne Arzneyen und 
Mittel, nicht mit Kunftgriffen, fondern mit eis 
nem einzigen Worte, Er heilte nicht nur in’ les 
fen und Dörfern, vor den einfältigen Bauern, 
fondern in Städten vor den Augen vornehmer 
und unglaubiger Herren. Das Gerücht von dies 
fen Wundern breitete fih in Galiläa, in den 
sehn Städten, in der Hauptftadt Zerufalem ‚im 
jüdifchen Lande, in der Gegend des Jordans 
und felbft in Syrien aus. Man brachte ſogar 
aus diefem Lande, deffen Einwohner größtentheile 
Heiden waren, Kranke von aller Art zu Ihm, 
und Er machte fie alle gefund. Und, was ich da 
fage , ift von keinem damals Iebenden Feinde wi: 
derfprochen: worden, Fonnte von Feinem widers 
fprochen werden. Es fragt fi alfo nicht mehr, 
ob dieſe Gefchichte von dem herumreiſenden 
wunderthätigen und hülfreichen Zefus wahr fey 
oder nicht. Eine Gefchichte, die fo viele Fein: 
de, und fo manche der vornehmften,, der mäch⸗ 
tigften Feinde hätte, gegen die Fein lichtſcheuer 
Haß etwas aufbringen ober einwenden Fonnte, 
für deren Wahrheit die Higigften Gegner Zeug, 
niß 
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niß ablegen mußten, Zeugniß ablegten, wenn 
fie dem Volke mit Bitterfeit fagten: ihr Fönnet 
euch ja an Werktagen von Ihm heilen lafien; 
Zeugniß ablegten, wenn fie durd eine anerhörte 
Läfterung behaupteten: Er treibt die Teufel aus 
durch die Macht des. oberſten Teufels; Beugniß 
ablegten, wenn fie an’s Kreuz hinauf ſchrien: 
andern bat Er geholfen, Sich felbft Fann Er 
nicht helfen. Ach, Geliebte, wo ift eine wahre 
Gefchichte in der Welt, wenn e8 diefe nicht ift? 
Und, wenn fie wahr ift, ſo iſt Jeſus Ehrifius 
wirflich derjenige, für den Er Sich ausgegeben 
hat, der Meffias, der Sohn Gottes, der Weitz 
beiland; denn die wunderthätigen Heilungen was 
zen ein unterfcheidendes Kennzeicgen, das. die 
Propheten dem Meſſias von jeher beygelegt hat: 
ten. Der Meffias, fagten fie, wird die Krank⸗ 
heiten feines Volkes wegtragen, wird ihnen ihre 
Schwachheiten abnehmen. Er wird die Blinden 
fehend, die Lahmen gehend, die Tauben hörend, 
die Ausfägigen rein, die Kranken gefund, die 
Todten lebendig machen. Nun dies alles bat 
Jeſus von Nazareth gethan, fobald Er in Ga: 
Iiläa zu predigen angefangen hat. Alfo ift Er 
der Meſſias, dee Sohn Gottes, und in aller 
Rüdficht der Weltheiland, 

Laßt uns jetzt, Geliebte, die. heutige Ge: 
fhichte noch einmal wiederhohlen, und zugleich 
hören, wie und worin wir dem betenden, und in 
Salilän herumreiſenden Jeſus nachahmen Fönnen, 

ü * 
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1. Jeſus ſtand vor Anbruch des Tages auf 
und betete. Wir ſollen auch früh aufſtehen und 
beten, Es Tiegt ſehr viel daran, wie man den 
Tag anfängt. Aus der Morgenröthe Fann man 
insgemein vorfagen, wie das Weiter deffelben 
Tages befchaffen feyn werde. Und aus der Weis 
ſe und Art, wie man am Morgen aufſteht, kann 

man leicht abnehmen, wie man den übrigen Tag 
zubringen werde. Der Gerechte, heißt e3 bey 
dem weifen Sohne des Sirachs, wird früh auf 
fliehen, und fein Herz zu Gott erheben, zum Herrn 
‚der ihn erfchaffen hat. Vor dem Angeficht und 
in Gegenwart des Allerhöchften wird er feinen 
Mund zum Gebeth aufthyun, und um Berges 
bung feinee Sünden flehentlich bitten, und 
der Herr wird ihn mit dem Geifte der Weiss 
beit erfülen. Du gehörft alfo nicht unter die 
Zahl der Gerechten, wenn du in der Frübe 
nicht betefi, und Gott für den Schutz nit 
danfeft, den Er dir die vergangene Nacht hat 
angedeihen laffen, Einen Nachtwächter,, der von 
Deinem Haufe die Diebsleute und’ Mordbren 
ner Durch feine Wachfamkfeit abgetrieben hätte, 
würdeft du gewiß danken, und Gott dem Herrn - 
willſt nicht danfen, der dich die Nacht bins 
durch vor mancherley Gefahren des Teibes und 
der Seele behütet hat? Sieh, fo Tange du fchla= 
feft, fteht die Gott gleichfam zur ©eite, wie eine 
liebe Mutter bey der Wiege ihres fchlafenden 
Kindes, und forget für dich bie du wieder er⸗ 

wa⸗ 
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wacheſt. Er ſchläft und ſchlummert nicht, da 
du ſchläfſt, und du willſt Ihm nicht danken, 
da du vom Schlafe friſch und geſund erwacheſt? 
So lange du ſchläfſt, weißt du nichts um dich, 
und du biſt mehr todt als lebendig. Aber in 
der Frühe beym Erwachen bekommſt du gleich: 
ſam wieder ein neues Leben, und du willſt Gott 
nicht danken, der dir dieſes neue Leben fo väs 
terlich darreichet? Sey in Zufunft danfbarer, 
falle nieder auf die Knie, hebe Augen und Häns 
de und Herz zum Himmel empor, und fpridh: 
Dater im Himmel, ich danfe dir, Daß du mid) 
wieder feifch und gefund haft aufftehen laſſen. 
Mir follen in der Frühe beten, und Gott 
um feinen Benftand und Gegen demüthig anfles 
ben; denn ohne und außer den Segnungen des 
AUllmächtigen arbeiten, forgen, bemühen wir uns 
umfonft. Wie Fönnen wir aber Gottes Seg— 
nungen gewärtigen, wenn wir Shn.nicht darum 
bitten, und’alfo nicht einmal fähig, empfängs 
lich werden wollen, feine Gegnungen anzus 
nehmen ? Wie der Glaube den Wunderthaten, 
fo macht das Gebet Bahn den Segnungen Gottes. 
Sey aljo in Zukunft demüthiger , falle nieder 
auf die Knie, beb Aug und Hände und Herz 
zum Himmel empor, und fprich: Vater im Him⸗ 
mel, ſegne mich heut und allezeit, und gieb mir 
die Gnade, daß alle meine Gedanken, Worte 
und Werke zu deiner größern Ehre, und zu meis 
nem ewigen Heil: gereichen, D, Geliebte, wer 
u den 
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ben Tag mit Beten'anfängt, der wird ihn gewiß 
auch gut zubringen und vollenden. | 

2. Jeſus gieng an einen einfamen Drt, und 
bereitete fi) durch Gebet zu feinem Predigtamte 
vor. Wir follen uns auch bisweilen in die Eins- 
famfeit begeben, und durch herzliches Gebet auf 
jedes wichtige Gefchäft vorbereiten, Wir Fennen 
weder das Chriſtenthum, noch ung felbft, kom⸗ 
men auch nie zum rechten Ernte des Lebend, wenn 
wir nicht von Zeit zu Zeit ein inniges unbeziwing> 
bares Bedürfnig fühlen, uns von. den Mens 
fhen zu entfernen, und in die ſtille EinfamEeit 
zu entweichen. Wer Andacht und Einſamkeit 
flieht, der flieht vor Gott und ſich felbitz und 
wer vor Gott und fich felbft flieht, Der fürchtet 
ſich vor Gott und ſich felbft; und wer ſich vor 
Gott und fich felbft fürchtet, woher will er Ruhe 
und Seligkeit fhöpfen ? Ohne Einfamkeit und Ge⸗ 
bet werden wir in dem wahren geiftigen Leben Feine 
großen Fortfchritte machen ; ohne @ertrauten Um⸗ 
gang mit «Gott werden wir auf dem Wege der 
Tugend nicht weit Fommen. Wenn wit unfern 
Beruf treu erfüllen, unfere Gefchäfte glüdlich 
vollenden, unferm Amte aut vorftehen wollen, 
fo müffen wie uns durch Einfamkeit und Gebet 
darauf vorbereiten. Laßt es uns thun. Jeſus 
Chriſtus, unfer Lehrmeifter hat es auch gethan. 

5. Jeſus widmete Sich feinem Predigtamte, 
und reiſete überall in Baliläa herum; Denn Das 
zu war Er vom Vater gefandt. Er follte nicht 

nur 
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nur an einem Drte, fondern an Allen Orten 
unter den Sfraeliten die frohe- Botfchaft vom 
Reiche Gottes verPündigen. "Und dies’ that. Er 
mit beftändiger, treufindlicher Hinficht auf den 
Willen feines Vaters. Wir follen es auch fo 
Machen. Ein jeder aus uns hat fein Amt, fei: 
nen Beruf, feinen Wirfungsfreis, und wenn 
ein jeder das thut, was er bey feinem Amte, 
nach feinem . Berufe, in feinem Wirkungskreiſe 
thun kann; wenn er es deßwegen thut, weil es 
Gott ſo haben will, fo "wird in der Welt alles 
gut’und ordentlich auf einander gehen, Die größ⸗ 
ten Verwirrungen entſtehen daraus, daß es ſo 
viele Menſchen giebt, die nicht bey ihrem Amte 
bleiben/ und immer etwas anders thun, als fie 
ſollen. Die Verfchiedenheit der Uemter und Stän— 
de ift zur Beförderung der allgemeinen Wohl: 
fahrt nothwendig , und wer nie mit feinem Ams 
te oder Stande zufrieden ift, und mit Beruf und 
Stand immer wechfelt wie Spieler mit Spiel⸗ 
Farten, der widerftrebt der fchönen Einrichtung, 
die Gott felbft zu unferm Beſten gemacht bat. 
Sey alfo was du bift, und wirfe was du Fannft, 
Mehr verlangt Gott nicht von dir, 

4, Sefus reifete in Saliläa herum und heilte 
alle Krankpeiten. Darin Fönnen wir nun freys 
lich unferm göttlichen Erlöfer nicht nachahmen, 
Wir fönnen an den Kranfen Feine Wunderfuren 
verrichten, noch ihnen durch ein Machtwort die 
Geſundheit ertheilen. Aber, wenn wir bisweilen 

| | eis 


einen: Kranken: befuchen, wenn wir ihm durch 
ein freundliches Troftwort feine Schmerzen: linders 
ten, oder etwa. gar eine: Zeitlang umfonfi aus: 
warteten, oder wenigftens den Auswärter bezahls 
ten, fo wäre das einemeue Art Jeſu, dem Kran⸗ 
Eenheiler, nachauahmen. Warum thun wie es 
nicht? Weil wir Feine, Liebe, haben, und nicht 
bebenfen, daß wir in der Perſon eines jeden 
unferer nothleidenden Mitbrüder Jeſu Chriſto 
ſelbſt dienen. Laßt es uns in Zukunft thun, 
und den Kranken helfen, wie und wo wir Föns 
men, Jeſus wird ung dafür einft reichlich beloh⸗ 
nen, und am allgemeinen Gerichtstage zu und fas 
gen: Ich war Frank, und ihe habt Mich befucht:: 
kommet her ihr Gefegueten meines Daterd, und 
nehmet ‚das Reich, in Befis, das euch bereitet _ 
war von AUnbeginn der Welt: O, daß wir, alle 
Diefe Stimme hören möchten! Wir würden ges 
wiß für unſere Fleinen Liebsdienſte nichts. weiter 
nerlangen, „Amen. ‘ 
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A Verfelben gut — binaus "anf 
einen Berg, zu beten, Kind Er betete bie 


‚ganze * bindutch u Got. . 
(? — .1I2.: 16. Bart IL. 13.) 
rt" 
Gasg: Andi mannigfaltig —** Bi Wunden, 
die Jeſus Chriſtus an einem fort wirkte, und 
doch machten ſie Fein fo allgemeines, Aufſehen, 
als es fich vom ihrer ‚Größe und Göttlichkeit er⸗ 
warten ließ. Es folgten Ihm freylich ſehr viele 
Leute wach, die für ſich oder andere Hülfe bey 
Ihm ſuchten. Sobald ſie aber die geſuchte Wohls 
that erlangt hatten/ da hielten fie es nicht mehr 
für nothwendig, bloß um ſeiner Lehre willen 
bey Ihm zu bleiben. Sie verließen Ihn bald 
wieder, halfen eine Zeitlang das Gerücht von 
feinen Wundern ausbreiten, fragten Ihm bis— 
nach, bekümmerten ſich aber in Uebrigen 
we⸗ 
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- wenig, ob er der verheiſſene Meſſias wäre, oder 
nicht. Die Juden überhaupt richteten damals 
ihre Aufmerkfamfeit auf einen ganz andern Ge- 
genftand, der fie für alles, was nicht eine Der: 
bindung mit demfelben hatte, gleichgültig mach» 
te. Sie fuchten nämlich nur ihre Staats- und 
Religiondfrenheit gegen die Eingriffe der Römer 
zu retten. Es gab unser ihnen. ſelbſt eine Men⸗ 
ge Parteyen, die gegen einander ftritten, und 

durch beftändige Aufrubren und Gewaltthätigfeis 
ten das Land verwirrten. Sie waren in Feiner 
ruhigen Gemüshsverfaffung,daß ‚fie fich 

a hm pi Nachdruck Hi ätten intereff 
zen Fönnen wollen. Freyl ‚wenn man 
ihnen fagte, igt ſich unter nd ein" großer 

Prophet, Der alif eine wunderbare Meife alle 
Krankheiten und Lebel heilt, fo war das eine 
wichtige Nachricht, aber mehr ‚für: die Kranken, 
als für die Gefunden. Hätte man hingegen ih: 

wien gefagt :" diefer Prophet ſammelt ſich einen 

Anhang bewaffneter Leute, er hat bereits große 
Progreſſen gemacht/ er iſt im Begriff das jüdi⸗ 
ſche Land von der Herrſchaft der Römer: zunbe: 

freyen; hätte manı nachher hinzugeſetzt: Diefer 

MProphet wirket ſogar Wunder, ſo würde unter 
dieſen Umſtänden ein einziges Wunder mehr Ein⸗ 
druck gemacht haben, als alle die, von wel⸗ 
hen bisher Meldung geſchehen iſt. Deffen un⸗ 

geachtet, Ob fich! gleich die ganze jüdiſche Nation 
> für Jeſus erklärte, for wuchs doch die Zahl 


ſei⸗ 
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feiner Dünger von Tag zu Tag, und ed gab 
fhon wirklich recht viele, die diefen Namen füh— 
ten Fonnten, weil fie Ihn überall bin begleiteten, 
und als ihren Lehrmeifter anfahen. Aber jest woll- 
te Jeſus mit diefen feinen Züngern eine neue 
Einrichtung vornehmen, und zwölf davon beſon⸗ 
ders auserwählen. Er hates auch wirklich gethan, 
wie ung die zwey Evangeliſtin Lukas und Mar— 
kus erzählen, und hat fie Apoſtel genannt, Dir 
wollen ‚alfo in der. heutigen Predigt 


I. die Wahl, der Apoſtel, Br 
I. die Namen dee Apoftel 


aufmerkſam mit einander betrachten, und nach 
geendigter Betrachtung ſehen, was wir Lehrret⸗ 
ches für uns darin finden, | 


| LTheil. 
| ‚Die Wahl der. Apoftel. —* 


ice weit. von der Stadt Kapharnaum sch 
ein hoher Berg, auf welchen man die ganze het: 
umliegende Gegend überfchauen konnte. Die 
Evangeliſten fügen es uns nicht, wie dieſer 
Berg geheiſſen habe. Dürfte ih ihm einen Nas 
men geben, fo würde ich ihn den Apoftelberg 
nennen, weil die Wahl der Apoſtel darauf por: 
genommen worden iſt. Che aber Sefus dieſe 
Wahl vornahm, brachte Er eine ganze Nacht 
im Gebete zu. Beten, und Sich mit Gott, ſei⸗ 

nem 


nem Vater vertraulich unterreden „war ohmehin 
eines der liebften Gefchäfte, dem Sich unfer gött⸗ 
licher Erlöfer hingab. Sehr oft, auch während 
feines öffentlichen Prebigtamts , entzog Er Sich 
für einige Stunden aller menfohlichen Gefellfchaft 
und widmete fie. dem Gebete, Aber diesmal be⸗ 
tete Er mit einem ganz befondern Eifer. Sch 
ſchließe es daraus, weil der Evangelift Lukas fagt: 
Daß Jeſus die ganze Nacht indem: Gebete zw 
Gott verharret ift. Die Wahl, die Erwor. hats 
te, log Ihm gar fehr am Herzen, darum bes 
tete Er die ganze Nacht hindurch. -Ob’und was 
Er aber für Worte daben gebraucht habe, das 
wiffen wir nicht. Er war ganz allein, und nie- 
mand zugegen, der Ihn hätte hören konnen. 
Vater, mag Er geſagt oder gedacht haben, ſieh 
dein Sohn, den Du auf die Welt geſandt 
haſt, flehet zu Die um: Genoſſen des göttlichen 
Reiches, wozu Er den Grund legen foll. Du haft 
Mir Gewalt ‚gegeben über alles Fleiſch, und 
haft, mich. gefalbt „zum König über dein Volk, 
‚über die zwölf Stämme, Iſraels. Bater, ſie 
find Mein, weil Du ſie Mir ‚gegeben haft. 
Dein Name werde geheiliget von allen Men— 
fchen, ‚fonderbar von denen, Die. fich jest (hen 
meine Jünger nennen, Zeige Mir durch. ‚Deinen 
Geift, der beym Jordan fichtbar ob. meinem Haupte 
ſchwebte, die Zwölfe, die ch Mir daraus er⸗ 
wählen ſoll. Laß ſie Mir willig folgen, und 
treu fen der haben Würde ,. wozu 3% 2 be: 
im: - 


ſtimmen werde. Laß fie fehen, Vater, Die Herta 
lichkeit, die Jh dey Dir hatte, ehe Himmel 
und Erde waren. Laß fie mit jedem Tage mehr 
einfehen die Geheimniffe des Himmelreichd, die 
Sch ihnen auffchließen werde, Sie follen feyn 
Hörer meiner Worte, und Augenzeugen meiner 
Thaten, und einft werden das Salz der Erde 
und das Licht der Welt. Vater, vollende durch 
dDiefe Zwölfe, die Ich aus allen meinen Jüngern 
wählen werde, was Ich auf Erden nicht vollen: 
den foll. Vater erhöre mein Gebet, und Ich 
weiß, daß Du es allezeit erhöreſt. So beyläus 
fig, Geliebte, wenn e8 Menfchenzungen erlaubt 
ift, Ihm nachzubeten, betete Jeſus zu feinem 
Dater, bis die erften Stralen der aufgehenden 
Morgenfonne den Gipfel des Berges beleuchteten. 
Uber kaum war der Tag angebrochen, da rief 
Sefus alle feine Zünger, die unten am Berge 
waren, zu Sich herauf. Sie Famen alle, und 
erftaunten, als fie Ihn wieder ſahen. Die nächt: 
liche Undacht und der vertraute Umgang mit 
Gott feinem Bater hatte, weiß nicht, was für 
eine Milde und Majeftät über. fein Angeficht auss 
gegoffen, As fie. mun alle bey einander waren, 
und gedrängt um Ihn herumftanden, fehritt Er 
zur Wahl felbft, Mit lauter Stimme rief Er in 
den berumftchenden Haufen hinein, und ließ die 
Zwölfe, die Ihm der Vater genannt und bes 
zeichnet hatte, einen nach. dem andern zu. fich 
Fommen ‚ und dies that Er deßwegen ſagt Mars: 
Winkelhofers v. Predigt. 2. Bd» 7 kus 
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Fus, daß fie von nun An beftändig bey Ihm 
wären. Nicht ald wenn Er ihnen gleich jegt die 
ganze Adficht ihrer Beftimmung entdecken wollte, 
Sie waren noch zu weit zurück, noch nicht ſtark 
genug, wenn ich fo reden darf, die Laft eines 
ſolchen Unterrichts zu tragen. Anfangs war es 
Zum nur darum zu thun, daß fie Ihn näher 
Feunen lernten, und fich an feine Perfon gewöhn: 
fen. Sie follten von der Stunde an den ver: 
trauteften Umgang mit Ihm pflegen , fich fei: 
. mem Unterricht und feiner Führung vollfommen 
überlaffen, feinem Anſehen alle ihre Meynungen, 
Zweifel und Wünfche unterwerfen. Sie follten 
es fich zur Herzengangelegenheit machen, an Son 
zu denken, von Ihm zu reden, fich auf Ihn zu 
berufen, von Ihm alles zu erwarten. Sie folle 
ten endlich nach und nach durch den Anblick 
fo vieler Wunder, die Er vor ihren Augen 
wirken würde, in dem Glauben an feine AbFunft 
und Sendung geftärft, und unentweglich werden. 
Er wollte felbft in eigner Perfon die Mühe auf 
Sich nehmen, fie zu unterweifen, und für den 
großen Beruf, wozu Er fie beftimmt hatte, mit 
aller möglichen Geduld und Schonung zu erzies 
ben , und Er hatte fchon damals im Sinne, 
fie einft in die ganze Welt ala Glaubensprebiger 
auszüufenden. Darum gab- Er ihnen auch den 
Namen Apoftel, das heißt: Gefandte, Bots 
ſchafter, weil fie nicht in ihrem, fondern im Nas 
men deſſen . der fie rg hätte ‚, überall das 
Evan⸗ 
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Coangelium predigen follten. Aber nun, Geliebs 
fe, wer waren denn diefe zwölf Männer, die 
Jeſus zu Apofteln erwählt hat? wie heiffen fie 
mit ihren Namen ? denn ihre bloße Namen fol: 
ten uns fohon ehrwürdig und unvergeplich feyn, 
wenn wir auch fonft gar nichts von ihnen wüß— 
ten. Zum guten Glücke haben uns beyde Evans 
geliften Lufag und Marfus die Namen der neu: 
erwählten Apoftel aufbehalten, und Ich Tann 
fie euch alle hernennen, wie fie der Ordnung 
nach auf einander folgen. Merket auf, ich wer⸗ 
De es jet gleich thun, und bey einem jeden. Apo⸗ 
ftel nur etwas weniges hinzufesen, Damit ihr fie 
defto leichter von einander unterfcheiden Fönnet. 


HC Hei 
Die Namen der Apoftel. 


1. Der erfte Zünger, den Jeſus zum Apo— 
ftel erwählte, hieß Simon. Er war ein Bali: 
läer und von Bethfaida, einer Fleinen Stadt 
am See Benefareth, gebürtig, Er befchäftiget 
ſich mit dem Fifchfange, wie fein Bruder Andreas, . 
und eben diefer fein Bruder machte ihn zuerft 
mit Sefus befannt, der ihn fogleich unter feine 
Sünger aufnahm, und Kephas oder Petrus nann- 
te; von diefem Augenblick an hieng Petrus mit 
ganzer Seele an feinem göttliehen Lehrmeiſter. 
Die Gegenwart Sefu flößte ihm auh Muth ein, 
alles zu unternehmen, aber wenn er, befonders 
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unter gefährlichen Umftänden, ſich felbft übers 
laſſen war, da zeigte er fich furchtfam und ſchwach. 
Er hatte eine feurige Gemüthsart, die ihn eins 
mal fo weit hinriß, daß er fich zur Gegenwehre 
ftellte, und mit dem Schwerte darein flug. Sei⸗ 
ne Sehler erkannte er bald wieder, und niemand 
bereuete es aufrichtiger und inniger gefehlt zu 
haben, als Petrus. Er war nah der Bedeu: 
tung feines Namens der unerfchütierliche Fels 
' auf welchen der göttliche Exlöfer feine Kirche ges 
bauet hat. So oft die andern Apoftel nament: 
lich Hergesählt werden, ſteht Petrus als der Vor⸗ 
nehmite unter ihnen allemal oben an. 

2%. Der zweyte Jünger, den Jeſus zum 
Apoftel erwählte, hieß Andreas. Er war au 
ein Galiläer, und zu Bethfaida geboren, und 
ein Fifcher wie Simon Petrus fein Bruder, dem 
er in dem Upoftolat gern den Vorzug ließ, ob 
er gleich früher mit Sefu befannt, und fein Brus- 
Der es erit Durch ihn geworden ift. Andreas war 
vorhin ein Jünger Johannis, des Täufers, fos 
bald er aber aus dem Munde eben diefes feines 
Lehrmeifters gehört hatte, daß Sefus von Na: 
zareth der Meffias fen, gieng er Ihm mit noch 
einem andern Jünger Sohannis auf dem Fuße 
nah. Was fuchet ihr, fragte fie Jeſus ganz freund: 
lih, und fie anworteten: Rabbi, wo haft du 
deine Herberg? Kommet und fehet es felbft. 
Sie Famen und fahen, wo Er Sich aufhielt, 
und blieben denjelben Tag bey Ihm, Kaum war 
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Andreas mit Zefu befannt, da fuchte er gleich 

feinen Bruder, den Simon auf, und fagte zu 

ibm: wir haben den Meffias gefunden. Komm 

mit mir, ich will dich zu Ihm führen, und er 
führte ihn zu Jeſus. | 

3. Der dritte Jünger, den Jeſus zum Apos 
fiel erwählte, hieß Jakobus. Diefen Namen fühs - 
ren in der evangelifchen Gefchichte mehrere Junger 
des Herrn, von welchen aber nur zwey zu den 
Apofteln gehören. Hier ift die Rede von Jako⸗ 
bus, dem Sohne eines gewiffen Fifchers Zebes 
däus. Er wird insgemein Jakobus der größere 
genannt, weil er entweder früher zur Tüngers 
fhaft Jeſu gefommen, oder weil er älter gewe— 
fen ift, als der andere Safobus, der auch ein 
Apoftel und der Sohn des Alphäus war. Ges 
fus pflegte ihn und feinen Bruder Johannes die 
Donnerer, oder Donnersfinder zu nennen, und 
wollte dadurch andeuten, daß der Schall ihrer 
Predigt die HerrlichFeit des Evangeliums fo nach» 
drucdfam weit und breit verfündigen würde, wie 
der Donner die Majeftät Gottes durch die ganz 
se Welt Herrlich furchtbar verfündiget. Diefer 
Safobus war der erfte unter den Apofteln, der 
für Jeſum fein Leben bingab. Herodes ließ ihn 
mit dem Schwerte binrichten. 

4. Der vierte Jünger, den Jeſus zum Apos 
ftel erwählte, hieß Johannes. Er war audhein Fi⸗ 
fiber, und des vorhergehenden Jakobus leiblicher 
Bruder. Jeſus liebte den Sohannes unter allen 

Apo⸗ 
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Ayoftoln am meiften, und Johannes bewies gegen 
Jeſus die ftandhaftefte Treue, Alle feine Mits 
apoftel ergriffen Die Flucht und zerfireuten fich, 
da Jefus gefangen ward; er, allein begleitete 
win bis in den Gerichtsfal, er allein blieb, ‚bey 

farb. Darum vertraute ihm auch der fterbende 
Jeſus feine verlaffene Mutter an, und übergab 
fie ihm öffentlich vor vielen taufend Zeugen zur 
Dflege und Verforgung. 

5. Der fünfte Jünger, den Sefus zum Xpos 
ffel erwählte, hieß Philippus. Er war, ‚wie 
Petrus und Andreas, aus Debinida gebürtig. 
Jeſus berief ihn gleich den Tag nachher zu ſei⸗ 
ner Züngerfchaft, als. Er die zwey erſten zw 
Schülern angenommen hatte. Folge Mir nach, 
ſagte Jeſus, und Philippus folgte Jeſu auf der 
Stelle nach, und blieb von der Zeit an beſtändig 
bey Ihm. 

6. Der ſeschte Jünger, den Jeſus zum 
Apoſtel erwählte, hieß Bartholomäus oder Nas 
thanael, denn Natbanael und Bartholomäus ma⸗ 
chen nur eine Perſon aus. Was wir alſo von 
Nathanael wiſſen, das gilt auch von Bartholo- 
mäus. Und, o! von Nathanael, ift es nicht 
wahr Geliebte? haben wir aus der enangelifchen 
le, etwas recht Schönes gehört. Ich will 

8 ganz Furz wiederholen, Kaum war Philippus, 
> dem wir eben geredet haben, ein Jünger 
Jeſu worden, Dr er auch feinen vertrauten 

Sreund 
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Freund Nathanael des nämlichen Glücks theils 
haftig machen. Er fuchte ihn alfo auf, und da 
er ihn fand, rief er ſchon von weiten: Höre 
Nathanael, wir. haben den Meffiad gefunden , 
Jeſus der Sohn Joſephs von Nazareth ift es. 
Jeſus von Nazareth? Fann wohl von Nazareth 
auch etwas Gutes Fommen ? Ja freylich, antwors 
tete Philippus, Fomm nur und fieh. Jetzt gien⸗ 
gen beyde geraden Wegs auf Jeſus zu, der ihs 
nen. in Begleitfchaft feiner neuen Jünger auf der 
Straße entgegen Fam, Gobald fie Jeſus erblick⸗ 
te, deutete Er mit den Fingern auf Natbhanael, 
und fagte: feht einmal einen wahren Sfraeliten , 
in dem Fein Falſch iſt! Woher Eennft du mich, 
fragte Nathanael voll Berwunderung? Che dic 
Dhilippus rief „ antwortete Zefus, da du noch 
unter dem Feigenbaume wareft, babe Ich dich 
fchon gefehen, Bey diefen Worten war's in der 
Seele Nathanaeld auf einmal Licht. Mabbi 
ſprach er, Du bift der Sohn Gottes, Du bift 
der König Iſraels. Und fo ward auch Natha— 
nael ein Zünger Jeſu, und jest ein Apofiel. 

7. Der fiebente Dünger den Sefus zum 
Apoftel erwählte, hieß Matthäus. Die Gefchichs 
te feines Berufs zur Züngerfchaft Jeſu hab ich 
euch fhon am zwenten Sonntage nach Oſtern er: 
zählt. Er war ein Yöllner am See Genefareth. 
Jeſus der eben da vorüber gieng, fagte zu ihm 
mehr. nicht als das Wort: folge Mir nach, 

und 
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und Matthäus fand fogleih auf, verlieh die 
Zollbude und folgte Ihm nach, 

8. Der achte Zünger, den Jeſus zum Apo⸗ 
ſtel erwählte, hieß Thomas mit dem Zunamen 
Didymus oder Zwilling. Er iſt am meiſten 
durch ſein beharrendes Zweifeln an der Auferſte⸗ 
hung Jeſu bekannt. Als er aber ſeine Hand in die 
offene Seite Jeſu legte und ausrief: Mein Herr 
und mein Gott, da war aller Zweifel weg. 

9. Der neunte Jünger, den Jeſus zum 
Apoſtel erwählte, hieß Jakobus, mit dem Zus 
namen der Kleinere, Man nennt ihn defwegen 
den Kleinern, weil er entweder jünger war, oder 
fpäter zur Süngerfchaft Zefu kam, als der andes 
re Safobus, des Johannis Bruder. Wir wife 
fen von ihm nur fo viel, daß er ein —* des 
Alphäus war, 

10. Der zehnte Fangen; den Jeſus zum 
Apoftel erwählte, hieß Simon, mit dem Jungs 
men der Zelot, oder der Kanander. Der erſte 
Bunamen ift aus der griechifchen, und der zwente 
aus der hebräifhen Sprache genommen, und 
wollen in unſerer Sprache eben fo viel fagen, 
als das Wort: Eiferer, Er muß alfo in der 
Ausbreitung des Evangeliums fehr eifrig gewes 
fen feyn, weil man ihn vorzüglich den Eiferer 
genannt bat. 

11. Der .eilfte Jünger, den Jefus zum 
Apoftel ertoählte, hieß Judas mit dem Zuna⸗ 
men Taddäus, oder Lebbäus. Er war ein nas 

ber 


— 


= 9 = 


her Unverwandter unſers Herrn, und leiblicher 
Bruder des Fleinen Jakobus. Die Evangeliften 
haben uns von ihm faft gar nichts aufbehalten. 
Er kommt ein einzigesmal zum Vorfchein,, wo 
er Sefum fragt: Herr, warum offenbareft Du 
Did nur ung, und nicht au der Welt? Aus 
feinem Furgen Briefe hingegen, den wir noch von 
ihm haben, leuchtet ein großer Eifer für Wahrs 
heit und Tugend hervor. 

12, Endlich der zwölfte und Ieste Jünger 
den Jeſus zum Upoftel erwählte, hieß Judas, 
init dem Zunamen Iskariot. Er war der Treus 
lofe, der Jeſum feinen Feinden verriet), und 
das merfen die Evangeliften allemal an, fo oft 
fie von ibm Meldung thun. Es ift allgemein 
befannt, wie er jene verabfchenungsmwürdige 
Berrätheren angelegt und ausgeführt, und fich 
nachher felbft aus Verzweiflung um's Leben ge: 
bracht hat. 

Sehet, Geliebte, dies find die Namen der 
zwölf Jünger, die Jeſus in jener einfamen und 
feyerlihen Nacht zu feinen Apofteln beftimmt, 
und beym anbrechenden Tage erwählet hat. Laßt 
ung jetzt zum Befchluffe noch hören, an was 
ung diefe Apoſtelwahl erinnern fol. Merket nur 
auf, ich will es euch redlich fagen. 

Die Apoftelwahl foll uns erinnern 

1. Un die unendliche Liebe des himmlifchen 
Baters, der feinen eingebornen Sohn zum Heis 
le aller Menfhen auf die Welt gefandt hat. 

Dies 


Diefere eingeborne Sohn kam zur beſtimmten Zeit 
wirklich auf die Welt, ward Menſch, und lehr⸗ 
te uns Alles, was Er in dem Schooſe ſeines 
himmliſchen Vaters geſehen und ‚gehört hatte. 
Darum nennt Ihn Paulus in dem Briefe, an die 
Hebräer auch einen Apoſtel. Gehet, ſchreibt er, 
mit unverwandten Blicke auf den Apoſtel und Ho⸗ 
henprieſter, zu dem wir uns bekennen, auf Chri⸗ 
ſtus Jeſus. Und dieſen ſchönen Namen vera 
dient unfer göttlicher Heiland mit allem Rechte; 
denn Er ift im. erhabenften Sinn des. Worts 
ein Apoſtel oder Geſandter, ja er iſt eigentlich 
der Großapoſtel, der Großgeſandte, weil er 
der Sohn des Hauſes iſt. Durch die Sendung 
dieſes großen ‚unvergleichbaren Apoftels hat ung 
Gott. der. Vater ‚feine Liebe. exft recht bewieſen. 
Und eine folche Liebe, verdient ir ie nicht, Daß 
wir oft Daran denken ? 
Die Apoſtelwahl foll ung erinnern 
4,9 Io, An Die, unendliche Liebe, und Weisheit 
des göttlichen "Sohnes, die Daraus bervorleuchtet. 
Die Apoſtelwahl gefhah auch um, unſertwillen. 
Auch uns hatte Jeſus Chriſtus der Sohn Got⸗ 
te⸗ vor Augen. Die Lehren, die Er geprediget, 
die Heilsmittel, die Er vorgeſchrieben ‚die Ans 
ftalten, die Er getroffen hat, follten auch ung 
zu Nutzen Eommen : darum erwählte Er zwölf 
Männer, und gab ihnen die Gewalt, ftatt ih: 
rer. wieder ‚andere, zu wählen, die das Predigte 
ara bis auf unfere Zeiten erhalten. und- fortfegen 
muß: 
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mußten. , Und. das. ift auch FE auf eine 
Art und Weiſe, die wir nicht genug bewundern 
Eönnen. Oder, Geliebte, wer waren denn die 
zwölf, Männer, die, Jefus Chriſtus zu Apoſteln 
erwählet hat? Es waren rohe Fiſcher und un⸗ 
ſtudierte Zöllner, ohne Macht und. ‚Anfehen, oh⸗ 
ne Vermögen und Reihthum, ohne Stärke und 
Waren, ohne Einfiht und Beredfamkeit, ohne 
Erfahrung und Staatsklugheit, ohne Menfchen- 
und Weltkenntniß. Und doch braten ſie es in 
wenigen Jahren fo, weit, . daß unzählbar. viele 
Menſchen aus mancherley Völkern, und Sprachen 
ihren. Borurtheilen „ „ihrem Uberglauben ‚ ihren 
PER ihrem Gögendienfte entfagen,. und fich 
zu einer Religion befannten, die ‚die ſtrengſte 
Sittenlehre predigt, und einen gekreuzigten Men⸗ 
ſchen als ihren Herrn und. Gott anbetet. Hätte 
ein fo ‚großes und weitfchichtiges Unternehmen 
gleich anfangs. fehl geſchlagen, jo. würde, man 
fi ich darüber gar nicht verwundert haben. Da 
man aber jet mit Augen, fi fieht, daß e8 von dem 
beiten Erfolge begleitet war, jo iſt man gezwun⸗ 
gen aufzurufen: Das ift Gottes Singer , das Werk 
deiner Almacht und Weisheit. OD Jefu! nur Du 
baft fo große Dinge durch fo fehwache Werkzeuge 
ausführen und zu Stande bringen können. 
. Die Apoſtelwahl foll ung erinnern 
3. Un das feltne und unfhäsbare Glück, 
dad ung vor fo vielen Millionen Menfchen zu 
DER worden ift. Wir find Kinder jensr heiligen 
Kir 
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Kirche, die fi die Apoftolifche nennt, und nens 
nen darf. In biefer Kirche allein ift die Nachs 
folge der Apoftel nie unterbrochen, und die Leh⸗ 
re der Upoftel nie verfälfcht worden. Diefe Kir⸗ 
che allein ift auf Petrus den Fels gebaut. ©ie 
wird unerfchütterlich ftehen bleiben, und bis 
an das Ende der Welt fortdauren, fo ſehr auch 
in unſern Tagen die Zahl ihrer Feinde und Ver⸗ 
folger anwächſst. Die ganze Macht der Hölle 
wird fie nicht überwältigen. Syn diefer Kirche als 
lein Fönnen eure Lehrer ihre rechtmäßige Gens 
dung aufweifen, und bis von den "Apofteln herz 
feiten. Und das alles habt ihr Jeſu Chriflo, 
dem Apoftelmähler au dDanfen. Wo iſt eure 
Dankbarkeit? 

Die Apoſtelwahl fol ung Ge 

4. Un die große Pflicht, zu beten um wah⸗ 
te Nachfolger der’ Apoftel. Jeſus Chriſtus be⸗ 
tete die ganze Nacht hindurch, ehe Er zur Apo⸗ 
ſtelwahl ſchritt. Ihr ſollet auch den Herrn der 
Aernte bitten, "da Cr euch immer folche Ars 
beiter zum Einfhneiden fende, die mit dem 
Geifte der Apoftel befeelet find. Und das follet 
ihr befonderg in Den vier Quatemberzeiten thun; 
denn da werden die Diener der Kirche, eure 
künftigen Prediger und Seelenſorger geweiht. 
Darum ſchreibt man euch in jeder Quatember⸗ 
tooche drey befondere Safttage vor, weil dad Ges 
bet, in Verbindung mit dem Faften, neue Kraft 
gewinnt, Was nützet es euch, wenn ihr eine 
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Menge *) Priefter befommt, aber Priefter ohne 
Miffenfchaft „und Tugend, ohne Arbeitfamfeit 
und Abtödtung, ohne Geift und Salbung? O 
Geliebte, wenn ihr recht überzeugt wäret, wie 
viel euh an apoftolifchen Prieftern gelegen fey, 
ihr würdet in. Zukunft weit eifriger beten und 
faften, als ihr es bisher gethan habt. Endlich 
Soll euch. die Apoftelwahl erinnern 

5. An die große Pflicht, die euch als Glies 
dern der wahren apoftolifcyen Kirche obliegt, fromm 
und heilig zuleben, und alles genau zu befols 
gen, was Jeſus Chriftus und die Upoftel gepres 
diget haben, und euch ihre Nachfolger noch pres 
digen. Ihr rübmet euch, daß ihr Glieder der 
apoftolifchen Kirche fend. Uber das reichet nicht zu. 
Ihr müßt auch fo leben, daß ihr in dieſer apo⸗ 
ftolifchen Kirche wirklich jelig werdet. Judas, der 
Verräther war. einer aus den zwölf Apofteln 
und ift Doch zu Grunde gegangen. Wenn ihr 
wie Heiden lebt, fo wird euch der fhöne Nas 
me eines Fatholifchen Ehriften nicht in den Him⸗ 
mel bringen. 

D Zefu, du Großgefandter des ewigen 
Vaters, wir danken Dir heute für Deine Liebe 
und Weisheit, mit welcher Du die zwölf Apo— 
ftel erwählet haft; wir werden Dir in Zufunft 

al: 





e) Jetzt ift mehr Mangel als Ueberfluß: Ach! wenn nur 
die Wenigen defto mehr Geift und Salbung bätten, 
je Heiner ihre Zahl ift. 
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allemal danken‘, fo oft wir einen Apoſteltag 
feyern. Sie find unfere Glaubensväter, Du 
haft fie gefandt. Du haft ihnen Deinen Geift 
gegeben, Du haft fie mit deiner Macht verfe: 
ben, Deine Lehre, Dein Wort, Dein Evanges 
lium haben fie geprediget. Gieb uns die Gnade, 
daß wir allezeit Deinen und Deines himmlifchen 
Vaters Willen vollziehen. Dein Vater will alle 
Menfchen felig machen, uud Du willft es auch. 
O Jeſu, verleih ung, daß wir auch fromm und 
heilig werden, dann werden wir einft * 
auch ſelig. Amen. 





V. 
Jeſus Chriſtus. 
Nah Matthäus IX. und X. 





Fünf Reden 


Bon feiner Weisheit in Gelftvertheidigung. 

Bon feinem Ernfte gegen unbußfertige Städte, 

Bon feinem Danfgebete zum bimmlifchen 
Vater. 

Von ſeinem Zartgefühle gegen die beladene 
Menſchheit. 

Bon feiner Heilsordnung gegen die kranke 
Menſchheit. 








Er ſte Rede. 





Die Weisheit Jeſu in Vertheis 
| digung ſeiner und ſeiner 
| ‚Jünger, 


& 





Alsdann traten die Yünger Johannis zu 
Ihm und fprachen: warum faften wir 
und ‚die Pharifäer fo oft, deine Jünger 
aber, faften gar. nicht ? 


RT (Matth. IX. 14.) 


Dir heilige Upoftel und Evangeliſt Matthäus, 
deffen jährliches Andenfen wir heute feyern, war 
vor feiner Bekehrung ein Zolleinnehmer, und 
eben darum bey den Juden fehr verhaßt, weil 
fie die römifche Oberherrſchaft und den Tribut, 
welchen fie dem Kaifer geben mußten, nicht leis 
Winlelhofers v. Predigt, 2. Bd. u den 
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den Fonnten. Sie ſahen alle Faiferliche Zollbeams 
te für Sünder und Publifanen an, mit Denen 
Fein ehrlicher Jude Gemeinfchaft haben follte. Al: 
lein Sefus dachte in diefem Stücke ganz anders 
als fie. Er Iud den Zolleinnehmer Matthäus 
zu feiner Nachfolge ein, und ließ fich auch von 
ihm zu Tifche laden, und mit einer großen 
Mahlzeit bewirthen „ Bey welchem noch viele ans 
dere Zöllner als bisherige Sreunde und Amts⸗ 
brüder des Matthäus.erfchienen. Darüber äts 
gerten fih nun die Pharifäer und Schriftge⸗ 
lehrten vecht fehr. Wie, fagten fie zu den Jün—⸗ 
gern Jeſu (Ihm ſelbſt getrauten fie fich nicht in’s 
Angeſicht zu treten), wie PAR doch euer Meifter 
mit diefen Zölnern und Publifanen fo freundlich 
umgehen, und an Einem Tifche mit ihnen 
effen? Er ift gewiß felbft, wollten fie fagen, 
ein Sünden, weil Er mit Gündern fo viele Ge⸗ 
meinfchaft macht. _ Sefus wußte fogleich was vors 
gieng, und ſprach: Nicht die Geſunden, ſondern 
die Kranken brauchen den Arzt: Ich bin nicht 
gekommen die Gerechten, fondern die Sünder zu 
berufen. Das heißt nun fo viel, ald wenn Er 
gefagt hätte: Machet man denn einem Arzte ein 
Verbrechen daraus, daß er mit Kranken, ums 
geht?. Gewiß nicht; denn fie und nicht Die Ges 
funden haben feine Hülfe nöthig. Wenn Ich al 
fo mit Sündern umgehe, fo erfülle Ich eben dar⸗ 
inn die Pflichten: meines Berufes, Sie ſind krank 
an ihren: Seelen, und Sch bin der Arzt, der fie 
beis 


= we. 


heilen ſoll; mein eigentliches Gefhäft, wozu 
Sch von Gott auf, die Welt; gefandt bin, ift 
die, Befehrung der Sünder. ch verdiene alfo 
Feinen Tadel, wenn Ich fr reundlich mit ihnen um⸗ 
gehe, und ſie dadurch bekehre. Sehet, Gelieb⸗ 
te, fo rechtfertigte Jeſus feinen vertraulichen Ums 
gang mit den Suündern, und die Pharifäer Eonns 
ten nichts meht dagegen einwenden. Sie ſchwie⸗ 
gen ſtille, aber nur auf eine kurze Zeit, 
denn fie wagten ſogleich einen neuen Angriff. 
Sie ſteckten fi ich diesmal, um ihre böfe Abſicht 
zu verbergen, hinter einige Sünger Johannis 
des’ Täufers, und besten fie wider Jefug auf, 
daß fie Ihm feine und feiner Jünger gar zu freye 
Lebensart voriwetfen follten. Die Zünger os 
hannis Liegen fich auch wirklich dazu verleiten, 
Sie traten zu’ FJeflis din und ſprachen: wir und 
die Pharifäer haben fo viele vorgeſchriebene Faſt⸗ 
tage, und wir beobaͤchten fie alle fehr genau 
und’ fireng; warum falten denn deine Jünger 
dar niemals? warum hältft Du fie nicht dazu 
an? Der Vorwurf war bitter, Und traf eigent: 
Lich Jeſum ſelbſt. Allein Er vertheidigte Sich 
ſo fhön und nachdruckſam, daß fie Fein Wort, 
dagegen einwenden konnten, und eben diefe Ver⸗ 
theidigung ift e8, die den Inhalt meiner heutis 
gen Predigt —*8* 


1. Wie hat Jeſus ſeine Jünger und Si 
vertheidigr ? 
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U. Was bat uns Jeſus durch feine und u 
ZZuͤnger Bertheidigung lehren wollen? 


Seehet, Geliebte, das ſi ad die zwey "Frag en, 
die ich euch heute aufloſen werde, Bott Ha, 
die Auflöfung. 4 

er bei 

Johannes Ki Täufer führte überhauı Hein 
fehr ftrenges Leben. Ein Rock von Kam aaren 
und ein Gürtel von Leder um ſeine Senden, das 
war feine ganze Kleidung, Heuſchrecken und, 
wildes Honig. feine gewöhnliche Naprung. „Er 
faftete fehr oft in dem eigentlichen Sinne. de, 
Wortes, oder was eines iſt, er aß und sank. 
an gewiffen Tagen gar nichts, und das mußten, 
auch feine Junger shun, Die ‚Bharifäer waren. 
in diefem Stücke eben ſo freng; fie. fafteten. 
nicht nur zweymal in einer. jeden Woche, ‚und, 
noch an vielen andern Tagen, die "Re milenpelih, 
angenommen, hatten, fondern. hielten auch ihre, 
Jünger zu, diefem wiederholten Faften. und ‚Abs 
bruch an. . Jeſus Chriſtus faſtete zwar auch ein⸗ 
mal vierzig, Tage, und viersig-Nächte, und des; 
reitete Sich dadurch zu feinem öffentlichen Pre, 
digtamte vor ; allein während der Zeit, da Er, 
im jüdifchen Lande herum reifete und bey mancher⸗ 
ley Anläſſen predigte, da aß und trank Gr, was man 
Ihm aufſetzte, und gab auch feinen 3 Jüngern die 
volle Erlaubniß, das nämliche zu thun. Eſſet, 
ſprach Er, was man euch auffest. Es darf 
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uns alfo gar nicht Wunder nehmen, wenn Ihn 
die Jünger Johannis und die Pharifäer deßwegen 
kadelten. Det Abſtand zwifcher ihrer und feiner Les 
bensart war zu groß. Wir, und die Jünger dv er 
Phariſäer, ſagten fie, faſten fo oft und fo —5 
Deine Jünger aber faſten gar niemals. Tach 
haltſt du ſie nicht dazu an? Das kann ich eben 
wenig thun, antwortete Jeſus, als man von den 
SHochzeitgäften fordern kann, daß fie trauern und 
faften föulen‘, ſo lange die Hochzeit dauert und der 
Bräutigam bey ihnen ift, denn die Hochzeit ift 
ja eine Zeit/ wo ein jeder iffet und trinket, 
was ihm wohl ſchmecket. Was nun der Bräutt 
Ham den Hochzeitgäften ift, das bin Ich diefen 
meinen Jüngern; Ich bin noch ben ihnen, und 
ſie haben Urſache, ſich über meine Gegenwart 
zu erfreuen, und aller befehmwerlichen Enthaltfants 
Feit zu entſagen? Ein traurigeß Faſten würde 
mit ihrer Freude an meine Gegenwatt in’ einem 
feltfamen Widerfpruche ftehen. Es wird Aber ei⸗ 
ne Zeit Fommen, da fie mich nicht mehr bey ſch 
haben, da fie über meinen Abſchied von ihnen 
betrübt ſeyn werden. Dann wird es fi ſich bef⸗ 
ſer für ſie ſchicken, traurige Sitten anzuneh⸗ 
men, und ihren‘ Schmerz durch Faſten auszu⸗ 
drücken. Sobald der Braͤutigam ihnen entzogen 
ſeyn wird, werden fie gleich faſten. Jeſus ver⸗ 
gleicht ſich hier mit einem Bräutigam, und braucht 
das nämliche Bild, unter welchem Ihn Johan⸗ 
* der Täufer ſeinen Jüngern dargefteit hat, 
als 


- Mm ⸗ 


als fie ihm ihre Eiferfucht: über, das: wachfende 
Anſehen Jeſu merken ließen, und er fie. darü⸗ 
ber zurecht wies, Ich bin nicht der Meſfias 
ſagte Johannes, ſondern nur ſein Vorbote; der 
ift, Bräutigam, der Die Braut: hat. Der Freund 
es Bräutigams, der da ſteht und, ihn höret, 
reuet ſich herzlich, daß er die Stimme bes, Bräu⸗ 
figams. höret., Nun diefe Freude iſt mir, vollfoms 
men zu Theil worden. Er muß, au: und ich abs 
nehnen. Dies ſchöne Zeugniß Johannis wollte 
Jeſus den jetzt gegenwärtigen Jüngern Johan⸗ 
nis auf eine ſehr feine, Art, in's Andenken brins 
am: darum, ‚nannte Gr, ſich Bräutigam; feine 

Sünger.. aber Sreunde des Bräutigams, | ‚die 
in cht faſten Fönnten, fo: ‚lange fie den Bräutigam 
ben. ſich hätten. Die, folgenden. Worte Jeſu ent⸗ 
halten ſeine eigene Rechtfertigung gegen die ver⸗ 
borge e Anklage ſeiner Widerſacher, daß Er ſei⸗ 
nen. hülgrn, gar. zu viel nachſehe. Mit geoßer 
Freymuthigkein ſagte Er ihnen, daß. Er dieſe 
Art, feine, Jünger zu erziehen, mit Bedacht 
und Ueberlegung anwende, und darin nach ei⸗ 
nem ſichern Grundſatz handle. Die Gleichniſſe, 
deren n Er ſich dabey bedient, ſi nd überaus finns 
on und. ‚treffend. Niemand, ſagte Er, fest 
einen Fleck von einem neuen ungewalkten Suche 
auf ein altes ‚Kleid, denn er paßt ſich nicht ‚das 
su, und reißt, fi ich bald wieder los, und, fo. wird 
der Riß nur noch größer, Es faſſet auch nie⸗ 
mand, neuen, Dein in alte © Schrauche * * 
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lauft aus und die Schläuche find hin. Neuen 
Mein muß man in neue Schläuche, fallen , fo 
werden fie beyde erhalten. E83 wird auch nie 
mand, der gewohnt ift, alten Wein zu trinfen, 
fobald einen neuen Wein begehren; er wird fagen, 
Der alte iſt milder. Jeſus „vergleicht bier den 
Damaligen: Pharifäer =» Gottesdienft nebft feinem 
ganzeniu Unhange von Mienfchenfagungen und 
willführlichen Nebengebräuchen mit einem alten 
abgetragenen Gewande, welches überall zerriffen 
ift, und nicht mehr zufanimenhält; feine göttlis 
he Religion hingegen vergleicht Er mit einem 
Gewande won ganz neuem und flarfem Tuche- 
Wer unter euch, fagte Er, ift wohl fo thöricht, 
daß er ein Stück von feinem neuen Kleide hers 
aus ſchneidet, und feinen alten durchlöcherten . 
Rod damit ausbeſſert? "und wenn er's auch 
thut, fo verdirbt er ja fein neues Gewand, obs 
ne dem alten damit zu helfen. Der neue Fleck 
fteht nicht ſchön auf dem alten Rode, und reißt 
bald wieder los, und der Riß wird größer ale 
ee vorher war Ich will ed nicht fo machen, 
Sch will meine neue beſſere Religion nicht zur 
Ausbefferung eures alten verfallenen Gottes— 
dienftes brauchen," Jh will fie nicht mit euren 
unhaltbaren Menfchenfasungen verbinden, und 
Dadurch unfräftig machen, denn meine Lehre und 
eure Gebräuche ſchicken fich nicht zufammen. Euer 
Gottesdienft würde durch die Ausbefferung mit 
dem meinigen nidjts gewinnen, fondern noch wies 
nis 
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niger zuſammenhängen als zuvor, und meine 
Religion würde durch eure Zuſätze ihre Kraft 
und ihren lebendigen Geiſt verlieren, und das 
iſt auch die Urſache, warum Ich meine Jünger 
nicht zur Beobachtuug eurer Satzungen und 
Gebräuche anhalte. Ich will fie zu einer gründ⸗ 
lichen und dauerhaften Gottesverehrung anführen: 
Darum theile Ich ihnen meine Lehren, ungzerftüs 
delt und ohne Verbindung mit euren Grimdfäßen 
und Vebungen, mit. Den «nämlichen: Gedanken 
drüct Zefus durch das zweyte Gleichniß aus. 
Hier vergleicht Er feine Religion mit eiriem jun 
gen feurigen Weine, die pharifäifchen Satzun⸗ 
gen und Gebräuche aber mit, alten »vermoderten 
Schläuchen. Wer unter euch, ſagte Er, ift wohl 
fo thöricht, daß er jungen ftarken Wein kin alte 
Schläuche faſſet? Und wenn er es thut, ſo zer⸗ 
fprengt ‚die erſte Gährung des Weins die un—⸗ 
haltbaren Gefäſſe, und beydes, Wein und Ges 
fäſſe gehen zu Grunde. Nein, wer jungen kräf— 
tigen Wein ſich aufbewahren will, der füllet ihn 
in neue ſtarke Schläuche, ſo wird beydes er⸗ 
halten. Durch dieſes Gleichniß wollte Jeſus ſa⸗ 
gen: Ich handle nach einem durchaus zuverläf: 
figen Grunde, wenn Ich meine Zünger nicht 
fo erziehe, wie ihr, o Pharifäer, eure Jünger 
erziehet. Eure Gebräuche und Menſchenſatzun⸗ 
gen, die ihr ihnen vorſchreibt, können mit der 
Verehrung Gottes, die Ich einführe, nicht bes 
ſtehen, konnen fie nicht faſſen, und fie und. ſich 
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felber nicht 'erhalten. : Sie find zu unfräftig, 
und haben im fich felbft fo wenig Zuſammenhang 
und SFeftigfeit, daß die Kraft meiner Religion 
fie bald ganz vernichten würde. Und dann würde 
fie, meine Religion, mit euren Satzungen und 
Gebräuchen verbunden, in einem gemeinfchaftlis 
hen Umfturze, zugleich mit untergehen. Und 
eben'das ift die Urfache, warum ch meine Jün—⸗ 
ger nicht zur Beobachtung eurer Satzungen und 
Gebräuche anhalter Ich will- fie fo erziehen, 
daß fie nach und nach ganz. andere Menſchen 
werden; Sch will gariz neue Gefäſſe aus ihnen 
machen, und dann erft meinen Beift in fie bins 
eingießen. Wenn jemand, feste: Sefus! noch 
hinzu, an einen alten und milden Wein gewöhnt 
ift ; fo wird er nicht gern einen neuen und fchars 
fen trinfen wollen, er wird. fprechem: der alte 
ift mir lieber, denn er ift milder und angenehmer, 
Gerade fo, wollte Jeſus fagen ‚udenfen meine 
Jünger. Sch fordre nichts won ihnen, was fie 
nicht leicht thun können. Mein Koch: ift nicht 
fhwer, und liegt fanft an, aber euer och ift 
rauh und befchwerlich.‘ Es würde alfo meinen 
Jüngern ſchwer anfommen, wenn ſie Diefes ſchwe— 
re Joch auf ſich nehmen und tragen müßten; ſie 
find meines ſanften und leichten Joches ſchon 
zu lange gewohnt. Sehet, Geliebte, ſo verthei— 
digte ſich Feſus gegen die Phariſäer. Beſchämt 
mußten ſie auch dieſesmal ſchweigen, und Ihm 
den überlaſſen Wir aber wollen jest ſe⸗ 
hen, 
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Hen; was wir aus dieſer Vertheidigung Jeſu 
lernen, und auf uns anwenden: Fönnen. 
X J aaa nort 9 
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Aus dieſer Bertheibigung Sefu Anna und 
follen wir lernen : 1) daß gewiſſe äufferliche 
©trengheiten des Leibes, und Andachtsüubungen 
die. Hauptfache und das Wefen des Ehriftenthums 
nicht ausmachen, ja gar. oft nichts anders feyen, 
als eitel Flickwerk. So Fannft du am Freytage 
oder Samſtage, wie e8 die Kirche vorfchreibt, 
vom Sleifche dich enthalten; du kannſt die große 
Saften von vierzig ‚Tagen, und Die Auatember 
und andere gebotene Safttage ſtreng beobachten; 
du Fannft an Sonn » und Feyertagen und meis 
netiwegen ‚auch an Werktagen fleißig in die Kir: 
che gehen und: dem Opfer der heiligen Meffe 
beywohnen; du, Fannft Morgens frühe, und am 
Abend gewiſſe Gebetsformeln, die du auswen⸗ 
dig gelernt: haft, Der Ordnung nach. herfagen:: 
dies alles kannſt du: thun und Doch. dabey ein 
ſchlechter Chriſt feyn. Der wahre ‚Chrift muß 
eine neue Creatur werden, fein ganzer Sinn und 
Lebenswandel muß umgefchaffen werden; er muß 
Gott Über alles und von ganzem Herzen, feinen 
Nächſten aber wie fich felbft lieben; er muß als 
len böfen Gelüſten abfagen, und» mäßig, gerecht 
und gottfelig leben; muß feinen Leib und feinen 
Geift von aller Sünde rein und unbefledt be⸗ 
| wab: 
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wahren, und ihn als ein wohlgefälliges Opfer 
dem Herrn darbringen; muß ſich befleiſſen, Je— 
fu Chriſto ähnlich zu werden, und in feine Fuß⸗ 
ftapfen zu treten; er muß eben fo denfen und 
reden. und handeln ‚und leiden, wie Jeſus Chris 
ftus gedacht, ‚geredet, gehandelt und gelitten hat, 
Dies, ift Die, Abficht, Dies die Wirkung, dies 
die Hauptfache des Chriſtenthums. Es. giebt 
gewiſſe Leutes die zu gewiſſen Zeiten beten und 
zu gewiſſen Zeiten faſten und zu gewiſſen Zeiten 
in die Kirche gehen; indeſſen leben ſie in ihren 
Sünden ‚ruhig, fort, in ihrer Unzucht, in, ihrem 
Meide ‚in. ihrer, ‚Zornmüthigkeit, in ihrer Lnges 
duld in ihrem ſeindſeligen Wefen, ‚und fie, leben 
defto ruhiger fo. fort, jemehr es ‚ihnen gelingt , 
die Stimme ihres Gewiflend, das ihnen oft 
Vorwürſe macht, mit dem Geräufche einiger gus 
ten Handlungen zu übertäuben. Das ift nun 
kurz und beym rechten Namen genannt) eitel 
Flickwerk. Beten iſt dem Guten gut, Zaften ift 
dem Guten gut, in die Kirche gehen ift dem Gu⸗ 
ten gut; aber fo lange der Grund des Herzens 
nicht umgefchaflen ift, fo Tange die herrfchende 
Liebe, Gottes; und aller Menfchen dir nicht in dad 
Herz gepflanzt iſt, ſo lange du mit dem Schei⸗ 
ne des äußerlichen Guten die, Hölle des innerlis 
chen: Böfen zudecken willft, fo lange ift alles Bes 
ten, alles Faften „alles Kirchengehen nur ein 
neues Tuch auf ein altes Kleid. aufgeflidt, und 
mit dieſem Aufflicden wird ‚mehr verberbt „als 
gut 
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gut gemacht, der RiE wird nur größer: denn 
man bildet fich, weiß Gott wie viel Gutes auf 
dergleichen äußerliche Uebungen und Andachten 
ein. echt beten, meine Lieben, recht faften‘, 
recht AUlmofengeben iſt Fein’ Flickwerk; “aber Bei 
ten, Faſten, Almoſengeben, wie einige Paris 
ſäer beteten, faſteten, Almoſen gaben, um’ihre 
groben Verbrechen den Augen des Volkes Fu 
entziehen, das ift ein Flickwerk, das giebt wur 
einen größern Riß. Deßwegen ſchrieb Jeſus 
Chriſtus feinen Jüngern und Apoſteln Feine ge: 
wiffe Saft » und Bettage vor; Er fieng'bey der 
Hauptfache an, Er machte fie zuerſt von innen 
aus fromm und gut, und ſchuf ſie endlich’am 
Pfingfttage in ganz neue Menfchen um Wir 
lernen, 2) daß die äußerlichen Strengheiten des 
Lebens, äuffere Undachtsübungen, wenn dag Herz 
einmal umgefchaffen ift, Fein Flickwerk ſeyen. 
Meine Zünger werden ſchon einmal faſten, fagt 
Chriſtus, und das haben fie auch gethan ; fie fa: 
fteten und beteten 3. B. wenn fie jemanden 'die 
Hände auflegten, woher unfre jeßige Duatember: 
falten kommt. Wenn du alfo gar nie fafteft, fo 
bift du ficherlich Fein rechtes Kind deiner Mutter, 
der Fatholifchen Kirche. Alles Beten, alles Fa: 
ften, alles Almofengeben ift gut, wenn es 
der Wille, wenn e8 das Herz des Betenden, 
des Faſtenden, ded Gebenden if. Was du im⸗ 
mer im Blicke zu Gott, aus dem Triebe , ihm 
ölfein zu gefallen, thuſt, iſt wohl gethan. 
Wir 
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Mir Fönnen ans den Gleichniſſen Sefu 3) 
auch lernen, daß, fo wie das göttliche Chriſten⸗ 
thum, das Chriftus und feine Apoftel einführe 
ten, ohne Dergleich heffer war, ald das abges 
nuste und mit mancherley Flickwerk beladene 
Gewand der pharifäifchen Satzungen, fo auch 
daſſelbe alte, göttliche, apoftolifche Chriſtenthum 
ungleich beffer fenn müffe, als die neue fogenanns 
te Bernunftreligion, die weder Vernunft noch 
Religion ift, die nur ein neuer Moft feyn 
mag, der die Gefäffe zerfprengt und fich felber 
verfchüttet. Eine Religion: ohne lebendigen Chris 
ftu3 Fann ung weder von der Sünde erlöfen, noch 
zum heiligen Sinn und Wandel beleben, noch 
ewiges Heil fchaffen — und das bedürfen wir, 
So laffet ung denn bey dem alten, apoftolifchen 
Chriſtenthum fefthalten: da finden wir — 
Ruhe, ewiges Leben. no 
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alzdann fieng Sara" an, die Sidte⸗ in 
weichen die meiſten ‚feiner. Wunderepaten 
gefchehen waren, auszufchelten ,. daß ſie 
nicht Buße gethan haͤtten. 
(Matth. XI. 20.) 


Es⸗ war ſchon eine geraume Zeit verfloſſen, ſeit⸗ 
dem Jeſus Chriſtus angefangen hatte, in Gali—⸗ 
läa zu predigen, und Wunder zu wirken. Er 
predigte überall, wo Er hinfam, feinen Zuhö—⸗ 
rern dieſe große und wichtige Wahrheit, daß fie 
ganz andere Menfchen werden müffen, wenn fie 
Berzeihung ihrer Sünden erlangen, und des 
ewigen Lebens theilhaftig werden wollten. Die 
Zeit iſt erfüllt, ſprach sr und das Reid) Gots 
tes 
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tes iſt herbeygekommen: thut alſo Buße und) 
verſchafft euch dadurch den Eingang in dieſes 
Reich. Damit aber die inen Worten ‚des 
fto eher glauben möchten, ſo ewies er 8 ihnen 
durch mannigfaltige Wunder, daß Er von Gott 
geſandt und ihr Meſſias ſey. Er heilte, wie ſich 
Matthäus ausdrückt, allerley Krankheiten und 
Seuchen im Volke. So gieng Er von Ort zu 
Ort in Galiläa umher, und” erfüllte nad und 
nach das ganze Land mit feinen Mredigten und 
Wundern. Deffen ungeachtet war der Nugen, 
den Er ftiftete, gar nicht groß, wenigftens nicht 
fihtbar, nicht entſcheidend. Die Einwohner von 
Galiläa hörten Ihm zwar mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu, wenn Er predigte, und entſetzten ſich 
über feine göttliche Kraft, wenn Er Wunder 
wirkte; aber'fobald Et mit: Ernſte darauf drang, 
daß fie ſich beffern ſollten, da machten feine Pre⸗ 
digten und Wunder keinen Eindruck mehr auf 
ſie, und ſie beſſerten ſich nicht, und dies geſchah 
ſonderbar in den Städten. Man kann es ſich 
leicht vorſtellen, wie weh unſerm Heiland ein 
ſolches Betragen müſſe gethan haben. Vom in⸗ 
nerſten Mitleiden gerührt, und vom gerechteſten 
Eifer durchdrungen, fieng Er einmal an, ſich 
über gewiſſe Städte in Galiläa zu beklagen, daß 
ſie nicht Buße gethan hätten. Die Worte, die 
Er dabey gebraucht hat, ſind ſehr eingreifend, 
und verdienen unſere ganze Aufmerkſamkeit. Wir 
wollen ſie alſo in der heutigen Predigt etwas näher 
be⸗ 


beinachten , und» auf uns ——— Pk mung 
was ich jetzt fagesd 1 © 


nn Sefus En J macht einigen‘ Städten 
* 00 Weg 494 den Vorwurf). dab, fie nicht, 
Buße: gerban bebemiiisstk zdi Wr Haag: 

A Den‘ nöinfichen Vorwurf kann Iſus 

noch heut ‚su Tage der. gi 
München — wenn 4 ie —1 uße 
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"Und "das find. auch die zwey Theile meiner 
sn Predigt. Gott fegne mich und euch. 


LEHE. 8 


— Par, wie | — VIOH 
„Nachdem. fi Jeſus Chriſtus alle Mühe ge: 
ven hatte „ die Einwohner gewiffer Städte in’ 
Galiläa durhrdieftärkften Beweggründe Hund 
Durch die wohlthätigften Wunder zu überzeugen, 
daß Er von Gott felbft zu ihnen gefandt fey, 
und Daß fie ohne Glauben an Ihn und ohne 
vollfommene Aenderung ihres Lebens nicht gut 
und felig werden Fönnen; zugleich aber fah, wie 
wenig Eindrud alle feine ‘Predigten und Wuns 
der bisher auf ihr verftoctes Herz gemacht hät⸗ 
ten, überfiel’ihn eine fo ‚große, Traurigkeit, daß 
Er nicht mehr im Stande war, fie länger zu 
verbergen, Er mußte fie ausbrechen laffen, und 
Dadurch feinem beflemmten Herzen Luft —— 
63 


Wehe dir Chorazaim, rief er auf, wehe dir Beth⸗ 
faida! denn wären die Wunderthaten, die bey 
euch gefchehen find, in Tyrus und Sidon ges 
ſchehen, längſt hätten fie im Trauergewande und 
beftreut mit Afche, Buße getban; darum wers 
den auch, ich verfichere e8 euch, Tyrus und Gis 
don am Gerichtötage minder geftraft werden, leichs 
ter bey Gott durchfommen, als ihr. Das war 
nun fo viel, als wenn Jeſus gefagt hätte: Sch 
habe in den zwey Städten Chorazaim und Beth: 
faida viele und große Wunder gewirkt, und dens 
noch haben diefe zwey Städte nit an Mich ge: 
glaubt, haben fich nicht befehret, haben. ihr- ches 
maliged Lafterleben ohne Scheu fortgefeht, ges 
rade fo, ald wenn fie gar Fein Wunder gefehen, 
gar Feine Aufforderung zur Buße gehört hätten, 
Sft das nicht eine große Bosheit, eine Verblens 
dung und Berftodung ohne ihres Gleichen? Dars 
um find auch Chorazaim und Bethfaida weit 
gottlofer, als die zwey heidnifchen Städte Ty—⸗ 
zus und Sidon. Diefe zwen Städte hatten fich 
einft durch Stolz und Schwelgerey, durch Uns 
zucht und alle andere Fafter, die aus dem blins 
den Gögendienfte entfpringen, befonders ausges 
zeichnet, und fich dadurch den Untergang zuges 
zogen; deffen ungeachtet hätten fie fich bekehrt, 
hätten alle ihre Sünden mit taufend Thränen 
beweint, hätten im Trauergewande und mit Afche 
beftreut , die firengfte Buße gewirkt, wenn fie 
mit ihren Augen jene Zeichen und Wunder ges 
Wintelhofersv. Predigt. 2.8 X fe: 


fehen hätten, welche Chorazaim und Bethfaida 
gefehen haben. Es ift wahr, Tyrus und Si— 
don werden einft am allgemeinen Gerichtstage 
hart beftraft werben ; denn da fie fündigten, 
handelten fie dem Lichte der Vernunft entgegen, 
allein Ehorazaim und Bethſaida werden an dem 
nämlichen Gerichtstage noch viel härter geftraft 
werden; denn da fie fich nicht befehrten, widers 
ftrebten fie, fo wie dem Lichte ihrer eigenen Vers 
nunft, fo auch dem heiligen Geifte, der fich in 
meinen Wundern offenbarte. Darauf fuhr Jeſus 
weiter fort und fprah: und du Kapharnaum, 
bis an den Himmel bift du erhöhet worden; aber 
bis zur Hölle hinab wirft du erniedriget werden, 
denn wären die Wunderthaten, die bey dir ges 
fihehen find, in Sodoma gefchehen, es würde 
heute noch ſtehen; darum wird auch, ich vers 
fihere euh, Sodoma am Gerichtstage gelinder 
behandelt werden, als du. Sefus hielt fich die 
meifte Zeit feines öffentlichen Predigtamtes in 
Kapharnaum auf; da predigte Er am öfteften , 
da verrichtete Er feine meiften Wunder, da gieng 
Er ein und aus, da war Er gleihfam Bürger ;. 
deßwegen wird auch Kapharnaum von Matthäus 
einmal feine ©tadt genannt. Sie hatte in diefem 
Stüde einen Vorzug vor allen andern Städten 
Galiläens, und man Fonnte von ihr fagen, daß 
fie dadurch big in den Himmel erhöhet worden. 
Uber, wie fehrecklich ift nicht auch die Drohung, 
die Jeſus unmittelbar darauf binzugefest hat: 
| bis 
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big zur Hölle hinab wirft du erniedriget werden; 
eine Strafe: wird über dich Fommen , von wels 
cher du dich nicht mehr wirft: befreyen Fönnen. 
Noch fehredlicher ift die Vergleichung, die es 
fus zwifchen den zwey Städten Kapharnaum und 
Sodoma anftellet.  Godoma War eine Stadt, 
die nicht gottlofer und lafterhafter hätte feyn Fön- 
nen. Sie war der unnatürlichften Geilheit ers 
geben; das Gefchrey ihrer Schandthaten fihrie 
bis zum Himmel hinauf, und man fand nicht 
einmal zehn Gerechte in ihrem Gebiete. Gottes 
Langmuth war erfchöpft, Er mußte darein ſchla⸗ 
gen, ein feuriger ©Ochwefelregen fiel vom: Hims 
mel herab, und verheerte diefe Tafterhafte Stadt 
und mit ihr die ganze herumliegende Gegend, 
Und dennoch fagt Jeſus Ehriftus, daß fie big 
auf den heutigen Tag würde ſtehen geblieben 
fenn, wenn bey ihr die nämlichen Wunder ges 
fchehen wären, die zu Kapharnaum gefchehen 
find. So große und wahrhaft göttlihe Wunder 
hätten nämlich einen ftarfen Eindruck auf fie ge: 
macht; fie wären in fich gegangen, fie hätten 
im Trauergewande und in der Ufche Buße gethan, 
und auf diefe Art hätten fie ihren Untergang ab: 
gewendet. Sodoma ftände heute noch und wäre 
‚nicht vertilget worden, Und du, o Kapharnaum, 
fteheft auch noch, aber du wirft wie Godoma 
vertilget werden, und am allgemeinen Gerichts: 
tage wird Sodoma weit milder behandelt werden, 
als du. Sehet Geliebte, das ift der Vorwurf, 
x 2 den 
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den unfer lieber Heiland den Städten Chorazaim, 
Bethfaida und Kapharnaum gemacht, dies iſt 
die Drohung, die Er ihnen fogleich angefündi: 
get hat, 


DL, Theil. | » 


‚Den nämlichen Vorwurf Fann und Zefus 
Chriſtus machen, mit dem nämlichen Gerichte 
"ung drohen. Jeſus geht zwar nicht mehr: auf 
diefer Welt fichtbar umher; wir fehen feine 
Wunder nicht mehr, wir hören feine Predigten 
nicht, wir ‚glauben es aber doch, daß Er auf 
der Welt gewefen fey, daß Er geprediget und 
Wunder gewirkt habe. Wir beten Shn an als 
unfern Herrn und Gott, wir haben bey der Taus 
fe zu feiner Fahne gefhworen, wir find Glie—⸗ 
der. feines Leibes, wir haben das Evangelium 
in unfern Händen, wir. halten alle Sonntage 
-feyerlichen Gottesdienft, und hören Der Ausle- 
gung des Evangeliums zu. Wir wiffen alles, 
was wir thun follen, wenn wir gut und felig 
werden wollen, und wir wiffen weit mehr, als 
irgend ein’ Heide wiffen Fonnte, dem das Evans 
gelium noch niemals ift geprediget worden. Al⸗ 
lein was hilft es uns, daß wir das alles wiffen, 
wenn wir unfer Leben nicht darnach einrichten, 
wenn wir und gerade fo aufführen, als hätten 
wir keinen Erlöfer, Fein Evangelium, Feinen Gots 
tesdienft, Fein Chriſtenthum. O, duliebes Müns 
hen, 


nr 


hen, was helfen die deine Kirchen, deine Als 
täre, deine Prediger und Beichtoäter,, deine Sa— 
Framente und Gottesdienfte, wenn du gerade fo 
lebſt, als Hätteft du Feine Kirchen und Altäre, 
Beine Prediger und Beichtoäter, Feine Sakramen⸗ 
te und Gottesdienfte? Du bift die Hauptftadt 
des Landes und die Nefidenzftadt des Regenten» 
du fFübertriffft an Menge der, Einwohner, an 
Herrlichkeit der Palläſte, an Reichthum und 
Glanz alle andere Städte des Landes. Ich fürche 
te aber, du möchteft fie auch übertreffen (0, daß 
e3 nicht wahr wäre!) an Ueppigfeit und Schwel⸗ 
gerey , an Unzucht und Eittenlofigfeit, an Got⸗ 
tesvergeffenheit. und Unglauben. Wehe dir alds 
Dann! denn hätte 3. B. eine heidnifche Stadt in 
Sapan oder China fo viele Kenntniffe und Eins 
ſichten in der hriftlichen Religion, fo viele Grüns 
de und Antriebe zum Guten, fo viele Priefter und 
Prediger; fie hätten Jängft ihrem Gößendienfte 
und ihren Laftern entſagt. Jeſus Chriftus stellte 
Kapharnaum und Sodoma zufammen, und be: 
theuerte, daß Sodoma am letzten Gerichtötage 
weit gelinder würde behandelt werden. Ich, Ge: 
liebte, will München mit Sodoma nicht verglei: 
chen „aber fo viel muß ich fagen: Ueppigfeit und 
Schwelgerey, Hoffart und Eitelkeit, Ehebruch und 
‚Hurerey, Ungerechtigkeit und Betrügeren, Aber 
glaube und Unglaube haben in München bereits fo 
überhand genommen, daß fie den Namen einer ei: 
gentlich hriftlichen Stadt Faum mehr verdient. 
Und 
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Und am Ende wag wird es mit und werben „wie 

wird es uns gehen? Jeſus Chriftus hat es fchon 
gefagt. Am legten: Gerichtstage werden wir alles 
verantworten müffen, Rechenfchaft geben müſſen 
von fo vielen Kenntniffen, die wir nicht gebrauch⸗ 
ten, von fo vielen Gnaden und Hülfgmitteln, 
die wir verworfen, von fo vielen Predigten, die 
wir nicht gehört, von fo vielen: GSaframenten, 
die wir ohne Frucht empfangen haben, und wer 
wird da unfer Richter ſeyn? Jeſus Chriftus 
felbft, der fo viel für uns gethan hat, der für 
und am Kreuze geftorben ift, der uns unaufhörs 
lich zur Buße und Befferung unferes Lebens’ eins 
ladet. Jetzt haben wir. noch Zeit , jet find unfes 
ve Bußthränen noch heilfam,, jetzt Fönnen wir noch 
Gnade und Barmherzigkeit finden. Laſſet uns 
alfo Buße thun, unſern Lebenswandel ändern) 
uns fo betragen, wie es ſich uns als Cheiften 
ziemt. : Thun wir aber das nicht, fo werden 
einft heidnifche Städte auftreten‘, und! dich, "o 
München, verdammen; denn hätten fie von Gott, 
von Jeſus Chriftus, won dem ewigen Leben‘ fo 
viel gewußt. wie du, fie hätten fi längſt ‚gebefs 
fert, und im Trauergewande und in der Aſche 
Buße gethban. Darum werden fie auch’ am: Ges 
richtötage leichter durchfommen, als du, o Mün⸗ 
chen. Gott fey dein Licht und verwandle dich in 
einen Tempel feiner Huld: Amen. 
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Dritte Kede 





Das Danfgebet des Herrm 





Sch preife dich Water, Herr Himmels und 
der Erde, daß Du diefe Dinge den Weis 
fen und Klugen verborgen, den Eleinen 
Kindern aber geafenharee baft, 

3 WMatth. X. 25.) 


ame Belbfaibä und — dies 
waren die drey Städte, worinn ſich Jeſus bisher 
am meiſten aufgehalten, und mit feinen Predig⸗ 
ten am wenigften Eingang gefunden, wo Er fo 
viele große Thaten verrichtet, und eine fo Fleine 
Anzahl von treuen Schülern befommen hatte, 
©» oft Er daran dachte, allemal überfiel Ihn 
eine tiefe Traurigkeit. Darum rief Gr eines 
Tas 
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Tages: wehe bir Chorazaim, wehe dir Beth: 
faida, wehe dir Kapharnaum! Tyrus und Eis 
don und Sodoma werden einft im Gerichtstage 
milder behandelt werden, als ihr, weil ihr euch 
nicht gebeffert habt. est ſchwieg Er eine Zeit- 
lang ftille, und hielt feine Schmerzen zurüd. 
Endlich ließ Er feine Stimme wieder hören und 
erhob fie im Gebete zu Gott: Sch preife Dich 
Dater, fprah Er, Herr des Himmels und der 
Erde, daß Du diefe Dinge vor den Weifen 
und DVerftändigen verborgen „ und fie. Fleinen 
Kindern geoffenbaret haft.“ Ga, Vater, fo war 
e3 Dir wohlgefällig. Jeſus öffnete fein Herz der 
reinften Sreude, ald Er diefe Worte ausſprach, 
und zeigte dadurch an, daß Er Herr und Meis 
Ater über, alle feine. Anmuthungen wäre. Zuvor 
ſchien Er nicht bloßtief bewegt zu feyn, Erwar aud) 
von einem heiligen Eifer ergriffen und jest auf eins 
mal ift Er wieder fo ruhig, fo heiter, fo felig. Zus 
vor drohete Er den undankbaren Städten das Ge⸗ 
richt Gottes, und jest ergießt Er fein Herz in Lob⸗ 
preifungen Gottes, und feßet noch ein fehr merf> 
wurdiges Bekenntniß von Sich Hinzu: Alles iſt 
mir von meinem Vater übergeben, und niemand 
kennt den Sohn als der Vater; aber auch den 
Vater kennt niemand, als der Sohn, und wem 
es der Sohn will ofſenbaren. In dieſem Bes 
kenntniſſe, Allerliebſte, und in dem voraudges 
gangenen Gebete danket Jeſus Chriſtus Gott, or 
nem himmlischen Dater: RAT 
L 
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J. Daß Er gewiſſe Dinge nicht den Wei⸗ 
ſen, ſondern den ——— geoffenba⸗ 
ret hat. 

U. Daß Cr Ihm, als feinem Sohne, 
eine ſo große Macht und Einſi he mits 
getheilt habe, | | 


Und eben diefe zwenfache Danffagung ufts 
fers Herrn ift es, die den Inhalt und die Abtheis 
lung meiner heutigen Predigt ausmacht. 


I. zu eTır 


Sefus Chriftus danfet Gott feinem himmli⸗ 
ſchen Vater, daß Er das große Geheimniß der 
ee nicht den Weifen, fondern 
den Einfältigen geoffenbaret hat. Es war näms 
Jich der ewige Wille des Vaters, die Menfchen 
Durch Ehriftus gut und felig zu machen; nur 
follten fie an Ihn glauben, feiner Lehre gehors 
chen und das Heil aus feinen Händen nehmen. 
Bu diefem Ende trat Jeſus CEhriftus zuerft im 
jüdifchen Lande und in Galiläa auf, und bewies 
e8 durch die auffallendften Wunder, daß Er 
der eingeborne Sohn Gottes und zum Heile der 
Welt gefandt fey. Allein die fogenannien Weis 
fen und VBerftändigen | derfelben Zeit glaubten 
nicht an Ihn, wollten von Ihm nichts wilfen, 
und das waren die GSchriftgelehrten und Phas 
zifüer. Wie, fagten fie oft zu einander in des 

Otil⸗ 
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&tille, und bisweilen auch Taut genug, wie? 
Sefus von Nazareth der Zimmermanns Sohn 
fol unfer Meffias, unfer Herr und König feyn ? 
Den mögen wir.nicht, Er ift und zu arm und 
zu niedrig, und noch dazu aus Nazareth gebürs 
tig. Bon Nazareth aber, wie das Sprichwort 
bey ung heißt, Fann nichts Gutes, vielweniger 
das Beſte, unfer Meſſias Fommen, und die 
Schriftgelehrten und Pharifärr ärgerten fich an 
hm, und glaubten alfo auch nicht an Ihn. 
Sie verachteten den Rathſchluß Gottes, der fie 
durch Jeſus gut: und felig machen wollte, und 
fuchten ihr Heil anders wo ald ben Jeſus. Gie 
laſen Tag und Nacht in den Propheten, und fas 
hen doch Jeſum nicht, ob Es gleich faſt auf je 
dem Blatte Darin vorfommt ie waren ftolg 
und aufgeblafen , in ſich felbft verliebt, hielten 
fih für Weiſe, da fie Thoren wären. "Ein dich: 
ter Schleyer bieng ihnen über die Augen herab, 
daß fie Jeſum nicht fehen Eonnten, und das war 
eine Strafe von Gott, eine gerechte "Strafe, 
welche Zefus Chriftus im Auge’ hatte, ald Er 
feinem Bater dankte und ausrief: Ich preife Dich 
Bater, daß Du dieſes Geheimniß den Weifen 
und Berftändigen verborgen, und den Fleinen, 
den unmündigen Kindern geoffenbaret haſt. Bey 
Diefen Worten warf Jeſus einen freudigen Blick 
auf feine herumftehenden Zünger, und war herz⸗ 
lich froh, daß wenigſtens fie an Ihn glaubten. 
” nannte fie Eleine, unmündige Kinder, weil 
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ſie ſo demüthig, ſo redlich, ſo lernbegierig, ſo 
empfänglich für. alles Gute waren, wie die klei⸗ 
nen Kinder, » ©ie glaubten an Jeſus Chriſtus, 
fie hiengen an Ihm, das ſehen wir an Petrus, 
wenn.er aufeuft: Herr, wohin follen wir gehen, 
wo Fönnen wir einen beffern Lehrmeifter finden ? 
Du: haft Worte des ewigen Lebens. Nein , wir 
bleiben bey Die, denn wir glauben es feſt und 
unentweglich, daß Du feyeft, der Sohn des le⸗ 
bendigen Gottes. So iſt es noch heut zu Tage, 
Die Weiſen dieſer Welt, die ſich einbilden, als 
wüßten fie alles, fie glauben nicht mehr an Je⸗ 
fus, nur die‘ Demüthigen , Die es redlich mey⸗ 
nen, die ſich nichts auf ihre Weisheit einbilden, 
die ihr Elend fühlen, dieſe glauben an Ihn, 
und thun, was Er geſagt, und finden in Ihm 
ihre Ruhe, ihren Troſt, ihren bayern wir wollen 
es auch ” Auen: iin And 


u. Sheikh 


Jeſus Sheifus danket Gott feinem himmli; 
ſchen Vater, daß Er Ihm eine for große Macht 
und Einſicht mitgetheilt Hat. © Alle Dinge find 
Mir von Meinem: Vater übergeben, und den 
Vater erfennet niemand als der Sohn. Geliebter 
wenn wir die Umftände betrachten, in welchen 
der göttliche Heiland : Diefe «Worte ausgefpros 
hen hat, fo haben fie diefen Sinn: Ich bin’s, 
durch Dem der Vater auf die Menfchen wirft, 

Ich 
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ch bin’s durch den Er feinen göttlichen! Nathe 
ſchluß ausführt, Ich bin’d, durch den’ Er alle 
Menfchen felig macht, die fich felig machen laſ⸗ 
fen, Sch bin der’ Here und Geſetzgeber aller 
Menfchen. Der Vater hat den Sohn lieb, und 
hat alles in feine Hände gegeben. Er hat den 
Sohn Tieb, weil der Sohn uns Menſchen ſo 
unausfprechlich liebt. Da hat Jeſus nicht zu viel 
von ſich behauptet, denn Er iſt wirklich und in 
der That, was Er zu ſeyn vorgiebt. Er iſt 
1) der Herr, Ihm ſteht alles zu Gebot, Er 
ſpricht und es geſchieht, Er gebietet und es ſteht 
da, die ganze Schöpfung muß feinem Winke 
gehorchen, fo bald Er nur will. Und das. hat 
Er in feinem Leben’ mehr als einmal bewiefen- 
Auch der Sturm befolgte fein Wort „ und das 
wenige Brod vermehrte fich in feiner Hand fo, 
daß fünftaufend Mann geſättiget werden Fonnten. 
Sefus ift 2) der Gefesgeber, fein Wille ift 
Gottes Wille, fein Wink Gottes Wink; wer 
Ihm gehorcht, der gehorcht feinem Vater, wer 
feinen Willen thut, der thut Gottes Willen. Ges 
de feiner Goderungen iſt ein ewig geltendes Ge: 
fe: Himmel und Erde werden: vergehen, aber 
feine Worte werden nicht vergehen. Darum wies 
derhohlte Er in feiner Bergpredigt fo oft diefen 
merkwürdigen Ausſpruch: eure Altväter haben 
fo und fo gefagt, haben: das mofaifche Gefeß 
ſo und fo ausgelegt; Sch aber fage euch, Sch 
lege eö fo aus. Jeſus ift 3) der Richter aller 
| Mens 
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Menſchen, Er wird wieder kommen, Gericht 
halten und jedem vergelten, wie er's verdient; 
alle Dinge ſind Ihm übergeben, alſo auch das 
Gericht. Ihm werden wir Rechenſchaft geben 
müſſen von jeder That. Jeſus iſt 4) unſer Lehr⸗ 
meiſter. Niemand kennet den Vater als nur der 
Sohn und dem es der Sohn offenbaren wird. 
Er hat uns recht viel von ſeinem Vater geofſen⸗ 
baret. Mein Vater ſorgt für euch, ſprach Er, 
mein Vater liebet euch, mein Vater weiß um al- 
le eure Bedürfniffe, ehe ihre mit Ihm darüber 
redet; mein Vater vergiebt euch dann eure Sün⸗ 
den, wenn ihr. einander eure Fehler vergebet. 
Mein Vater giebt gern, ihr dürft es Ihm nur fas 
gen, was euch fehlet. So ſprach Sefus, fo lehr⸗ 
te Er ung feinen Vater Fennen, Wenn aber es 
fus ein fo mächtiger Herr ift, fo. verdient Er 
unfer Zutrauen, fo müffen wir und auf Ihn 
verlaffen; wenn Er unfer Gefeßgeber ift, fo 
müffen wir thun, was Er fagt; wenn Er unfer 
Richter ift, fo müffen wir Ehrfurcht vor Ihm 
haben; wenn Er unfer Lehrmeifter ift, fo müfs 
fen wir zu Ihm in die Schule gehen. Wenn 
wir das thun, fo gehören wir unter die Zahl 
derjenigen, für welche Er Gott feinen himmlis 
ſchen Vater gedanft hat: Water, Ich preife dich, 
daß Du Deinen Ratbfchluß diefen meinen Schüs 
lern geofienbares haft. Amen. 
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Vierte Rede, 





Die EintadungS e ſu. 





Kommet zu Mit alle, bie ** muͤhſelig und 
„beladen fend , und Ich will “ Ruhe 


verſchaffen. 
(Matth. XI. 28); 


Dar Zuſtand des jüdifchen Volks war zu den 
Zeiten unſers Herrn fehr elend und bedauerns⸗ 
werth. Sie giengen in der Irre herum, gleich 
einer Heerde, die Feinen Hirten hat, und wuß- 
ten nicht, was fie thun, oder was fie hoffen, 
oder an wen fie fich halten follten. Sie hatten 
Das göttlihe Geſetz, und beobachteten es nicht; 
fie beteten im. Tempel und: zu Haufe, und ihre 
Gebet fand bey Gott Eein Gehör; fie brads 

um 
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ten Opfer und Gaben Gott dem Heren dar, und 
wurden nicht beruhiget; fie ſahen ſich ängftlich 
nach einem Erlöfer um, und es wollte fich Feis 
ner fehen laſſen. Auf einmal trat Jeſus von 
Nazareth unter ihnen auf, und rief ihnen mit 
lauter Stimme zu: Kommet her zu Mir alle, 
die ihr mühſelig und beladen feyd, ich will euch 
Ruhe verfchaffen: Fommet her zu Mir, vertrauet 
euch Mir und meiner Führung an: Sch will 
euch die, Laft, die auf euern Schultern liegt, 
leichter machen, will fie euch gänzlich abnehmen » 
werdet nur meine ©chüler, und folget meiner 
Anweifung: Sch bin nicht fo fireng und herrfchs 
füchtig wie eure ©chriftgelehrten und Pharifäer, 
Ich bin fanftmüthig und von Herzen demüthig : 
folget Mir nach, und ihre werdet Ruhe finden 
für eure ©eelen , jene. felige Gemüthsruhe, die 
ihe bisher vergeblich gefucht habt. Was Jeſus 
Ehriftus feinen ehemaligen Beitgenoffen zugerus 
fen bat, das ruft Er noch heut zu Tage auch 
und zu, auch ung ladet Er zu fich ein und fpricht: 
Kommet ber zu mir alle, die ihr mühfelig und 
beladen feyd, Ich will euch Ruhe verfchaffen. 
Ah, Geliebte , Taffet und diefer freundlichen 
Stimme Gehör geben, und diefe liebreiche Eins 
ladung annehmen, Es ift gewiß der Mühe werth, 
und wird ung nicht gereuen, fie angenommen zu 
haben, denn 
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AI. Iſt es Sefus Chriftus ſelbſt, der vier 
fe Einladung macht: kommet zu mir ber, 

1. Mache Jeſus Chriftus diefe Einladung 
an alle die mühbfelig und beladen find ; 
kommet alle, die ihre mühfelig und bes 
laden ſeyd. 

II. Verheißt Sefus Chrifius allen, bie 
mübfelig und beladen find, Ruhe und 
Erquickung: Fommet „Ich will euch 
Ruhe verfchaffen und erquicen, 


Da haben wir alfo drey Stücke, worüber 
wir in der heutigen Predigt nachdenfen Fönnen. 
Der einladende Jeſus macht den erften Theil, 
die eingeladene Menfchen machen den zweyten 
Theil, und die der Einladung beygefügte Ber: 
heiffung macht den dritten Theil diefer Predigt aus. 


EM EHRAR 


Jeſus Ehriftus ift es, der die Einladung 
machet, Er ſelbſt fpricht: Fommet zu Mir; und 
wahrhaftig, Er verdient es, daß wir Ihm Ges 
hör geben. Er lebte einft auf unferer Erde, fo 
gewiß ald wir die evangelifche Gefchichte und die 
apoftolifchen Briefe in unfern Händen haben, und 
lebt jest noch im Himmel, fo gewiß als feine 
Religion in aller Welt vorhanden if. Er Fam 
vom hoben Himmel in die Tiefe und Nacht un: 
fers 
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ſers Elendes herab, wandelte unter uns Menſchen 
umher in Menſchengeſtalt und Menſchengebär— 
de, machte ſich mit allen unſern Bedürfniſſen 

und Mühſeligkeiten bekannt, erfuhr im Grunde 
alles, was wir Menſchen erfahren können, die 
Sünde allein ausgenommen; Er trug alle unfes 
re Befchwerden, und vermifchte feine Thränen 
mit unfern Thränen. Jeſus Chriftus ift es, der 
die Einladung madt, Er felbft fpricht: Fommet 
zu Mir; und wahrlich Er verdient es, daß wir 
Ihm Gehör geben, feine freundliche Einladung 
annehmen. Er that alles, und litt alles, was 
Er thun Fonnte und leiden mußte; Er wirfte die 
größten Wunder, und ftarb zulest am Kreuze, 
um ung ein rechtes Jutrauen zu fich einzuflößen. 
Er gieng täglich vol Huld und Kraft Gottes un: 
ter den Sündern umher, und bot ihnen die Gnas 
de und Barmherzigkeit Gottes an; Er tröftete, 
wo niemand tröften, Er half, wo niemand bel: 
fen, Er fegnete, wo niemand fegnen Eonnte. 
Jeſus Chriftus ift es, der die Einladung macht, 
Er felbft fagt: Fommet zu Mir; und wahrlich 
Er verdient ed, daß wir Ihm Gehör geben und 
feine freundliche Einladung annehmen. Er ift 
der ewige Sohn des ewigen Vaters, das voll: 
Fommenfte, das Iebendigfte Ebenbild Gottes, 
den Fein Menfch gefehen bat, und auch nicht 
fehen Fann. Er ift das Licht und Leben aller 
Menfchen, die Liebe aller Liebe, und die Ges 
ligkeit aller Seligkeit. In Ihm liegen alle Schäte 
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der Weisheit verborgen, in Ihm wohnet leibhaf⸗ 
tig die ganze Fülle der Gottheit. Aus Ihm kann 
jeder fchöpfen, fo viel ee will und bedarf — eis 
ne Gnade um die andere, eine Kraft um die an> 
dere. Er ift der Weg, die Wahrheit und das 
Leben, Er das Lamm Gottes, das die Sünden 
der Welt hinwegnimmt, Jeſus Chriſtus ift es 
ſelbſt, der die Einladung machet, Er verdient 
ed, daß wir Ihm Gehör geben und feine freund» 
liche Einladung annehmen; Er, einft auf Er: 
den ein fterblicher Menfch, und jest allregierens 
dee Herr, hochgelobt in Ewigkeit; Er, der 
Einzige, der Allgenügfame, Er, unfer Sreund 
und Bruder und Heiland. Durch Ihn ift und 
wird alles, Er trägt alle Dinge mit’ feinem 
Eraftoollen Worte, Ihm hat der Vater alles übers 
geben, was im Himmel und auf Erden ift. Sa, 
der ruft und zu: wendet euch zu Mir ihre Men: 
fchenfinder alle, und es fol euch geholfen wer» 
den, denn Sch bin euer Gott. Kommet zu Mir 
alle, die ihr münfelig und beladen feyd, und das 
ift das zweyte Stück, was — —— 
keit verdient. 


II. <heit, 


Jeſus macht feine Einladung an alle die 
mübhfelig und beladen find, und wer aus uns 
ift nicht mühfelig und beladen? Wer aus ung, 
er mag ſo gefund,, fo reich, fo weife feyn, als 

we er 
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er immer will, befindet ſich nicht mehr oder we⸗ 

niger in einem Zuflande der Unruhe und des 
Mißvergnügens! Wer unter und feufzet nicht 
unter dem Drucke irgend einer Laft? Wer aus 
und bat alles, was er bedarf, um wahrhaft 
gut und felig zu ſeyn ? Ah, Beliebte, aus 
Millionen Menfchen ift nicht ein Einziger, der 
nicht unaufhörlich mehr oder weniger mit Laften 
und Mühfeligfeiten, mit Berfuchungen und Sün⸗ 
den zu Fämpfen bat. Alle unfere Arbeiten und 
Bemühungen, oder unfere Zerftreuungen und 
Ergögungen, alle Befchwerden, die wir freymwil: 
lig auf ung nehmen, was find fie anders, als 
immerwährender Durft nach Ruhe und Zufricdens 
heit? Wir rennen alle, wenn ich fo fagen darf, 
die Welt auf und ab, um Ruhe zu fuchen, und 
wir wiffen nicht wohin, wir betteln.von allem, 
was und begegnet, Ruhe, AZufriedenheit, Vers 
gnügen. Uber alled, was und begegnet, es 
fey Reihthum oder Ehre oder Wohluft, Läßt 
uns unberubiget. Ja, einen Schein von Ruhe, 
einen Schimmer von Zufriedenheit, einen Traum 
von Seligkeit Fann uns die Welt geben; fie kann 
ung zerftreuen , einfchläfern , betäuben, aber 
wahrhaft innig und ficher beruhigen, zufrieden» 
fielen, feligmachen , das Fann die Welt in Ewigs 
Feit nicht. Wenn wir zehn, zwanzig, dreyfig 
Sabre hin und her gelaufen feyn, wenn wir 
alles verfucht, angegriffen und verfchlungen has 
ben werden, was und Beruhigung, Zufrieden: 

' D2 heit 
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heit zu verſprechen ſchien, ſo ſind wir am Ende 
dieſer zehn, zwanzig, dreyßig Jahre, wie wir 
zuvor geweſen ſind. Gleichweit oder noch weiter 
entſernt von dem Ziele, wornach wir ſtrebten, 
von der Ruhe, die wir verlangten, von Der Se— 
ligfeit, die wir uns vorbildeten. Wir find wie 
zuvor die mühfeligen und beladenen Menſchen, 
und oft ift die Laft nur noch fchwerer und noch 
drüdender geworden; wir haben ung in einen 
tiefen Abgrund geftürzet, noch mehr in dag Elend 
bineingearbeitet, und daran waren unfere böfen 
Neigungen und ftürmifche Leidenfchaften Schuld; 
fie gewannen die DOberherrfchaft über ung, und 
riffen ung mit fich fort, wohin wir nicht woll- 
ten. Diefe böfen Neigungen, diefe Leidenfchafs 
ten machten ung am Ende erft recht unruhig, erft 
recht elend, und Doch anfangs fehmeichelten fie 
und, und verfprachen ung nichts als lauter Süßes 
und lauter Sreudiges , aber am Ende gaben fie ung 
nichts als Angſt und Noth. Sie überfielen ung 
wie Mörder, und raubten ung zulest ganz aus, 
giengen davon und ließen ung in unfrer Nadt: 
beit und Blöße da liegen. O Gott! wer nennt 
al das Elend, wer befihreibt all die Laften, die 
auf dem armen Menfchengefchlechte liegen? O, 
wie oft wiffen wir nicht, woran wir find, was 
wir zu hoffen und zu fürchten haben? Wie oft 
werden wir nicht wie ein Schiff auf dem Meere 
von Zweifel und Gewiffenängftigfeiten hin und 
ber geworfen Wie oft müffen wir, nicht an 
den 
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den ſchrecklichen Folgen unſerer Thorheiten und 
Vergehungen ſcheitern? Wie unbeſtändig und 
veränderlich ſind wir ſelber! Bald glauben wir 
alles, auch die einfältigſten Mährlein, bald glaus 
ben wir wieder nichts, auch die bewährtefte Thats 
fache nicht. Bald fagen wir, es giebt Feine 
wahre Tugend auf der Welt, und gleich dars 
auf behaupten wir, ohne wahre Tugend Fann 
Fein Menfch auf der Welt fortfommen. Bald 
möchten wir ohne Ende auf diefer Erde leben, 
bald wünfchen wir ung, daß wir nie wären ger 
boren worden. Ach, wir können es nicht läugs 
nen, wir find alle mühfelig und beladen! Wir 
Dürfen alfo alle zu Zefus Chriftus Fommen, denn 
Er fchließet Eeinen aus, weifet Feinen von fich, 
Er ladet alle Beladene zu fih. Komm alfo, du 
Sklave deiner Sünde , die deine Gewohnheit, 
faft deine Natur geworden iſt. Du feufzeft ſchon 
viele Zahre unter dem Joche diefer deiner böfen 
Gewohnheit, du wollteft e8 ablegen und Fonnteft 
nicht ; machteft Borfäge, und bielteft nicht Wort. 
Komm und entdede Jeſu dein Elend, bitte ihn 
um feinen Benftand; Er wird dir ihn nicht ver: 
fagen, wenn du nicht aufhörft zu bitten. Komm 
auch du Neubefehrter,, Meuentladener von dem Jo⸗ 
che der Sünden! Du bift jest auf dem rechten 
Wege, aber wenn du an dein voriges Leben zus 
rücdenfeft, fo wird dir angft und bange; du 
gerathft in Zweifel, ob dir Jeſus deine Sünden 
vergeben habe. D, Fomm und entdecke Jeſu Deis 
| ne 
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ne Unruhe, Er wird dich beruhigen. Komm), - 
du Leidender, du wirft von jedermann verachtet, 
du mußt in großer Dürftigfeit leben, bift eine 
verlaffene Wittwe, oder ein armes Waifenkind, 
komm und entdecke Jeſu dein Leiden ; Er wird 
es Dir abnehmen, oder Dich ftärfen, daß du e8 
ertragen kannſt. Komm, du Surchtfamer , du zits 
terft fhon, wenn du auch nur an den Tod dens 
keſt; entdecke Jeſu deine Furcht, Er wird fie 
dir aus dem Herzen nehmen. Sch, wird Er in 
Deine Seele fprehen, Ich bin die Auferftehung 
und das Leben, wer an Mid; glaubt, wenn 
er auch geftorben ift, fo wird er doch leben. 
Komm, du hart Berfuchter, du Teideft große 
und fchwere Unfechtungen, und wirft von deinem 
eigenen Sleifche zur Sünde gereizet, haft weder 
bey Tag noch bey Nacht Ruhe. Komm und ents 
decke Jeſu deinen heißen Kampf; Er wird dich 
ſtärken und in dir die Sünde überwinden. 


Mm. Theil 


Jeſus ladet alle mühfelige und beladene Mens 
fhen ein, nur um fie zu erquicken, um ihnen Rus 
be zu verfchaffen. Kommet, Ich will euch ex: 
quicen. Er ift geftern und heute und im» 
mer bderfelbe, Er ift gefommen. das Berlorne 
zu fuchen und felig zu machen, Was verloren 
iſt, gehört in feinen Kreis; bift du a: fa 
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bift du für Ihn, und Er ift für dich da, dir 
Ruhe zu verfchaffen. So wahr eine Sonne am 
Himmel für ale Menſchen Teuchtety fo wahr ift 
Ein: Gott und. Ein Mittler: zwifchen "Gott und 
den Menfchen, nämlich der Menſch Zefus Chris 
ftus, der fich felbft zu Löfegeld für alle bins 
gegeben bat. Noch einmal,. Jeſus hat alles, 
was wir bedürfen, giebt ung alles , was wir 
fuhen. Was niemand dir geben Fann, das Fann 
Er dir geben. Er Fann dir fo gegenwärtig feyn, 
mit folcher Kraft auf dein innerftes Leben und 
innen wirfen, Fann dich fo mit Licht und Les 
ben, mit Ruhe und Srieden, mit Liebe und Kraft 
erfüllen, daß dir alles, was dir unmöglich war, 
möglich, was dir ſchwer war, leicht wird; daß 
du vermagft, was du durch taufend Vorſätze 
nicht zumege brachteft. Er Fann alle deine Sün— 
den vertilgen, Fann alles wieder gut machen und 
in die Drdnung bringen, was du durch deine 
mannigfaltige Thorheiten und Dergehungen in 
Unordnung gebracht haft; und das wird Er auch 
thun, denn Er hat e8 verheiffen: Sch will euch 
erquicden. Und nun, wie fol ich euch, Ge— 
liebte , diefe Einladung des menfchenfreundlis 
hen Heilandes unvergeßlich machen ?_wie foll ich 
es angreifen, daß ihr von dieſer Wahrheit: es 
fus ift der Troſt und die Ruhe aller Mühſe— 
ligfeiten innigft durchdrungen werdet, daß fie 
euch im Leben und im Tode erquicke? Ich weiß 

nichts 


nichts zu fagen, ald: wenn einer zugegen ift, 
ber fagen Fann: ich habe Ruhe bey Jeſus ges 
fucht und nicht gefunden, der trete hervor ; aber 
es ift Feiner der das fagen kann. Jeder fand, 


was er bey Jeſus ſuchte, wenn er age um 
te. Amen. | un: 
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Fünfte Kede 





Der befte Rath, der Nath Gottes 
von unferm nk Te — 


Pr 1 





— 
Nehmet mein Joch auf ea; und Ternet von 
Mir, Ich bin fanftmüthig und vom Her⸗ 
zen .demüthig, und ihe werdet Ruhe für 
eure Seelen finden; denn mein Joch iſt 
fanft und meine Bürde ift leicht, 
| (Matth, X. 29 — 30.) 


E; giebt Feinen Menfchen auf der ganzen Welt, 
der nicht unter dem Drude einer Laft feufzet. 
Wir dürfen nur ein wenig über uns feldft nach—⸗ 
denfen, fo werden wir es gleich empfinden, daß 
wir mübhfelig und beladen, daß wir arm und 
elend, nackend und bloß und bejammernswürdig 
find. Wir mögen es ung geftehen oder nicht, im 
Öruns 


Grunde bedürfen wir alle einer Ruhe und Erqui⸗ 
ung. Allein, wo werden wir fie finden, dieſe 
Ruhe und Erquickung? wer wird fich unfer er- 
barmen , und ung die Laft abnehmen, Die ung nies 
Derdrüdet? Das Evangelium antwortet, und 
auch heut wie jüngft: Jeſus Chriftus ift es, der 
das thun will. Erladet uns alle zu fich ein, und 
ruft uns mit der ‚freundlichften ‚Stimme zur 
Kommt her zu Mir, die ihr mübfelig und bela⸗ 
den ſeyd, Ich will euch erquicken. Menſchenkin⸗ 
der, ihr ſuchet Ruhe, aber ihr ſuchet ſie nicht da, 
wo ſie zu finden iſt, ihr gehet um die Quelle her⸗ 
um, und ſchöpfet und trinket nicht aus der Quel⸗ 
le. Suchet Ruhe, wo ihr wollet, niemand kann 
fie euch geben, als Ich; darum nehmet mein Joch 
auf,euch, ‚es. ift ein, fanftes Joch und eine leichte 
Bürde, Lernet aber auch von Mir, daß Ich ſanft⸗ 
mathigt und von Herzen demüthig bin, folget Mir 
nach undihr werdet für eure Seelen Ruhe finden, 
So rufet Jeſus Chriftus, der Gute, der Befte, 
der nie weniger, ſondern allezeit mehr giebt als 
Er verheißt: Kommet her zu mir alle, die ihr 
mühfelig und beladen feyd, und Ich will euch ers 
quicken. Sollten wir ‚nicht; vor Freude weinen, 
fo, oft wir dieſe Worte in dem Evangelium leſen 
oder von der Kanzel hören? Jeſus ruft ung alle 
zu ſich, wir dürfen alle kommen, Feiner iſt ausges 
ſchloſſen, auch der größte Sünder nicht. So 
wahr eine Sonne für alle Menſchen am Himmel 


— ſo wahr iſt ein Mittler zwiſchen Gott 
und 
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und den Menſchen, der Gottmenſch Chriſtus Yes 
ſus, der ſich feloft für ale Menfchen in den Tod 
bingegeben hat. Er ift reich genug für alle die 
Ihn anrufen, Er hat ſchon viel taufend Unru⸗ 
hige beruhigt, viel taufend Mühfelige erquict, 
Er wird auch uns beruhigen und erquicken, wenn 
wir zu Ihm fommen, Gebet, das ift e3, was ich 
in der legten Predigt aus dem Herzen geiprochen 
babe, und heut wiederhole: Er wird und beruhis 
gen und erquicken, wenn mir zu Ihm Fommen. 
Aber was beißt dann zu Jefus kommen, was müfs 
fen wir thun, wenn wir bey Jeſus Ruhe und Era 
quickung finden wollen? Wir müffen das Näme 
liche thun, was ein Franfer Menfch thut, der 
von feiner Krankheit geheilet werden will.  @in 
folcher Menfch fühlet e8 1) daß er krank if, 
2) geht er zum Arzt und feset fein. ganzes Bers 
frauen auf ihn, 3) nimmt er die Arzney 
ein und befolget die Borfchrift des Arztes ges 
nau, Gerade fo müffen wir ed auch machen. 


I. Müffen wir unfer Elend und * 
Suͤndhaftigkeit fuͤhlen lernen. 


I. Muͤſſen wir zu Jeſus geben, und uns 
fer ganzes Vertrauen auf ihn feßen. 


II. Müffen wir fein Joch auf uns nehmen 
und than, was Er uns vorfchreibt. 
Geliebte, wenn wir dieſe drey Stüde bes 
obachten, fo werden wir gewiß finden, was wie 
fü: * 
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ſuchen — Ruhe und Erquickung für unſere Seelen. 
O, wie würde es mich freuen, wenn ich heute durch 
meine Predigt auch nur eine einzige Seele die 
mißgetröſtet und unruhig iſt, tröſten und beruhi⸗ 
gen könnte! Jeſus, du einzige Quelle aller Ruhe! 
ohne deinen Segen vermag ich nichts. Gieb 
mir alſo jetzt Deinen Segen, und nimm ihn 


nicht mehr zurück. 


L-Theil 


Wenn wir bey Zefus Chriftus Ruhe und 
Erquickung finden wollen, fo müffen wir zuerft 
unſer Elend und unfere Sündhaftigfeit erkennen 
und recht tief fühlen. Wer es nicht weiß und 
fühlt, daß er Frank ift, der geht nicht zum Arzte, 
Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fon- 
dern die Kranken. So ift’3 auch da bey und 
Wenn wir e8 nicht wiffen und empfinden, daß 
voir fchwache, hülflofe, fündhafte Menfchen find, 
fo werden wir niemals zu Sefus Chriftus Fom- 
men und Hülfe. bey Ihm fuchen. Wenn wir 
ober wiffen wollen, wie ſchwach wir find, fo 
Dürfen wir nur an die Sünden denfen, die wir 
bisher begangen haben, und an die Verdorbens 
heit unfers ‚Herzens, die uns alle Tage in neue 
Sünden ftürzet. Wer aus ung Fann mit Wahr: 
heit und ohne ſchamroth zu werden, fich vor 
Gottes Angeficht hinftellen und fagen: Herr, 
ich bin mir Feiner Sünde bewußt, ich habe alle: 


„zeit gethan, was mir dein Geſetz vorfchrieb: nie 
hab 
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hab ich mich von dem Zorne hinreiſſen, von der 
Sünde verblenden, von dem Stolze aufblähen, 
von der Wohlluſt verführen laſſen: rein und una 
befleckt ift mein Herz. Muß nicht vielmehr je= 
der aus uns ausrufen und fagen: Herr, ich bin 
ein Sünder, und noch dazu ein großer Sünder, 
meine Eigenliebe, meine Eitelfeit, mein Stolz, 
meine Zornmüthigfeit, meine Habfucht, meine 
Ueppigkeit, meine Heucheley haben mich elend 
gemacht: ich weiß mir nicht mehr zu helfen, 
dad DBergangene feget mich in Unruhe und die 
Zukunft in Furcht und Schreden, Die Sünde 
liegt mir wie eine zentnerfchwere Laft auf meis 
nem Herzen , und drücdet mich ganz darnieder; 
ich will dad Gute felten, und wenn ich’s will, 
fo thue ich's doch nicht, fondern das Böſe thue 
ich, das ich nicht will, Ich verfpüre in meinen 
Gliedern ein Gefes, das dem Gefege meines 
Geiftes widerfpricht: 0, mich elenden Menfchen! 
wer wird mich von diefer ©eelenunruhe, von dies 
fem Hange zum Böfen, von der Sünde, die 
in mir und über mich herrſcht, wer wird mich 
Davon befreyen? Sehet, Geliebte, das ift die 
Sprache eines Menfchen, der fein Elend erfennt, 
und das foll auch unfere Sprache ſeyn. Denn, 
wie der heilige Johannes fchreibt, wenn wir fas 
gen, e3 ift Feine Sünde in ung, fo betrügen 
wir uns felbft, und reden die Wahrheit nicht. 
Uber defwegen mußt du, o Sünder, wer du 
auch immer feyeit, nicht verzagen oder alle Hoffe 
| nung 
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nung aufgeben, denn. Jeſus kann alles wieder 
gut machen „ und wird es auch thun, wenn du 
zu Ihm: hingeheft,. und Ihm mit vollem Vers 
trauen Dein Elend eröffneft, und das * 


I Theil, 


Das zweyte Stück, welches Jeſus Chriſtus 
von uns fordert, wenn wir bey Ihm Ruhe und 
Erquickung finden wollen. Gleichwie ein gefährs 
lich Kranker im dDrängenden Gefühle feiner Kranke 
heit zum Arzte geht, oder ihn zu ſich rufen läßt, 
fo. müffen wir e8 auch machen, und mit vollem 
Vertrauen hingehen zu Sefus, der helfen kann 
und will. Kommet zu mir alle, die ihr mühſe— 
lig und beladen feyd, Sch will euch erquiden. 
Se fchwerer die Laft ift, Die ung. zu Boden drüct, 
je tiefer die Wunde, Die uns die Sünde gefchla= 
gen ‚bat, defto mehr Bedürfnig und Anſpruch 
haben wir zu feiner Güte und Barmherzigkeit 
und Heilungsfraft: Wo die Sünde mächtig ift, 
da ift feine Gnade noch mächtiger. Er ift ja def: 
wegen auf die Welt gekommen, die Günder zu 
fuchen und felig zu machen. Setze nur bein: gan: 
zes Vertrauen auf Shn, du wirft gewiß nicht zu 
fchanden werden. Es ift Feiner zu ſchanden wors 
den, der mit Vertrauen zu Jeſus bingieng: 
Wenn ihre euch von diefer troftvollen Wahrheit 
überzeugen mwollet, fo lefet die evangeliſche Ger 
ſchichte. Es ift nicht zu fehanden worden jener 
vom Schlage BE Sünder, Bier Männer 
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ließen ihn fammt dem Bette, worinn er lag, 
vom Hausdache herunter, und legten ihn fo zu 
den Füßen Zefu hin. Sey getroft mein Sohn, 
fagte der Heiland, deine Sünden werden die 
vergeben. Damit ihr aber fehet, daß Ich auf 
Erden Macht habe, die Sünden zu vergeben, 
fo ftehe auf, du Gelähmter, nimm dein Bett und 
gehe heim, Es ift nicht zu fhanden worden je= 
ne verrufene Oünderin in der Stadt. Cie ftand 
weinend rückwärts bey den Füßen Sefu,. ließ ih⸗ 
re Thränen darauf fallen, Füßte und begoß fie 
mit dem wohltiechendften Balfam, und fie vers 
nahm das Wort des Troftes: Weib, deine 
Sünden werden dir vergeben, dein Zutrauen hat 
dir geholfen. Geh nah Haus und fey ruhig! 
Es ift nicht zu fohanden worden jenes Weib, 
das man im Ehebruch ertappt hatte: Wo find dei- 
ne Ankläger, fragte der Heiland, hat dich nies 
mand verurtheilt? Niemand, antwortete das 
Weib, nun, fo will Sch dich auch nicht verurthei- 
len, gebe heim, und fündige nicht mehr, Es ift 
nicht zu fchanden worden jener reumüthige Mörs 
der, derneben Sefus am Kreuze hieng. Herr, ge 
denfe meiner, wenn du in dein Reich Fommft. Sch 
verfichere dich, fagte zu ihm der Heiland, heute 
noch wirft du bey mir im Paradiefe fenn. Und 
fo gieng Er mit allen Gündern um, Er nahm 
fie alle auf, und das thut er noch. Darum 
fihreibt der heilige Johannes: Meine Kindlein, 
ich bitte euch, fündiget nicht, wenn ihr aber 
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gefündiget Habt, fo verliert den Muth nichts 
wir haben bey dem Vater einen Sürfprecher, Je: 
fus, den Gerechten. Er ift dag Verföhnungsopfer 
für unfere Sünden, und nicht nur für unfere 
©ünden, fondern auch für die Günden der gans 
zen Welt, Wer fol alfo nicht fein ganzes Ver⸗ 
trauen auf Ihn ſetzen? Das ift aber noch nicht. ges 
nug, wir müffen auch thun was Er und fagt. 


N 


Der Kranfe, dem es Ernft ift, gefund zu 
werden ‚fühlt nicht nur feine Krankheit, gebt 
nicht nur vol Bertrauend zum Arzte; er nimmt 
auch die Urzneyen und läßt fie in fih wirken, und 
das erſt giebt ihm Gefundheit. Höre, wer Oh⸗ 
ren hat, und wer Augen hat, fehe. Wenn wir 
bey Jeſus Ruhe finden wollen, fo müffen wir 
nicht nur unfer Elend fühlen lernen, nicht nur mit 
Vertrauen zu Ihm gehen, fondern auch thun, 
was Er zu thun befiehlt, jedem Winf feines Aus 
ges gehorchen , willig feinem Beyſpiele folgen. 
Denn Zefus fagt nicht: Kommet zu Mir, Ich 
will euch Freyheit geben, nach dem Gutdünfen 
eures böfen Herzens zu handeln; Er fagt nicht: 
Kommet zu Mir, Sch habe gethan, was ihr 
thun follet, ihr dürfet es nun nicht mehr thun, es 
iſt ſchon hinreichend, wenn ihr zu Mir nur Herr, 
Herr ſaget, wenn ihr nur meine Tempel beſuchet, 
wenn ihr nur meine Worte in den Mund nebs 
met; mit allem andern bat es nicht viel — be⸗ 
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deuten. Nein, ſo redet Jeſus nicht, ſondern 
Er ruft: Kommet zu Mir und nehmet mein 
Joch auf euch, mein Joch iſt ſanft und meine 
Bürde leicht. Kommet und lernet von Mir, denn 
Ich bin ſanftmüthig und demüthig von Herzen: 
ſo und anders nicht werdet ihr Ruhe für eure 
Seelen finden. Nehmet mein Joch auf euch, 
das heißt: thut, was ich euch ſage. Haltet meine 
Gebote, und ſeine Gebote ſind ſchwer, ſagt Johan⸗ 
nes der Schoosjünger. Lernet von mir, das heißt: 
folget mir nach in aller Tugend, beſonders in 
Sanftmuth und Demuth. Der Jorn und der 
Stolz ſind jene zwey große Leidenſchaften, die uns 
am meiſten aus der Faſſung und um die Ruhe 
bringen. Willſt du ruhig ſeyn, ſo ſey ſanftmüthig, 
laß dich nicht im Zorne reizen, ſey ſanftmüthig, 
denn ſieh, Jeſus war es auch. Er litt die größten 
Verfolgungen und ſchwieg, oder bat zum Vater 
für feine Verfolger. Er war die Sanftmuth ſelbſt. 
Sey demüthig, denn ſieh, Jeſus war es auch. Er 
war nicht gekommen, daß Er ſich von andern bes 
dienen ließe, fondern Er diente andern wie ein 
Knecht, und wufch feinen Jüngern fogar die 
Süße. Sefus war die Demuth feldft. Alfo, ich 
faffe alles zufammen: Gehe hin zu Sefus, und 
du wirft Ruhe finden für deine Seele, Rube, 
nicht wie fie die Welt giebt, fondern Ruhe 
wie fie Gott giebt; du wirft Ruhe finden, das 
ift, wie fih Paulus ausdrüft: Gerechtigkeit, 
Srieden und Freude in dem heiligen 
MWinfelhofersv. Predigt.2. Bd. 3 Gei⸗ 
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Geiſte. Mache einmal den Verſuch: da ift 
nicht3 zu verlieren, unendlich viel zu gewinnen, 
Geh, fäume nicht, nicht übermorgen, nicht mors 
gen, heute noch, in diefer Stunde, jest! Er 
fteht dir zur Rechten, Er hört dich in der Stil— 
le, Er ruft die gerade jeßt zu: heute noch, 
heute noch forge, daß du feine Stimme höreft.' 
Verſtocke dein Herz nicht, fuche ihn, weil Er 
noch zu finden ift, weil fein Wort für dich noch 
tönt: Kommet zu mir alle. O Sefu, Eönnte ich 
diefe Einladung mit deiner göttlichen Menfchen: 
flimme, mit deinem Blicke voll Freundlichkeit 
mit deinem Herzen voll Liebe und Erbarmung 
ausfprechen! D, wenn doch die Menfchen wüßten, 
wie gut fie ed bey dir hätten, o, wenn fie es 
doch glaubten, wie liebevoll und wie liebenswür: 
Dig du bift, Du Urbild und Urquelle aller Liebe: 
fie würden mit all ihren Laften zu dir Fommen, 
und fiedie zu Füßen legen: Sa, lieber Jeſu, fieh, 
wir Fommen zu dir, wir werfen alle unfere Sün— 
den in deinen Schoos, wir wollen dir nachfolgen, 
demüthig und fanftmüthig feyn, wie Du wareft. 
Laß ung bey dir Ruhe finden, bis wir eingehen in 
Dein Reich, und da im ewigen Sabbat ausruhen 
von allen Mübfeligfeiten. Amen. 





VI. 


VI. 


Von Glauben und Gerech— 
tigkeit. 





Zwey Reden. 
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Erſte Rede. 





Von dem Glauben an Chriſtus. 
(Um Feſttage des heiligen Thomas.) 





Weil du mich gefehen haft, Thoma, haft du 
geglaubt. Selig find, die nicht gefehen 
und doch geglaubt haben, — 

(Joh. XX. 24 29.) 


Tomas, der Apoftel, deffen jährliches Anden⸗ 
Fen wir heute mit der Kirche feyern, hätte doch 
fhon auf die treue und wiederholte Augfage 
feiner Mitjünger, wir haben den Herrn gefehen, 
glauben Fönnen und glauben follen. Er glaubte 
aber nicht und redete im Eifer wie noch heut zu 
Tage viele Unglaubige reden: Was ich nicht fehe, 
das glaube ih nicht. Doch diefer Unglaube 
fonns 


— 


konnte die Liebe des auferftandenen Heilandes 
nicht überwinden. Ja, eben dieſer Unglaube fors 
derte feine Erbarmungen heraus. Er Fam, wie 
es Thomas wünfchte, und zeigte ihm feine Wunds 
male und feine offene ©eite, wie er’3 verlangte, 
Dabey gab er ihm einen fanften Berweis: zweifle 
nicht mehr, und eine Tiebreiche Warnung : fons 
dern glaube: Uber das iſt noch nicht alles: 
Jeſus ließ darum dem Unglauben des Thomas. 
freyen Lauf, Er heilte ihn darum fo feyerlich 
von feinem Unglauben, daß wir unfere Glaubens⸗ 
pflicht lebhafter anerkennen, und das, was wir 
nicht ſehen, ſo lebhaft glauben möchten, als wenn 
wir's geſehen hätten. Deßhalb ſetzte Er ſeinem 
Verweiſe an Thomas noch dies Wort bey: Selig, 
die nicht geſehen und doch geglaubt ha— 
ben! In dieſem Ausſpruche ſagt der heilige Gre— 
gorius, ſind wir gemeynet, wir, die Ihn nicht im 
Fleiſche geſehen haben, ſondern nur im Geiſte be> 
kennen. Wir find gemeynet, aber unſern Blau: 
ben müffen die Werfe begleiten; denn nur der 
glaubt wahrhaft, der das im Werfe zeigt, was 
er glaubt. Sa Geliebte, ſo iſt es, wenn wir wahe 
re Ehriften ſeyn wollen, fo müffen wir 
I. An Ehriftus glauben „ 
U. Durch Thaten beweifen „ daß EEE an 
Chriſtus glauben, 
Und eben das find die zwey wichtigen Wahr: 


heiten, die den Inhalt und die Abtheilung meis 
ner 
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ner heutigen Predigt ausmachen. Jeſus Chris 
ftus, der Urheber und Vollender unfers Glaus 
bens fey mit mir und mit eurem. Geifte! 


L eil. 


Ein Chriſt ſeyn, und von ganzem Herzen 
an Chriſtus und alle ſeine göttliche Lehren glauben 
iſt Eins. Es läßt ſich alſo nichts wahrerers und 
natürlicheres denken, als dies Wort: 1. Wenn 
du ein Chriſt ſeyn willſt, ſo glaube an Chriſtus, 
glaube an Ihn, und glaube alles, was Er ges 
lehrt hat; glaube an Ihn, daß Er ſey der Sohn 
des ewigen Vaters und der Heiland der Welt; 
glaube an Ihn, daß Er aus dem Gchoofe des 
Baters auf die Erde Fam, und Menfch ward, 
um ung Menfchen zu Sottesfindern umzufchaffen; 
glaube an Ihn, daß feine Worte Gottes Worte, 
feine Thaten Gottes Thaten gewefen, daß fein 
Leben das fchönfte Bild der Heiligkeit zu unferer 
Nahahmung, und fein Tod die Urfache unferer 
©eligfeit fen; glaube an Ihn, daß Er von 
dem Grabe auferftanden, und zu feinem Bater 
heimgegangen fey; glaube an Ihn, daß Er zur 
Rechten des Vaters ſitze, und dort für feine 
Hreunde Wohnungen zubereite; glaube an Ihn, 
daß Er einft wiederfommen , und ung zu fich 
hinaufführen werde ; glaube an Ihn, daf Er 
die Todten auferwecken, und alle Menfchen riche 
ten werde; glaube an Ihn und alles was Er ges 
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lehrt hat, daß wir Gott im Geiſte und in der 
Wahrheit anbeten, den Nächſten wie uns ſelbſt 
lieben, unſern Feinden ‚verzeihen, den Nothleis 
denden beyftehen, einander in Liebe und Eins 
.tracht und Demuth mit Wohlthun bevorfommen, 
alle Leiden mit Geduld und in Zuverficht tragen, 
der Dbrigfeit gehorfamen, für alle Menfchen 
fürbitten, die Luft des Sleifches und alle Bewes 
gungen des alten Menfchen verläugnen, in Mäfe 
‚figfeit, Nüchternheit und Gottfeligfeit, wie Bils 
ger auf Erden wandeln, und fchon jeßt dem 
Geiſte nah, im Himmel wohnen follen. Glaus 
be an Ihn und alles was Er gelehret, was ung 
die heiligen Apoftel als fein Wort verfündiget, 
und was ung feine heilige Kirche als fein Wort 
aufbehalten hat. 

2. Wenn du ein Ehrift feyn willft, fo mußt 
du an Chriftus glauben, das heißt, es muß dir 
feyn, als wenn du Ihn wie die Apoftel mit 
Augen fäheft, ald wenn du mit Johannes an 
feiner Bruft rubteft, als wenn du mit Petrus 
auf die Frage: Liebft du mic, antworteteft: Herr! 
Du weißt alles, du weißt, daß ich dich Liebe; 
ald wenn du mit Thomas deine Hand in feine 
Wunden legteft und aufriefefl: mein. Herr und 
mein Gott} als wenn du Ihn mit allen Apo— 
fteln gen Himmel auffahren fähelt; ala wenn du 
Son mit. Stephanus zur. Rechten * Vaters 
erblickteſt. 
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3. Wenn du ein wahrer Chriſt ſeyn willſt, 
ſo mußt du an Chriſtus glauben; das heißt, Er 
muß dir ſo nahe, ſo gegenwärtig, ſo in's Herz 
geſchrieben ſeyn, wie dem liebendſten Sohne ſein 
Vater, wie der liebendſten Tochter ihre Mutter, 
wie dem liebendſten Freunde der Freund. Beym 
Erwachen muß Er dein erſter Gedanke, und 
beym Schlafengehen dein letzter ſeyn. Wenn du 
in die Kirche kommſt, ſo muß Er dir vor Au⸗ 
gen ſtehen, und dein Herz muß da nichts ans 
ders fenn, als lauter Danf, Anbetung, Ehrs 
furcht und Liebe, und wenn du in deiner Werf> 
ftätte arbeiteft, fo muß Ihn dein Gemüth fo feit 
anfaffen, als wie deine Hand die Säge, den 
Hammer, die Nabel, den Pfriemen ergreift und . 
anfaßt. In der Stunde der Berfuhung muß 
die fen, als wenn du Ihn fagen hörteft: Ich 
gab mein Blut für deine Seele, und du willft 
diefe theuer erkaufte Seele mit böfer Luft vers 
unreinigen, und nun wieder an den Satan ver: 
Faufen? In der Stunde der Trübfal muß dir 
feyn, als wenn Er in dein Herz fpräce: Sch 
babe Hohn und Schmach, Leibesfchmerzen und 
Seelenangſt aus Liebe zu dir, mit ausharrender 
Beduld ausgeftanden, habe bey jedem Leiden im 
Geifte geſprochen: Water, dein Wille gefchehe, 
und du willft died geringe Leiden, du ein Sün—⸗ 
der: dies geringe Leiden zu fohwer finden? In 
der Stunde der Angſt, der Surcht, der Dans 
gigfeit muß dir fenn, als wenn Du aus feinem 
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Munde die Worte hörteft: Gen getroſt mein 
Sohn, fey ruhig meine Tochter, die Eünde iſt 
dir verziehen: Sch habe die Welt überwunden‘, 
Sch bin bey dir. 

4. Wenn du ein wahrer Shrift feyn wilſſt, 
fo mußt du an Chriſtus glauben, wie die heili- 
gen Apoftel an Ihn geglaubt haben. Cie glaub: 
ten an Ihn, oder was Eines ift, fie hatten ihr 
Herz bey Ihm und feinem Vater , fie dachten 
am liebften an Ihn und feinen Vater, fie re 
Deten am öfteften von Ihm und-feinem Bater, 
Die Apoftel glaubten an Ihn, oder was Eines 
Aft, fein Name, feine Gnade, fein Reich , fein 
Evangelium , feine Kirche war gleichfamıdie See⸗ 
Ie ihrer Seelen, gieng mit ihnen von einem Orte 
zum andern, fprach aus ihrem Munde, tröftete 
fie im Leiden, und ftärfte fie zu neuen Arbeiten. 
Die Apoſtel glaubten an Shn, oder was Eines 
iſt, fie hatten Freude mit Ihm zu leiden, und 
die Zuverficht einft. mit Ihm zu berrfchen ; fie 
hatten Muth, Ihn vor den Menfchen zu befens 
nen, und den Troft, daß Er fie einft vor feinem 
Vater und allen Engeln auch befennen werde; 
fie hatten die einzige Pflicht, Ihn zu lieben, 
und für Ihn zu fterben, und Kraft genug, Die 
fe Pflicht zu erfüllen. So glaubte Thomas an 
Chriſtus. Von dem Augenblicke an, da er feine 
Hand in die offene Seitenwunde hineingelegt hats 
te, zweifelte er nicht mehr; er glaubte als wenn 


Chriſtus noch vor ihm ftünde, und diefer Glaus 
be 


be begleitete ihn auf allen feinen Reifen, redete 
aus ihm in allen feinen Predigten, ftärfte, ihn 
in allen feinen Leiden, und gieng mit ihm bis 
in den Tod. Thomas glaubte an Chriftus, und 
bewies es durch feine Thaten, und durch fein 
Leben, daß er an Ihn glaubte. 


I. Theil 


So müffen wir ed auch machen, wenn wir 
wahre Chriften fenn, und an Chriftus glauben 
wollen. Der Glaube, der fich nicht lebendig 
erweifet, Fann uns in Hinficht auf Tugend und 
©eligfeit fo wenig helfen, als wenig ein tod: 
ter Leib dem Bettler ein Almoſen geben Fann. 
Laß du den Bettler ftundenlang bei einer Leiche 
um eine Gabe fleben, er fleht umfonftz denn 
die Hand der Leiche Fann fich nicht rühren, kann 
nicht geben, wie das Dhr nicht hören, dad Aug 
nicht fehen Fann. Dies ift das fchöne Gleichniß, 
das der heilige Apoftel Jakobus in feinem Send⸗ 
fchreiben anführt, um die wichtige Wahrheit: 
der Glaube ohne Werke ift todt, verftändlich zu 
machen. Alfo wenn du den Glauben haft, fo. 
zeig mir diefen Glauben durch deine Werke; zeis 
ge ihn 1) durch eine rechtfchaffene Buße, durch 
eine vollftändige Belferung deines Wandels, 
Sieh, wenn du Blauben haft, fo glaube du, daß 
eine Gerechtigkeit ift, Die dag Böſe züchtiget, und 
eine Barmherzigkeit, die dich zur Buße einladet, 

daß 
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daß Jeſus dein Richter ift, um an dir die Sünde 
zu trafen, und dein Heiland, um fie dir zu 
verzeihen, wenn du Buße thuft, Thu alfo Buße 
und zeige mir Dadurch deinen Glauben, bring 
würdige Srüchte der Buße. Unmäßiger, wenn 
du an Chriſtus glaubft, fo beweife deinen Glaus 
ben durch die Buße, und deine Buße Durch Mäßigs 
Feit. Sey mäßig, und laß dir den Bierfrug 
oder das Weinglas nicht mehr fo oft füllen, 
als bisher; berauſche dich nicht mehr, und feße 
dir ein gewiffes Maß; aber bleib dabey. Und 
Du, der Unzucht, der Unkeuſchheit Hingegebener, 
beweife deinen Glauben durch Buße, und deine 
Buße Durch Zucht und Keufchheit. Sey keuſch, 
und halte deinem Weibe die eheliche Treue, die 
du ihe beym Altare gelobt haft. Gen Feufch 
und meide allen vertrauten Umgang mit frechen 
Dirnen. Sey keuſch, und fchaue die unreinen 
Bilder, Die dir Deine Phantafie vormalt, nicht 
lange an, fondern wende das Aug deines Geis 
ſtes gleich. von ihnen weg, und blide auf zu 
Gott. Zornmüthiger, beweife Deinen Glauben 
Durch die Buße, und deine Buße durch Sanft⸗ 
muth. Sey fanftmüthig, und braufe nicpt mehr 
fo hisig auf, wenn etwas: geredet oder geihan 
wird, das Dich zum Zorne reizet, brich in Feine 
Sluch =: und Scheltworte mehr aus, und brums 
me nicht. mehr in .deinem Haufe wie ein alter . 
Bär oder Löwe im finftern Walde. Ungerechter, 
beweife Deinen Glauben durch die Buße, und deine 
* Buße 
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Buße durch Liebe zur Gerechtigkeit. Gieb und Taf 
jedem was fein ift, betrüge deinen Nächften nicht 
mehr im Handel und Wandel. Nimm Fein fals 
fches Gewicht, Feine falfche Elle, Fein falfches 
Maß mehr, mache Feine Schulden mehr, wenn 
du voraus fiehft, daß du fie nicht bezahlen kannſt: 
die du aber ſchon gemacht haft, tilge fie, fo 
bald es dir nur immer möglich ift. Diefe Buße 
predigten Johannes, Chriftug, die Apoftel, und 
die jegigen Gerichte Gottes über die Welt, fie rus 
fen uns allen zu: thut Buße, thut Buße. 

2. Wenn du den Glauben an Ehriftus haft, 
fü zeige mir ihn durch eine genaue Erfüllung 
deiner Stande: und Berufspflichten. Wir betrüs 
gen und ſchrecklich, und fehen immer nur auf die 
Sehler der andern; indeß verfäumen wir das 
Gute, das wir thun Fönnten und -follten. Der 
Knecht zählt die Fehltritte feines Herrn , und 
thut nicht, was er als Knecht thun Fönnte und 
ſollte. Wer du immer bift, thu du nur deine 
Pfliht, und. was außer dir ift, und bu nicht 
ändern Fannft, das ftelle du Gott anheim. So 
z. B. wenn die Dienftboten an Chriftus alaus 
ben, fo Fönnen fie ihren Glauben an Chriftus 
dadurch) am beten zeigen, daß fie fo fleißig und 
freu arbeiten, ald wenn fie nicht einem Mens 
fhen fondern Chrifto felbft dienten, Wenn die 
Hausväter, die Hausmütter , die Herrfchaften 
an Ehriftus glauben, fo Fönnen fie ihren Glaus 
ben Dadurch am beften beweifen , daß fie für 
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Das Wohl ihrer Dienftboten fo väterlih und 
liebreich forgen, als wenn fie jede Stunde Chris 
flo dafür Nechenfihaft geben. müßten. So hat 
Der Reichen als reich, die Pflicht, nicht auf 
fein Geld. ‚zu, bauen, fondern auf Gott, den 
Armen Davon mitzutheilen, und was er genießt, 
dankbar und mäßig zu genießen. Wenn er alſo 
einen Glauben an Chriftus hat, fo muß er ihn 
Dadurch zeigen, daß er fich als einen Haushäl⸗ 
ter Gottes anfieht, und mit den zeitlichen Güs 
tern, die er willig austheilt, fich einen Schatz 
im Himmel fammelt. &o hat der Arme, als 
arın, die Pflicht, mit Wenigem genüsfam, für 
das Empfangene danfbar, und in allem mit 
Gott zufrieden zu feyn. Wenn er alfo. einen 
Glauben an Ehriftus hat, fo zeige er ihn da—⸗ 
durch, daß er das Wenige wohl gebraucht, und 
Durch feine Zufriedenheit und Genügfamkeit mit 
Wenigem die andern erfreut und erbauet. So 
haben die Aeltern die Pflicht, ihre Kinder wohl 
zu erziehen, und die Kinder haben die Pflicht, 
ihren Aeltern zu gehorfamen. Wenn alſo die 
Aeltern einen Glauben an Chriftus haben, fo 
zeigen fie ihn dadurch, daß fie ihre Kinder früh: 
zeitig zu Chriftus führen, und in feiner Schule 
bleiben - lehren; und wenn die Kinder. einen 
Glauben an Ehriftus haben, ſo beweifen fie ihn 
Dadurch, daß fie Chriftum in den Aeltern vereb: 
ren und lieben, Chriſto in ihnen gehorchen und 
nachfolgen. 
5. 
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+ 3. Wenn du den Glauben an Chriftus haft, 
ſo zeige ihn Dadurch, daß du das Widrige, das 
dir begegnet oder. drohet, mit voller Ergebung 
deines Willens in den Willen Gottes, muthig 
trägft, und gelaffen erwarteft, Wenn du glaubft, 
daß dein Vater im Himmel das Leiden über dich 
Fommen läßt, daß Er feinen Kindern Fein größer 
res Leiden auflädt, als fie tragen Fönnen, daß 
Er die Laften feiner Leiden wunderbar zu vers 
ringern weiß, daß Er durch die Leiden nur die 
Tugenden feiner Kinder bewähren und reinigen, 
und ihre Fünftige Seligkeit vergrößern will; daß 
er da, wo die Noth am größten ift, in’3 Mits 
tel tritt, und die Sache herrlich hinausführt , 
auch Feinen verläßt, der auf Ihn traut; dag 
Er alle Leiden der Seinen in Freude verwans 
delt, daß die Seligen einft am meiften für ihre 
Leiden danfen werden, daß Jeſus Ehriftus felbft 
durch Leiden in feine Herrlichfeit eingehen mußte; 
wenn du Died alles glaubft, fo kannſt du dies 
fen deinen Glauben nicht beffer beweifen, als 
durch Ergebung in den Willen des himmlifchen 
Vaters, als durch Gelaffenheit, als durch ein 
Gebet, das aus dem Herzen zum Himmel dringt, 
Dater, dein Wille gefchehe! und durch eine 
Geduld, die ausharret bis an das Ende, Ach, 
unfere Leiden find nur defwegen fo fehwer, weil 
wir nicht glauben, weil wir nicht zum Vater 
auffchauen, weil wir nur immer die Laft anſe— 
ben, und fie durch Anſehen und durch die hins 
sus 


aufonmende Einbildung nur noch ſchwerer mas 
her. Wenn du glaubeft, daß Gott auch in Zus 
Funft dein Bater feyn werde, für dich forgen 
werde. Auch in Zufunft deiner nicht vergeffen' 
Fönne: warum zitterft und bebft du fo vor der 
Zukunft? Wenn du den Glauben an Ehriftug 
haft, fo zeige mir diefen deinen Glauben durch 
gelaffene Ergebung in alles, was der Herr über 
dich Fommen laffen wird. ieh, Er liebt di, 
Er Fennt deine Schultern, Er ift immer nahe 
bey dir, und ift nahe bey dir auch in der Trübs 
fal, und ift nahe bey dir mit all feiner Gnade, 
Liebe, Allmacht und Weisheit, und du wolle 
teft zagen? D, Ierne glauben, und den Glaus 
ben durch deine Ergebung in den Willen Gottes 
beweifen! Auch das bloße Zittern und Beben vor 
der Zukunft beweifet fchon, daß wir entweder 
nicht an Chriſtus glauben, oder daß unfer Glau⸗ 
ben an Ihn Fein Leben bat. D, wir müffen e8 
fhon geftehen, wenn wir nicht durch Heucheley 
und Lügenoch tiefer finfen wollen. Gefallen, ges 
fallen ift unfer Glaube an Ehriftus. Er ift nicht, 
oder ift nicht lebendig. O du, der du für uns 
ſtarbſt, und für ung Iebeft, fprih Du zu uns 
ferm Glauben : Lebe! denn lebet er, fo beweifet 
er fein Leben, und beweifet er fein Leben, ſo 
ſind wir gerettet. 

So hat der heilige Apoſtel Thomas ſeinen 
Glauben an Chriſtus bewieſen. Berührend das 
Wundmal der der chſtochenen Seite, konnte er 

nichts 
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nichts als anbeten und danken: Mein Herr und 
mein Gott! Don diefem Augenblid an blieb er 
unerfihüttert im Befenntniffe Ehrifti, und nach 
der Geiftesfendung gieng er bin und prediate 
überall den Glauben an Ehriftus, und erfüllte 
die Pflichten feines hohen Berufes und ergab fi 
bey allen Leiden und Verfolgungen in den Wils 
len Gottes, Gelbft den Tod fürchtete er jest 
nicht; er ftarb als ein Blutzeuge für Chriftus 
feinen Herrn, und bewies. dadurch erſt recht 
und am fihönften feinen Glauben an Chriftus, 
denn wer an Chriftus glaubet, der lebet für Ihn 
und ſtirbt für Jon. Amen, ' 


— 
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ZweyteRede. 





Von der Gerechtigkeit. 





Wenn eure Gerechtigkeit nicht vollkommener 
ſeyn wird, als jene der Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer iſt, fo werdet ihre nicht 
in das Himmelreich eingehen. 


(Matth. V. 20,) 


Weil die Schriftgelehrten und Phariſäer in der 
Geſchichte unſers Herrn gar ſo oft vorkommen, 
und auch in dem heutigen Sonntagsevangelium 
angeführt werden, ſo will ich es euch ganz kurz 
ſagen, was das für Leute geweſen ſind. Die 
Schriftgelehrten waren bey den Juden die Lehrer 
und Ausleger des göttlichen Geſetzes. Sie mußs 
| ten 
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ten es nicht nur öfters abfchreiben, fondern es 
auch an beftimmten Tagen in den Synagogen 
dem Volke vorlefen und erflären. Sie ftanden 
überall in dem größten Anfehen, und ihre Schrift— 
auslegungen wurden von dem Volke mit der tiefs 
ften EHrfurchtangenommen und bewundert. Darts 
um nannte män ſie Gchriftgelehrte, oder. Ges 
lehrte in der Schrift. Man fahr fie für-die fröms 
ften und beiligften Leute an; denn da fie das gött⸗ 
liche Geſetz Tag und Nacht fiudierten, und es 
noch dazu andern auslegten, fo zweifelte Fein 
Menſch, daß fie es nicht auch felbit genau hal: 
ten und beobachten werden. Die Pharifäer mach— 
ten bey den Juden eine eigene Religionspartey 
oder Sekte aus. Cie führten eine fehr ftrenge 
Lebensart, und unterfchieden fich Dadurch von al: 
len andern Religionsparteyen und Sekten. Sie 
waren ganz befondere Leute: darum nannte man 
fie Phariſäer, und leitete diefe Benennung von 
dem chaldäifchen Worte Phares her, welches in 
unferer Sprache fo viel bedeutet, als fcheiden » 
trennen, abfondern. Das chaldäifche Wort Pha—⸗ 
tifäer, und das deutſche Wort Gonderling find 
alfo im Grunde Ein Wort, bedeuten baffelbe, 
Nun diefe Schriftgelehrten und Pharifäer fchils" 
derte Jeſus ChHriftus mit folchen Farben ab, daß 
ein jeder, der diefe Schilderung liest oder hört, 
fie für die größten Böfewichter halten muß. Das 
waren fie auch in der That, ob fie es gleich 
* zu ſeyn ſchienen. Und das iſt auch die Ur⸗ 
——— ſa⸗ 
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fahe, warum uns der; göttliche Lehrmeifter in 
dem heutigen Evangelium fo nachdruckſam ers 
mahnt, daß wir uns ja befleißen follten , beſſer 
und frömmer zu werden, als fie einft waren, 
Wenn: eure Gerechtigkeit, fpriht Er, nicht 
vollfommener feyn wird, als jene der Schrift: 
gelehrten und Pharifäer war, fo werdet ihe - 
in das Himmelreich nicht eingehen. Das heißt: 
entweder müßt ihr beffer und frömmer le— 
ben, als die Pharifäer und Ochriftgelehrten 
einft lebten, oder ihr Fommet nicht in den 
Himmel. Das ift ein fürchterlicher Ausſpruch, 
und verdient unfere ganze Aufmerkffamfeit. Laßt 
ung heute, Geliebte, Darüber nachdenfen, und 
fragen: | 


1. Worin beftand denn eigentlich die Tus 
gend und Gerechtigkeit der Schriftge⸗ 
lehrten und Phariſaͤer? 


1. Wie kann und ſoll unſere Tugend und 
Gerechtigkeit jene der Schriftgelebrten 
und Pharifüer übertreffen ? 


Der fie Theil der heutigen‘ Predigt hans 
delt alfo, wie ihr fehet, von der Tugend 
und. Gerechtigkeit der Pharifäer und ©chrift: 
gelehrtien , oder von dem, wie fie beichaffen. 
war. Der zwente Theil handelt von unferer 

Tus 
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Tugend und Gerechtigkeit, oder von dem, wie 
ſie beſchaffen ſeyn ſoll. Jeſus ſegne euch und 
mich. 


L. Theil, 


Wie: war denn die Tugend und Gerechtig? 
Zeit der Ochriftgelehrten und Phariſäer bes 
Ichaffen? Worin beftand fie eigentlih? Das 
iſt die erfte Frage, und die Auflöfung davon ift 
ſehr leicht: Es braucht da mehr nicht, als das 
wir die evangelifche Geſchichte auffchlagen, und 
zufammenftellen , was Jeſus Ehriftus bey vers 
fchiedenen Gelegenheiten von ihnen gefagt hat; 
und das will ich jest thun, merfet nur recht 
auf. Alſo die Schriftgelehrten und Phariſäer 
hatten nur ‚den äußern Schein der Tugend, 
Das. innere Weſen der Tugend hatten fie 
nicht. ie waren, wad das deutfche Wort 
ſchön bezeichnet, Gleißner; denn gleißen heißt 
fo viel, ald glänzen, einen Glanz von ſich ge: 
ben. Nun hatten fie die wahre Tugend‘ in 
ihrem Herzen nicht : dafür machten fie fich 
felbft um ihren Kopf einen Glanz der Tugend» 
Sie trugen in ihren Herzen die gröbften Lafter,, 
und diefe Lafter deckten fie zu mit dem felbft ges 
machten Slanze ihrer Tugenden, Sie liefen, 
was fie waren, nicht dDurchfcheinen, und ſchienen, 
was fie nicht waren. Sie waren Gleifner. Das 
Wort, gleißen, bezeichnet am beften die glänzende 
Haut 


— 13574 — 


Haut der Schlange. Wenn ſich die Schlange 
an der Sonne wärmt, ſo ſcheint ſie dem fernen 
Auge mit den ſchönſten Edelſteinen beſetzt zu 
ſeyn; aber in der Nähe ſieht das Auge weiter 
nichts als eine Thierhaut; was ſo ſchön glänz⸗ 
te iſt nichts als ein Schlangenbalg, und eine 
giftige Schlange, die in demſelben verborgen 
iſt. Solche gleißende Schlangen waren die 
Schriftgelehrten und Pharifäer, Darum nannte 
ſie Jeſus und Johannes eine Schlangenbrut, 
voll Gift im Innern, voll Glanz von außen. 
Sie verrichteten viele gute Werke, füchten 
aber dadurch nicht Gott , fondern den Menfchen 
zu gefallen. Darum ließen fie es auspofaunen 
in den Synagogen, und auf! den’ Straßen, 
wenn Ste ein Almofen gaben. Die Leute folk 
ten herbeykommen, und ihre Frengebigfeit'an- 
rühmen. Darum giengen fie vom Haufe weg, 
und ftellten fi) an seine Gaffenede hin, wenn 
fie beten wollten, Die Leute, die da vorübers 
giengen, follten auch ftehen bleiben, und ihre 
Andacht bewundern. Darum fahen fie allemal 
fo finfter drein, und entftellten ihr Angeficht, 
wenn fie einen Safttag hatten. Die Leute folls 
ten ihnen ihre Faſten anfehen, und fie) def: 
wegen loben. Die Schriftgelehrten und: Pharis 
füer hatten nicht nur Feine Nächftenliebe, ſon— 
dern waren oft recht graufam und unmenfchlich 
gegen ihn. Sie raubten ihn nach und nach völ- 
lig aus. So 3 D. wenn fie eine. reiche Wittwe 
| wuß: 
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wußten, da ſuchten ſie dieſelbe öfters heim, und 
bewieſen ihr in einem langen geiſtreichen Ge— 
ſpräche, daß es ein recht gutes und gottgefäls 
liges Werk ſey, wenn jemand ſein Vermögen 
zum Unterhalt der öffentlichen Religionsdiener 
herſchenkte: dieſe müßten ja doch auch leben, häts 
ten aber vor lauter Beten unmöglich Zeit, fi 
feloft den nöthigen Unterhalt zu verfchaffen. 
Da geſchah es nun nicht einmal, daß fich eis 
ne: folche Wittwe überreden: ließ, und ihr Haus, 
ihre: Aecker und Wiefen verkaufte, und ihnen 
die daraus gelöste Summe Gelds einhändig: 
te; und eben das ift der Vorwurf, den ihnen 
Sefus Ehriftus machte, wenn Er fagte: Wehe 
euch, ihr Heuchler, ihr freßt die Häufer der 
Wittwen, und verrichtet dabey auf den Schein 
lange Gebete. Die Ochriftgelehrten und Pha— 
rifäer hatten einen großen Eifer andere zu bes 
fehren, fich felbft aber befehrten fie nicht; fie 
reifeten überall zu Wafler und zu Land, um 
aus einem Heiden einen Judengenoffen zu mas 
chen, und wenn ihnen das gelang, fo mache 
ten fie aus ihm ein zweymal größeres Höllens 
Find, als fie felbft waren. Der betrogene Heide 
hoffte in dem Judenthum Leben zu finden, und 
fand den Tod, hoffte in den Himmel zu Foms 
men, und ftürzte fich in die unterfte Hölle; denn 
war er vorber ſchon lafterhaft, fo machten ihn 
die böfen Grundfäge und ärgerlichen Benfpiele 
feiner Bekehrer noch laſterhafter. Sie predigten 
an: 
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anberır die Buße, und hielten alle Buße für 
ſich überflüffig. Wir danken dir, o Gott, fags 
ten fie, daß wir nicht find wie andere Leute, 
nicht raubgierig, nicht ungerecht, Feine Diebe, 
Feine Ehebrecher, nicht wie die öffentlichen Sün⸗ 
der und Publifanen,. Die Schriftgelehrten und 
Pharifäer beobachteten mit der änglichften Gorgs 
falt die Fleinften VBorfchriften des Gefeges, und 
vernachläßigten dabey die erften und wefentlichs 
ften Pflichten der Liebe gegen Gott und. den 
Nächften. Bon den Eleinften Kräutern‘, die in 
ihren Gärten wuchfen, von Anis’ und’ Kümmel 
und Münze gaben fie fleißig den Behend, aber 
um Gerechtigkeit und Billigkeit, um Barmher⸗ 
zigfeit und Liebe, um, Treue und Redlichkeit 
wußten fie nichts. Sie feigeten eine Müde 
durch und verfchlangen dabey ein Kameel. Die 
Ochriftgelehrten und Pharifäer trugen alle möge 
lihe Sorge für die-äußere Neinigfeit, aber um 
die innere Reinigfeit befümmerten fie fich wenig, 
Aus Zucht, fie möchten fih in Handel und 
Wandel durch die Berührung einer unreinen ©a: 
che wie immer verunreinigt haben, wufchen fie 
ſich mit der größten Gewiffenhaftigfeit die Häns 
de, wenn fie vom Marfte nah Haufe Famen 
und zu Mittag effen wollten. Sie machten fo: 
gar den Jüngeren unfers Herrn ein befonderes 
Verbrechen Daraus, daß fie zu Tifche giengen, 
ohne zuvor die Hände gewafchen zu haben. Sie 
Ä wus 
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wuſchen ſich nicht nur die Hände, nicht nur die 
Arme bis an den Ellenbogen, fondern auch die 
Bänke und Stühle, wohin fie ſich festen, auch 
die Schüffeln und Teller, worin die Speiſen 
aufgetragen wurden ; "unterdeß war der rothe 
Wein, der im Becher funfelte, und der wohl: 
riechende Braten, der in der Schüſſel Tag, ein 
geraubtes Gut. Sie reinigten das Auswendige 
des Bechers und der Schüſſel: Das Inwendi—⸗ 
ge war voll des Raub und der Ungerechtigkeit, 
Sie waren überweißten Gräbern Gleich, die zwar 
auswendig fihön fcheinen , aber inwendig voller 
Todtengedeine find. Die Pharifäer und Schrift 
gelehrten waren äußert ſtreng und hart gegen 
Andere, aber gegen fich ſelbſt waren fie ſehr 
nachgiebig und gelinde. Bon andern forderten fie 
die Beobachtung der Fleinften Vorfchriften des 
Geſetzes, fich felbft difpenfirten fie in den wich» 
tigften Geboten; andern legten fie ſchwere und 
unerträgliche Laften auf, fie felbft rührten diefe 
Laften mit feinem Finger an. Sie hielten feft 
an willführliben Menfchenfasungen , und übers 
traten ohne alle Scheu die wefentlichen Gebote 
Gottes. | 


1. Theil 
Wie muß unfere Tugend und Gerechtigkeit 


befhaffen feyn, daß fie jene der Gchriftgelehrs 
ten 
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ten und Pharifäer übertreffe ? auch auf dieſe 
Srage Fann ich Leicht antworten. « Sie muß ge⸗— 
zade ‚dad Gegentheil feyn vonder Pharifäers 
Tugend. Sie muß alſo 1) inwendig ſeyn, ih: 
zen Grund im Herzen „haben. Aus. dem Her— 
zen, ſagt Chriſtus, entfpringen, wie aus einer 
Brunngquelle, böfe Gedanken, Todfchläge, Ehe: 
bruch, Hurerey, Unfeufchheit, Diebftähle, fals 
fihe Zeugniffe, Gottesläfterungen, VBerläumduns 
gen; in dem Herzen liegt der Keim alles Bö⸗ 
fen. Wird daB Herz nicht gereinigt, nach der 
Schriftſprache, nicht immer befchnitten, wird 
nicht jede böfe Neigung ausgereutet, fo Fönnen 
Feine guten Werke daraus entjpringen. Der 
Baum muß gut feyn, dann bringt er gute 
Srüchte von fich felbft. Wer nur äußere Tus 
gendwerfe ohne inneres Tugendleben hat, ift 
gleich einem dürren und unfruchtbaren Baume, 
an. dem zwar frifche Uepfel hängen, die man aber 
von: einem andern fruchtbringenden Baume wegs 
genommen, und mit einem SwimpAfaden. binger 
hängt bat. Sie muß 

2) Iautere-Liebe gegen Gott feyn, eine Lie⸗ 
be, die ſein Geſetz erfüllt, und eine Liebe, die 
aus dem Glauben an Ihn kommt. Denn, da 
Chriſtus das erſte und höchſte Gebot darein ſetzt, 
daß wir Gott von ganzem Herzen mit allen 
Kräften, und aus ganzer Seele lieben, ſo wird 
wohl ohne Erfüllung dieſes erſten und höchſten 
Gebotes Feine Gerechtigkeit vor Gott gelten Eöns 

nen. 
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nen. Nichts gilt vor Chriftus, ald Glaube thäs 
tig durch Liebe, Eben defwegen muß die Ges 
rechtigfeit TR TRIER 

35) mit der Liebe des Nächften verbunden 
ſeyn. Wie Bannft du ſagen, daß du Gott 
kiebeft, den: du nicht fiebft , wenn du deinen 
Bruder nicht liebft , den du ſiehſt ? Wer glaubt, 
er liebe Gott, und ift hart gegen: feinen 
Näcften, der glaubt, dem: Vater einen Ge 
fallen zu erweifen, wenn er feinem gelieb⸗ 
ten: Sohne das Aug ausfticht. Wer nicht liebe 
zeich „ wohlthätig ift, nicht Geduld hat mit den 
Sehlern: feines Nächften, hat gewiß Feine wah— 
re chriſtliche Tugend. : Wie follte denn aber 
ein ©ünder zu dieſer Gerechtigfeit, zu dieſer 
herrfchenden Liebe gegen Gott und den Näd 
ſten gelangen können, ohne, gründliche, volle 
ſtändige Befehrung feines. Herzens von der 
Sünde zu Gott? Die wahre Gerechtigkeit 
Fann alfo * 

4) ohne gründliche vollſtändige Bekeh— 
rung des Herzens nicht beſtehen. Wir müſſen 
alſo zuerſt ſelbſt bekehrt ſeyn, ehe wir andere 
bekehren wollen, fonft ruft man ung das Sprich⸗ 
wort zu: Arzt heile dich felbft, oder kehre vor 
deiner Thür; wir ſchauen immer auf andere, 
fehen den GOplitter im Auge unfers Bruders, 
aber den Balken in unferm Auge fehen wir nicht. 
Heuchler! zieh zuvor den Balken aus deinem 
Auge, dann magft du fehen, wie du den Split— 

ter 
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ter aus dem Auge deines Bruders herausbrin⸗ 
geft. Wenn du nicht felbft fromm bift, und 
wilft andere fromm machen, fo reiffeft du mit 
Der einen Hand Nieder, was du mit der ans 
dern Hand’ aufbauelt; deine Worte find "gut 
aber deine Banfpiele böfe. Gieb du nur lau—⸗ 
der gute Benfpiele, laß das Licht deines unta⸗ 
delhaften Wandels leuchten wor den Menfihen, 
und fie werden es ſehen, Gott den Vater im 
Himmel: preifen, fich befehren und felig wer» 
den. Den Glauben und die Tugend durch 
Beyſpiele predigen — fieh da die: rechte: Weis 
fe, andere zu befehren, das rechte Pra 
felitenmaden, dazu jeder Chrift in: jedem 
Stande Anlaß und Pe und —* fin⸗ 
den kann. as 
Endlich müffen wir die — hie Pfliche 

ten des Menfchen und unfers Berufes zuerft und 
mit dem erften Eifer erfüllen, und dann auch die 
andern minderwichtigen nicht unterlaffen; Gott 
geben was Gottes ift, dem Kaiſer, was des 
Kaifers ift, jedem was fein if. Du gehft- alle 
Tage in eine heilige Meffe, ob du es gleich nicht 
fyuldig bift, und dabey vernachläffigeft du Die 
Kinderzucht; lebeft mit deinem Manne in einem 
ervigen Kriege, polterft im Haufe herum ‚wie 
ein Geift. Du gehſt alle Sonn = und Feyertage 
zum Tifche des Heren, ob du es gleich nicht ſchul⸗ 
dig bift, und dabey trägft du die ganze Woche 
. | ea 
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einen geheimen Groll wider deinen Nächften im 
Herzen. umher, Du verrichtet alle Tage am 
Abend lange Gebete für die armen Seelen im 
Gegfeuer, ob du es gleich nicht fchuldig bift, 
und daben Jäffeft du deinen armen Mitbruder 
Noth leiden, und bilfft ihm nicht. Du zürneft 
wenn deine Kinder bey Tifch die Gabel nicht recht 
in die Hand nehmen, und bleibft Falt dabey, 
wenn fie nichts lernen, Scheltworte gegen die 
Hausgenoffen ausftoffen, und allerley Bubenſtü⸗— 
de treiben. Du Elagft dich im Beichtftuhl an, 
daß du den füßen Namen Gefus- unehrerbietig 
ausgefprochen haft, aber daß du Sefum nicht 
liebeft, nicht demüthig, fanftmüthig bift, wie 
Er, davon fagft du Fein Wort; du Flagft dich 
an, daß du im Gebete ausfchweifend gewefen bift, 
daß du aber mit den Gefellen deiner Sünde in 
den Nachtitunden in der ganzen Stadt herum: 
fchweifeft, davon fagft du Fein Wort; du Flagft 
dich an, daß du dein Bruderfchaftögebet nicht 
verrichtet haft, aber daß du deinen Bruder mit 
heidnifchem Haffe überall Täfterft und herunter: 
fegeft, davon fagft du Fein Wort. 

Das ift Feine hriftliche, Feine wahre, 
das ift eine falfche, eine pharifäifhe Ge: 
techtigfeit, Mit diefer fchließeit du Dich felber 
von dem bimmlifchen Reiche aus. O Menfch , 
wenn dich deine Gerechtigfeit in den Himmel ein: 
führen fol, fo muß dein Glaube Gerechtig— 

Feit, 


u — 


Feit, und deine Gerechtigkeit ein lebendiger 
Glaube feyn — Tebend in kiebe, lebend in 
AZuverfiht, lebend in lauter guten Werfen, 
Diefes drenfache Leben des Glaubens fehenfe ung 
der Urheber und Volender unfers Glaubens. 
Umen, 


VII. 


vn. 
Das Kirchweihfeſt. 





Drey Reden, 


gehalten in dem Tempel zum heil. Erzengel 
Michael in Muͤnchen. 


(In den Jahren 1794, 1799, 1806.) 
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Er ſte Rede, 





Er Tehrte in ihren Synagogen und warb von 
jedermann gepriefen. 
(2ufas IV. 15.) 


Kaum war Jeſus von Jeruſalem, der Haupts 
ftadt des jüdifchen Landes, nach Galiläa zurüds 
gekommen, trat Er als öffentlicher Lehrer auf, 
und predigte in den Synagogen. Das griechis 
fhe Wort Synagoge, welches bier das erftemal 
vorfommt, bedeutet da und anderswo eben fo 
viel, als eine öffentlihe Schule, oder ein ge 
meinfchaftliches Bethaus , wo fi die Juden 
alle Sabbate und auch fonft zu verfammeln pflegs 
ten, und entweder de Auslegung des Geſetzes 
und der — oder ein gemein— 
ſchaftliches Gebet mit einander verrichteten. Die 
Synagogen waren alſo zum öffentlichen Religions— 
unterricht oder zum gemeinſchaftlichen Gebete be: 
Winlelhofers v. Predigt... Ddb ſtimmt. 
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ſtimmt. Aber zur Verrichtung der verſchiedenen 
Opfer, die den Juden ihr Geſetz vorſchrieb, waren 
ſie nicht beſtimmt. Denn, wer opfern wollte, 
der mußte es im Tempel zu Jeruſalem thun. 
Aus dem, was ich jest gefagt habe, Fönnet ihr, 
meine Lieben, von felbit abnehmen, daß unfere 
chriftlichen Botteshäufer oder Kirchen mit den 
jüdifchen Synagogen nicht nur ein Aehnlichkeit, 
fondern auch einen Borzug haben. Die Achns» 
lichkeit befteht darin, daß unfere Kirchen, wie 
die Synagogen zum öffentlichen. Religionsunters 
richt und zum gemeinfamen Gebete beftimmt fi nd, 
- Der Vorzug aber befteht darin, daß man in un> 
fern Kirchen auch opfern und feyerlichen Gottes— 
dienst halten Darf, welches den Juden in ihren 
Synagogen nicht erlaubt war, denn Dazu bat: 
ten fie im ganzen Lande nur einen einzigen Tem» 
pel. Aber unfere Kirchen find zugleich Opfertema 
sel, weil wie darin Gott dem Herrn alle Tage 
opfern, und zwar nicht Rinder, Schafe und 
Ochſen, wie einſt die Juden in ihren Tempeln, 
ſondern was unendlich mehr iſt, wir opfern das 
unbefleckte Lamm Gottes, Jeſum Chriſtum ſelbſt, 
der ſich auf dem Altar des Kreuzes für unſer 
Heil geopfert hat. Ein ſolcher Opfertempel iſt 
auch dieſe ſchöne prächtige Kirche, von der wir 
heute das jährliche Andenken der erſten Einwei—⸗ 
hung begeben, und ich weiß heute an unferm 
Kirchweibfefte nichts befferd zu thun, ale daß 
ich von den iudiſer Synagogen oder Bethäuſern 
An⸗ 


> 3897 — 


Anlaß nehme, ein Wort über die chriftlichen Bots 
teshäufer oder Kirchen mit euch zu reden 


‚ I. Bon dem Urfprunge, 
1. Bon der Form und Bauart, 
Il. Bon der Einweihung der chriftlichen 
Gotteshäufer oder Kirchen, 


Maerket nur wohl auf; denn ich bin verfis 
chert, daß ihr vieles hören werdet, das ihr noch 
nicht gehört habt. Jeſus Chriftus, der dur 
ſeine immerwährende Gegenwart im Gaframent 
des Altars unfere Kirchen ſo ehrwürdig und heis 
lig macht, fegne mich und euch mit feiner allfeg: 
nenden Hand. 


L..2 5 2.1.5 


Bon dem Urfprunge der hriftlihen 
Gotteshäufer oder Kirchen. 


Unter dem Wort Kirche verftehen wir einen 
Drt, ein Gebäude, ‚ein Haus, welches Gott 
dem Herrn geheiliget, und zur Haltung des öf— 
fentlihen Sottesdienftes beftimmi und eingeweiht 
if. Schon die erften Chriften verfammelten fich 
alle Sonntage an einem gewiffen Orte, und biel: 
ten ihren gemeinfchaftlichen Gottesdienft. Das 
heißt, fie hörten die Auslegung der heiligen 
Schrift aus dem Munde ihres Bifchofs an, fie 
fangen mit einander heilige Lieder und Pſalmen, 

Bb2 fie 
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ſie verrichteten gemeinſchaftlich ihr Gebet, ſie 
wohnten dem Opfer der heiligen Meſſe bey, ſie 
aßen von dem konſecrirten Brode, und tranken 
aus dem geſegneten Kelche, und feyerten auf Dies 
fe Art das Andenken des Todes ihres gemein- 
fhaftlichen Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti. 
Uber dazu hatten fie noch Feine eigenen Kirchen, 
oder Sotteshäufer, wie wir jest haben. Denn, 
wer fich immer in denfelben Zeiten zur chriftlis 
chen Religion bekannte, der ftand in Gefahr, 
fogleich aufgefucht, gefänglich eingezogen, und 
mit dem Tode geftraft zu werden. Sie wären 
alfo in öffentlichen Kirchen nicht fiber geweſen. 
Und wenn auch die Wuth der Berfolgungen bis» 
weilen auf eine Furze Zeit nachließ, fo geftattete 
man ihnen doch niemal die freye Religionsubung, 
Daher mußten fie ihre Sonntagsverfammlungen 
entweder in Privathäufern, oder in unterirdifchen 
Höhlen, oder gar in Gefängniffen anftellen, 
Bon folhen DBerfammlungen in Privathäufern 
redet fchon der Apoftel Paulus; denn in feinen 
Briefe, welchen er von Gorinth aus an die Rö— 
mer fchrieb, fagt er: grüßet mir die Priscilla 
und den Aquila von ganzem Herzen, auch die 
Ehriften, die in ihrem Haufe zufammenfommen, 
grüßet mir. — Und weiter unten fchreibt er: 
Gaius mein Wirth, der die ganze hiefige Chris 
.ftengemeinde in feinem Haufe zufammenfommen 
läßt, grüßet euch. — Und feinen Brief an den 
Philemon fängt er mit Diefen Worten an: Pau⸗ 
Ä lus 


lus wünfcht dem Philemon und der Chriftenger 
meinde, die ſich in feinem Haufe verfammelt, 

Gnade und Friedenvon Bott unferm Bater, und 
von unferm Herrn Jeſu Ehrifte. Es boten näms 
lich bald da ein anfehnlicher Herr fein Haus, bald 
dort einereiche Frau ihr Landgut den Ehriften an, 
und ließen fie darinn den gewöhnlichen Gottesdienft 
halten, dem fie auch felbit in der größten Stille 
beywohnten, Aber auch in den Privathäufern 
Fonnten fie den Nachftellungen ihrer Verfolger 
nicht allemal entgehen; fie verfrochen fich alfo 
unter die Erde, oder verfteckten fich in den Bergs 
höhlen, damit fie in ihrem Gottesdienfte nicht ges 
ftört wurden ; fogar die Befängniffe oder Ker— 
Fer mußten ihnen bisweilen dazu dienen, wenn 
fie fonft Feinen andern Ort fanden. Privathäus 
fer alfo, unterirdifche Gruften und--Berghöhlen, 
Kerker und Gefängniffe, fehet Geliebte, das 
waren die Tempel der erften Ehriften, fo lange 
die Derfolgungen der heidnifchen Kaifer, oder 
ihrer Statthalter dauerten. Und diefe Berfolguns 
gen dauerten über dreyhundert Jahre, bis ends 
lich Konftantin der Große, nachdem er die chrifts 
Iiche Religion angenommen hatte, nicht nur Era 
laubniß gab, Kirchen zu bauen, fondern dazu 
felbft den Anfang machte. Er baute die Kirche 
bey St. Peter in Rom, die Kirche zum heili« 
gen Kreuze von Serufalem in der nämlichen 
Stadt Rom, die Kirche zum heiligen Lorenz aufs 
fer der Stadt, die Kirche zum heiligen Peter 

und 
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und Marcellin an der Lauicaner Straße, und 
noch fehr —* andere theils zu Konſtantinopel 
theils zu Jeruſalem. Dieſem ſchönen Beyſpiele 
ahmeten mit der Zeit die darauf folgenden chriſt⸗ 
lichen Kaiſer nach. Man riß auf ihren Befehl 
die meiſten Götzentempel ein, und ſtellte dafür 
chriſtliche Gotteshäuſer her. Die andern Götzen⸗ 
tempel, die man wegen der Pracht und Herr: 
lichfeit des Bauwerks verfchonte, fchloß man zu, 
‚und bewunderte fie viele Jahre als Meifterftüce 
der alten Baufunft. Aber fobald die Gefahe 
der Abgötteren verſchwand, öffnete man fie wies 
der, und weihete fie zum Dienfte des wahren 
Gottes ein. Ein folcher Tempel war das beruͤhm⸗ 
te Pantheon, oder der Tempel aller Götter, wel 
chen Pabft Bonifaz der vierte im Jahr 607 Gott 
dem Herrn unter dem Namen der feligfien Zurigs 
frau Maria, und aller heiligen Märtyrer einges 
weihet Hat; Je mehr fih nun mit der Zeit die 
chriftliche Religion ausbreitete, defto größer war 
die Zahl der neugebauten Kirchen. Eben fo gieng 
es auch bey ung in Deutfchland. Die erften 
Glaubensprediger und Bifchöfe bauten an dem 
Orte, wo fie ihren biſchöflichen Sitz errichteten, 
die erften Kirchen, die man deßwegen noch heuf 
zu Tage Kathedralfirchen nennet. In den übri- 
gen Städten und auf dem Lande baueten fich 
entweder die chriftlihen Gemeinden ihre Pfarr: 
Firchen felbft, oder ein reicher Herr nahm diefe 
Baufoften auf fih, deſſen Familie hernach vom 
Bi: 
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Biſchof das Patronatrecht, oder dad Recht einen 
Pfarrer zu ernennen, auf ewige Zeiten erhielt. 
Sehet Geliebte, das ift num beyläufig der Urs 
fprung der hriftlichen Gorteshäufer, oder Kirs 
chen, Was aber die Form und Bauart Diefer 
Kirchen betrifft, fo war fie in den alten Yeis 
ten von der beufigen Form und Bauart ein wes 
nig verfchieden, Laßt uns alfo davon auch etwas 
fagen. 


A 


Bon der Form und Bauart der hrift- 
lihben Botteshbäufer oder Kirchen 
in den alten Beiten, 


Die alten Kirchen wurden indgemein fo ges 
baut, daß der Hochaltar oder das Heiligthum 
gegen Aufgang der Sonne zu ftehen Fam. Doc 
weiß man auch Benfpiele, daß diefe Gtellung 
nicht allemal ift beobachtet worden, wenn es näm— 
lich entweder die Lage des Orts, wo man die 
Kirche hinbauen wollte, nicht zuließ, oder wenn 
die Gögentempel', die man in chriftliche Gottes» 
häuſer umfchuf, vorher fhon eine andere Stel— 
lung batten, Vor der Kirche draußen unter dem 
freyen Himmel war ein großer Plas, und in 
der Mitte deffelben ein offener Brunnen, worin 
fih die Glaubigen, ehe fie in die Kirche hinein; 
giengen, zu wafchen pflegten. Auf dem nämli— 
hen Plas unmittelbar vor der Kirchthür war ein 

bes 
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bedeckter Gang, der auf Säulen ruhete, und 
für die erſte Klaſſe der Büßer gehörte. Man 
nannte dieſe Büßer die Weinenden, weil ſie in 
die Kirche ſelbſt nicht hineingehen durften, ſon⸗ 
dern ihnen nur erlaubt war, die andern Glau⸗ 
bigen, die hineingiengen, um ihr Gebet anzus 
fleben. Dergleichen bedeckte Gänge oder Galle 
rien waren bisweilen auf beyden Geiten der Kir: 
che ringsherum angebaut, Was nun den innern 
Bau der Kirche betrifft, fo war fie drenfach abs 
getheilt. Den erften Theil nannte man das Bor: 
derfchiff, Den zweyten dad ©chiff, und den drit- 
ten das Heiligthum oder den Prieflerchor. In Dem 
Borderfchiffe ftanden dir Katechumenen, oder 
die Blaubensneulinge, und die zwente Klaffe der 
Düßer, denen man den .gemeinfchaftlichen Nas 
men, der Zuhörer, gab; weil fie nur. das Ge» 
fang der heiligen Lieder, die Vorleſungen der 
göttlichen Schrift, die Darüber gemachten Aus⸗ 
legungen, und den erften Theil der Meffe anhö- 
ren durften. Nach Diefer Anhörung wurden fie 
entlaffen, ohne daß man über fie betete, oder 
den feyerlichen Segen ausfprad). Auch die Zus 
den, die Heiden, die Ketzer, die Ubtrünnigen 
hatten die Erlaubniß, in das Vorderfchiff hin» 
einzugehen ; wenn fie zu ihrem. Unterricht, Die 
Auslegung der — Schrift oder die Predigt 
anhören wollten. In dem Schiffe, das von dem 
Vorderſchiff durch hölzerne Schranken abgeſondert 
war, ſtand die dritie Klaſſe der Büßer, die man die 
s Knie: 
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Knieenden nannte; weil fienach der Predigt vor 
dem Bifchof oder dem Priefter niederfnieen muß: 
ten, der ihnen alddann die Hand auflegte,. fie 
fegnete, und vor der Konfecration wegſchickte. 
Die vierte Klaffe der Büßer durfte fih an dem 
nämlichen Orte etwas länger aufhalten, darum 
nannte man fie die Stehenden; doch ließ man 
auch fie an dem Opfer der heiligen Meffe noch 
nicht ganz Theil nehmen. ‚Weiter vorwärts ges 
gen dem Heiligthum zu, befanden fih an einem 
mehr erhöhten Plage die Lefer und Sänger und 
die andern Geiftlichen, Die bey dem erfien Theile 
de3 öffentlichen Gottesdienftes , oder bey „der 
Meffe der Katechumenen zu thun hatten. Auf 
beyden Seiten Fnieete das übrige Volk herum, 
doch fo, daß die Männer von den Weibern ab- 
gefondert waren, Bon da aus ſtieg man endlich 
hinauf in das Heiligtbum, oder in den fogenann= 
ten Priefterchor , weil ſich dort nur der Bifchof 
und die Priefter und Leviten aufbielten, die man 
durch die heilige Pforte hineinließ. In diefem Heis 
ligthum oder Priefterchor ſtand der Altar oder 
der heilige Tifch nicht an der Mauer, fondern 
frey, daß man herumgehen Eonnte, wie jest noch 
die meiſten Hochaltäre gebauet find. In den 
Kathedral: und Pfarrfirchen hatte diefer Altar 
einen Thurm, oder Baldachin, von beffen beys 
den ©eiten fohöne Vorhänge herabliefen, daß 
man nach der Konfecration die heilige Hoftie und 
den gefegneten Kelch Darunter verbergen Fonnte, 
Dber 
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Ober dem Thurm oder Baldachin flandein Kreuz 
und unter dem Kreuze hieng eine hohle Taube, 
Die den heiligen Geift vorftellte, worin man das 
Sakrament des Altars für die Kranken aufbe- 
hielt. Hinter dem Altar endlich, weil er fehr 
nieder. war, fah man den Thron des Bifchofs, 
und auf beyden ©eiten herum in einem halben 
Zirkel die Sitze der übrigen Priefter und Leviten, 
die den Bifchof bedienen mußten. Gebet, Ge: 
liebte, das war die Sorm und die Bauart und 
die Abiheilung der Kirchen in den alten Zeiten, 
und fie Fommt in der Hauptfache mit der Form 
und Bauart und Abtheilung unferer Kirchen beys 
nahe überein. &3 bleibt alfo nichts mehr übrig, 
als daß ich nun auch rede 


Mi hie 


Bon.der Einweihung der chriſtlichen 
Gotteshäuſer oder Kirchen. 


Der Gebrauch, die chriſtlichen Gotteshäuſer 
oder Kirchen einzuweihen, und mit dem heiligen 
Oele zu ſalben, iſt faſt eben ſo alt, als die 
Kirchen ſelbſt. Schon Konftantin, der erſte chriſt⸗ 
liche Kaiſer, als er das Jubiläum feiner dreyßig⸗ 
jährigen Regierung fenerte, ließ eine Menge Bis 
fchöfe, die in der Stadt Tirus verfammelt wa- 
ren, zu fich nach Serufalem berufen, und von 
ihnen den herrlichen Tempel, den er über das 
Grab eorifi gebauet hatte, mit großer vo 

un 
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und Seyerlichfeit einweihen. Nach und nach wurde 
dieſer Gebrauch überall eingeführt, und ſogar 
gewiffe Zeremonien vorgefchrieben, die ben der 
Einweihung einer jeden Kirche beobachtet werden 
mußten. Die Einweihung und Galbung der 
chriftlichen Gotteshäufer darf von Feinem gemeis 
nen Priefter vorgenommen werden, fondern muß 
ordentlicher Weife von dem Biſchofe gefhehen, 
in deffen Kirchfprengel das einzuweihende Got: 
teshaus liegt. Die Zeit geftattet es mir nicht, 
daß ich euch alle Zeremonien, Die dabey beobach⸗ 
tet werden, weitläufig erkläre; ich werde es bey 
einer andern Gelegenheit thun. Für heute ſey 
euch das genug, was ihr von dem Urſprung 
und der Bauart und der Einweihung der Kirchen 
überhaupt gehört habet, denn ihr könnet ſchon aus 
dem allein vieles lernen, wenn ihr die Anmerkun⸗ 
‚gen ‚ die ich noch hinzufegen will, in eurem Ge: 
dachtniſſe und Gemüthe behaltet. 


Erſte Anmerkung. . 


Die erften Chriften hatten alfo noch Feine 
Kirchen, wie wir jeßt haben. Cie mußten Leib 
‚und Leben wagen, wenn fie Gottesdienft halten 
wollten; und doch Famen fie alle Sonntage in 
Privathäufern oder Berghöhlen, oder unterirdis 
fhen Gruften zufammen, und wohnten dem 
Dpfer der heiligen Meffe, und der Auslegung 
der göttlichen — bey, wir hingegen haben 

ei⸗ 
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eine Menge Kirchen in den Städten und auf dem 
Land, und Fönnen ohne die geringfte Gefahr öf- 
fentlichen Gottesdienſt halten, und doch finden 
wir uns dabey fo felten ein. Die erften Ehris 
ften ftärften fich bey ihrem Gottesdienfte in der 
Erfenntnig und Liebe Jefu Ehrifti, und nährten 
ihren Heldenmuth, den fie vor den beibnifchen 
Nichtern mit fo großer Standhaftigfeit bemiefen, 
So oft fie ſich verfammelten, giengen fie allemal 
feömmer , beiliger und. zum Märtyrertode ent 
fchloffener auseinander. Wir haben auch Stärke, 
Troſt und Ermunterung nöthig; denn ob wir 
‚gleich um des wahren Glaubens willen nicht vers 
6 oder zum Tode aufgeſucht werden, ſo le⸗ 
ben wie Doch in einer Welt, die nicht anders 
als arg ſeyn kann, weil ſie im Argen liegt, und 
haben immer mit den Feinden unſers Heils zu 
kaͤmpfen. Wir werden überdas von Gott mit 
mancherley Kreuz und Leiden heimgeſucht, und 
doch gehen wir nicht in die Kirche, und holen 
uns Darin keine Kraft, keinen Troſt, Feine Er⸗ 
munterung nach Hauſe. Die erſten Chriſten 
konnten einem jeden von ihrer Religion Rechen—⸗ 
fhaft geben; fie wußten was. und warum. fie 
glaubten; und Diefe Religionskenntniffe hatten fie 
dem Unterricht ihrer Bifchöfe und Priefter zu. 
Danfen, die fie fo fleißig anhörten. Wir hinges 
gen verftehen Faum das U BE unferer Religion, 
und wiffen nicht, was oder warum wir glauben, 


Der elendefte Einwurf, den wir in einem Buche 
les 
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Iefen, oder aus dem Munde eined Spötters 
hören, macht ung ſchon irre; weil wir ihn nicht 
auflöfen Fönnen, und doch wohnen wir Dem öf> 
fentlihen Religionsunterricht in der Kirchefo fels 
ten bey. Ach, Geliebte, die Kirchen find unfes 
retwegen erbauet worden, Alles, was in den 
Kirchen gefchiehet, zielet dahin ab, daß wir 
frömmer, beffer, feliger werden. Dahin zielt 
die Erklärung des göttlichen Worts, dahin die 
Entrichtung des Meßopfers, dahin Die Ausfpen= 
dung der heiligen Gaframente, dahin der ges 
meinfchaftliche Gefang und alle Gebete, D, wie 
ſchön und erbaulich ift e8 nicht, wenn an bes 
ftimmten Tagen eine ganze Chriftengemeinde zus 
fammen Fommt, und dem feyerlichen Gottesdienfte 
beywohnet , wenn alles dem Prediger fo ftil und 
rubig aufhorchet, wie ihr es jest machet, wenn 
junge und alte Männer und Weiber, Priefter 
und Laien gleichfam nur Ein Herz, nur Eine 
Seele find, und alle zu Gott wie mit Einem 
Munde in den Himmel hinaufrufen, und beten: 
Herr, ſey uns gnädig, Herr, erbarme dich uns 
fer! Wer bey einem folchen Anblicke nicht gerührt 
wird, ift Feiner Empfindung fähig. Ich wenig, 
fiend werde allemal dabey gerührt, und freue 
mich die ganze Woche auf den Sonntag, wo 
ih ein Augenzeuge eurer Andacht feyn Fann. 
Es ift nur Schade, daß es fo viele giebt, die 
fich Die Kirchen gar nicht zu Nusen machen. 


Swen: 


Zweyte Anmerkung. 


In den erften Zeiten der chriftlichen Reli⸗ 
sion mußten die öffentlichen Sünder öffentliche 
Buße thun; fie. hatten in der Kirche ihren be: 
fondern Plas, und durften nicht bey der gan 
zen Meffe bleiben. Diefe ftrenge Kirchenzucht 
bat in unfern Zeiten aufgehört, und es wird eis 
nem jeden, dem Sünder wie dem, Gerechten, die 
‚ vollfommene Freyheit geftattet dem ganzen Gots 
tesdienfte bis an Das Ende beyzuwohnen. Wäre 
das nicht, Geliebte, wie viele aus euch müßten 
entweder gar aus der Kirche gehen, oder einen 
andern Plas nehmen, als wo fie jest ſitzen. Wenn 
ſich aber gleich die Kirchenzucht in diefem Puncte 
geändert hat, fo bleibt doch die Pflicht, Buße 
zu. thun, wenn wir gefündiget haben, unver: 
‚änderlih, und Fann niemal aufgehoben werden. 
Mir folten allo wenigſtens im Geiſte der Buße, 
mit zerknirſchten, reuvollen Herzen vor unſerm 
Gott in der Kirche erſcheinen, und uns das 
Durch ald Sünder befennenz denn daß, wir alle 
und recht oft gefündiget haben, Fönnen wir. 
unmöglich läugnen. D, wären wir von diefem 
Bußgeifte, von diefer Sündenreue ganz durch: 
Deungen, wie würden und, wie der Publikan, 
kaum gefrauen, ein Aug aufzuthun! Wir wür: 
den von fern ftehen, auf unfere Bruft fchlagen, 
und in der Stille zu Gott feufzen: Herr, fey 
mir armen Sünder gnädig! Ta, das follen 

wir 


wir tbun. Daran erinnert ung das Weihwaffer, 
mit welchem wir ung gleich bey dem Eingang in 
die Kirche befprengen, daran erinnern ung die 
berumftehenden Beichtftühle, die ung zum Bes 
Fenntniffe unferer Günden einladen, daran erins 
nert ung das Gonfiteor, welches der Priefter 
bey der Meffe mit lauter Stimme betet, und. 
ihm der Altardiener ftatt unfer aller nachfpricht. 
Aber ah! wir haben nichtd, gar nichts von 
diefem Bußgeifte; wir Eommen in die Kirche oh 
ne alle Zerfnirfchung und Demuth des Herzens, 
wir fchauen in der Kirche überall umher, ſchwä⸗ 
tzen und lachen darin, als wenn wir auf dem 
öffentlichen Markte wären, und ſtatt daß wir 
in der Kirche die begangenen Sünden durch eine 
gründliche Buße tilgen ſollten, begehen wir neue, 
und machen ung dadurd) vor Gott weit firafwürs 
Diger, ald wir zuvor waren, da wir indie Kir: 
che giengen. O du Beift der Buße, der Demuth 
und der Eingezogenheit, den unfere Borältern 
in der Kirche fo fichtbar äußerten, wo bift du 
bingefommen ? 

Ach, die heidnifche Gitte, die fi ih auf uns 
fern Marktplätzen und in öffentlichen Häufern 
fehen läßt, wird bald auch in unfern Kirchen 
fihtbar werden! Daß er doc Fäme, der Geift 
des Herrn, und zuerft unfere Herzen beiligte, und 
dann auch unfere Wohnungen und unfere Tempel! 





Zwey⸗ 





Zweyte Rede 





Es war Winter, und man feyerte in Jeru⸗ 
falem die Tempelweihe. Da gieng Jeſus 
im Tempel, in der Halle Salomons auf 
und ab, 


(Job. X. 22 — 23.) 


Das wir alle Sahre einmal an einem beftimms 
ten Tage das Andenken von der erften Einwei— 
bung einer Kirche mit befonderer Pracht feyern, 
ift ein uralter und fehr fchöner Gebrauch. Wir. 
haben in diefem Stücke die Juden zu Borgängern ; 
denn auch fie begiengen ale Jahre einmal an 
einem beftimmten Tage das Feſt der Einweihung 
und Wiederherftelung ihres Tempels in Jeru⸗ 
falem. So hatten es Judas der Machabäer und 
feine Brüder, und die ganze Gemeinde Iſraels 
verordnet, und den fünf und zwanzigften Tag 
des Wintermonatd dazu beftimmt. Wie fleißig 
ı die 
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die Juden dieſer Verordnung nachgekommen find 
das beweiſet ſogar der heilige Johannes in ſeiner 
Geſchichte, wenn er ſagt: Es war Winter und 
man feyerte zu Jeruſalem das jährliche Feſt der 
Tempelweihe. Jeſus ſelbſt feyerte einmal dieſes 
Feſt mit, und hielt im Tempel in der Halle 
Salomons an die verſammelten Juden eine wor: 
treffliche Rede, die ich euch über acht Tage aus: 
legen werde. Heute bleibe ich bloß bey den Wor⸗ 
ten fiehen, in welchen Uns. der Schoosjünger 
des Herrn von dem Sefte der Tempelweihe in Je— 
ruſalem Nachricht ertheilt, und das thue ich deß⸗ 
voegen, weil auch wir heute den jährlichen Ges 
dächtnißtag von der erften Einweihung dieſes be: 
rühmten Tempels feyern. Ich werde euch alfe 
heute erzählen ! 


I. Die Geſchichte von dem erſten Tempel 


in. Serufalem, den der König Salo⸗ 
mon erbauet hat. | 


U. Die Gefehichte von dem zweyten Tems 
pel in Serufalem, den der Heersführ 
ver Zorobabel wieder hergeſtellet hat. 

II, Die Gefchichte von dem Tempel des 
heiligen Erzengels Michael hier in Mün: 
chen, den Wilhelm V., Herzog von Bai⸗ 
ern, errichtet bat, Noch kuͤrzer: 
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L Der Tempel des Königs — 
macht den erſten Theil. 
31. Der Tempeldes Heerführers 30; 
robabel macht den swenten Theil, | 
IL. Der Tempel des baieriſchen Het: 
4098" Wilhelm macht. den dritten 
Theil meiner heusigen Predigt. 
aus, * "3365, 


pi we 1 Epei, 


8 find, aetlich, dep: Stüde, d die. ii Se 
fhichte des erften Tempels, in Serufalem ausma- 
chen. eine Erbauung, feine Einweihung, fei: 
ne Zerſtörung. Ich will von. einem jeden nur 
die Hauptfache anführen, und bey feiner Er- 
bauung den Anfang machen. _ Alfo den erften 
Tempel zu Serufalem, wie wie alle wiffen,, hat 
der König: Salomon erbaut, und fo viel darauf 
verwendet, das wir es Faum glauben würden, 
wenn und nicht die heilige Schrift felbft davon - 
überzeugte.  Diefer Tempel follte eine Wohnung 
nicht für einen Menfchen, fondern für Gott felbft 
und feiner würdig werden. Darum nannte man 
ihn auch das Haus Gotted, das Haus des Herrn, 
und weil er inwendig ganz mit Gold überzogen 
war, das goldene Haus des Herrn. Sch Fann 
mich aus Mangel der Zeit in Feine umftändliche 
Beſchreibung einlaffen. Sch fage nur fo viel: 
Auf dem Gebirge Libanon arbeiteten fiebenzig 

tau⸗ 
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taufend Lafkträger und achtzig taufend &teinmes 
sen, die das Holz zum Bau herbeyſchaffen, 
und die ©teine behauen mußten, und zwar fo 
vollfommen, fo glatt, daß man fie nachher nut 
‚aufeinander fügen und einfenfen durfte. Man 
hörte alfo bey dem Bau felbft nicht das geringfte 
Getös mehr Don einem Hammer, oder von einer 
Art, oder fonft von einem eifernen Werfzeuge, 
Was aber die Koften betrifft, Die Salomon auf 
dem Bau des sTempels in allem verwendet hat, 
fo beläuft fih die Summe davon nach der Mech: 
nung der beften Schriftausleger in unferm Gelde 
auf neunzig Milliowen Gulden, Den erften Grund 
zu diefem wahrhaft Föniglichen Gebäude legte Sa— 
lomon im vierhundert und achtzigften Jahre nach 
dem Uuszugder Kinder Iſrael aus Aegypten, und 
im vierten feiner sangetretenen Regierung. Der 
Bau ſelbſt aber dauerte fieben Jahre lang. Kaum 
war der Tempel fertig , da fchritt man fogleich zur 
fenerlichen Einweihung deffen, und beftimmte da: 
zu einen eigenen Feſttag. An diefem Feſttage Fa: 
men alle Sfraeliten nach Serufalem, und verfam- 
melten fich bey dem König Salomon. Die Priefter 
und Leviten erhoben die Bundeslade, ſammt der 
Stiftshütte und allem Geräthe des Heiligthums, 
und trugen ſie in einer feyerlichen Prozeſſion herum. 
Salomon und die ganze Gemeinde Iſraels gien— 
gen vor der Bundeslade her, und opferten Scha— 
fe und Rinder in fo großer Menge, daß man 
fie nicht zählen konnte. Unterdeß brachten die 
Ge2 Pries 
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Prieſter die Bundeslade in den Tempel hinein 
an den Ort hin, wo ſie von nun an ruhen ſollte, 
in das Allerheiligſte. Und als ſie von da wie— 
der herausgiengen, ſieh, da ſchwebte eine dunkle 
Wolke langſam herab, und breitete ſich nach und 
nah in dem ganzen Tempel aus. Gott offen⸗ 
barte dadurch feine Gegenwart und Herrlichkeit. 
Da fiel Salomon auf feine Knie nieder „ hob 
feine Hände gen Himmel, und betete vor dem 
Altar des Herren , im Angefichte feines ganzen 
Volkes dies fchöne Gebet: Herr, Sfraeld Gott, 
ift es alfo glaubbar, daß du bey den Menfchen 
auf der Erde wohnt? DeraHimmel mit feinem 
oanzen Umfange ift Dir zu enge; ein Haus von 
mir gebaut, wie wird es Dich faſſen Fönnen ? 
Aber es ift auch nur darum gebaut, daß du 
bier das Gebet deiner Knechte erhöreft. Sieh 
alfo auf diefes Haus Tag und Nacht mit 'gnä- 
digen Blicden herab, auf diefes Haus, von dem 
Du fagteft: Da will ich wohnen ; wer immer an 
Diefem Orte betet, er bete nicht umfonft, aud - 
‚der Fremde nicht. Mein Gott bift Du, Dein 
Auge fey ftet3 offen über alle, die da in dieſem 
Saufe beten, und neige herab dein Dhr auf 
ihr Slehen. Steh auf, 0 Herr, und wähle: dir 
an diefem Drte eine beftändige Wohnung. Wür— 
dige uns deines Schutzes, und ſey unfer Ge: 
gen, Du Ewiger, Umen. Kaum hatte ©alo- 
mon fein, Gebet vollendet, da fiel das Teuer 
vom Himmel und zehrte die Brand» und Frie⸗ 
dens⸗ 
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densopfer auf, und in der folgenden Nacht ere 
fhien der Herr dem König und fprad: Sch har 
be dein Gebet erhört, und mir diefes Haus zum 
Dpferhaufe erwählet; da will Ich euch gnädig 
fenn, fo lange ihr meine Gebote haltet; wenn 
ihr aber meine Gebote verachtei, und fremden 
Göttern anhänget, fo werde Ich diefes Haus 
von meinem Ungeficht wegwerfen. Es ſoll den 
Völkern zum Sprichworte und zum Spotte wer: 
den, jeder wird ftille ſtehen und voll Berwuns 
derung fragen: Warum ift der Herr mit diefem 
Haufe fo umgegangen? und man wird ihnen ante 
sorgen: Weil fie den Herrn, den Gott ihrer 
Väter, meineidig verlaffen, und fremde Götter 
angebetet haben; darum ift diefer Tempel zerftört 
worden. Geliebtefte, diefe Drohung ift mit der 
Zeit dem Buchftaben nach erfüllet worden, Die 
fpätern Könige Ifraels und Juda und ihr Wolf 
fielen von Gott dem Herren ab, und hiengen freme 
den Böttern an, und nun was geſchah? Nabu— 
chodonofor, der König von Babylon rückte mit 
feinem ganzen Kriegsheer vor Serufalem, fchloß 
es ringsumher ein, und belagerte e3 zehn volle 
Jahre. Endlich nahm Nabuzardo fein Feldherr 
die ©tadt mit Sturm weg, und verbrannte das 
Haus des Herren, den Föniglichen Pallaft und 
alle Häufer und Gebäude Jeruſalems. Die Eine 
wohner aber führte er mit ſich nach Babylon in 
die Gefangenſchaft. Sehet Beliebte, das ift die 
kurze Befchichte von dem prächtigen Tempel, den 
der 
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der König Salomon erbauet hat. Ein ähnliches’ 
Schickſal traf nachher auch den zweyten Tempel 
in Serufalem, ‚den der Heersführer Zorobabel 
wieder hergeſtellt bat, wie ihr jegt gieid) * 
werdet. 


? 
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Siebenzig Jahre lang dauerte die Gefangene 
fhaft der Zuden in Babylon. Während Diefer 
ganzen Zeit blieb der abgebrannte erfte Tempel 
unter der Ulche liegen; Faum aber hatte Cyrus 
der König in Perfien, das babylonifche Reich ers 
obert, da ließ er gleich in den. erften Jahren 
feiner Regierung folgendes Gebot. in feinem ganz 
zen Reiche ausrufen: Cyrus, König von. Pers 
fin. Der Herr der Gott des Himmels, bat 
mir alle Reiche der. Erde unterworfen , und. mir 
aufgetragen, daß ich Ihm zu Serufalem in Zus 
däa einen Tempel bauen fol. Wer alfo immer 
von meinen Unterthanen diefen Gott anbetet, der 
ziehe unter feinem Schuß bin nah Serufalem 
in Judäa, und helfe mit bauen den Tempel des 
Herrn. Er iſt der Bott Iſraels, der in Jeru⸗ 
falem feine Wohnung hat. Wer aber lieber, zu⸗ 
rücfbleibt, der fol von feinem Orte, aus mit 
‚Gold und Silber diefen Bau unterflügen, und 
frenwillige . Abgaben an den Tempel des Gottes 
zu Serufalem entrichten, Zu gleicher Zeit ließ 
Eyrus der König Durch feinen Schagmeifter Mi— 
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thridat alle filberne und goldene Gefäffe, die 
Nabuchodonoſor aus dem Tempel von Serufas 
lem hatte wegführen laffen, und zu Babylon 
aufbewahrt wurden, an Zorobabel den Stamm⸗ 
fürjten von Juda ausliefern. Zorobabel und die 
Bornehmften von Juda und Benjamin, und die 
Prieſter und Leviten und viele taufend Juden tras 
ten ohne Verſchub die Reife an, und Famen glück⸗ 
Sich nach’ Zerufalem, und als fie da angefom- 
men waren, ftanden fie wie Ein Mann zufammen, 
und legten den erſten Grundftein zum neuen Tems 
pel; der Tempel felbft aber wurde erft nach ei- 
nigen Jahren vollendet, und eingeweiht. Ben 
diefer Einweihung opferte man hundert Rinder, 
zwenhundert Widder, vierhundert Lämmer und 
zwölf Ziegenböde, nach der Anzahl der zwölf 
©tämme Iſraels, ald ein MDerfühnungsopfer, 
Gott dem Herrn. Bon der Beit:an blieb diefer 
zweyte Tempel unangetaftet, bis die Verfolgung 
des Königs Antiochus, Königs in Syrien, wis 
der die Juden ausbradh. Da wurde er rein aus— 
geplündert , und von den Heiden auf die fchänd: 
lichfte Weife entheiliget. Diefe Entheiligung 
dauerte bey vierthalb Jahre. Endlich trat Judas 
der Machabäer und feine Brüder auf, fchlug 
durch feine fiegreichen Waffen die Heiden aus dem 
Lande, und zog triumphirend in Serufalem ein. 
Das erfte Gefchäft, welches er da vornahm, 
war die Reinigung des Tempels; dazu wählte er 
die frömmften Priefter, deren Herz dem Gefege 
noch 
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noch zugethan war. Dieſe nahmen neue unbes 
hauene ©teine, wie e8 dad Geſetz vorfchrieb, 
und errichteten Damit einen neuen Altar; fie 
machten neue heilige Gefäße, festen den fieben: 
armigen Leuchter, den Rauchaltar, den: Tifch 
in den Tempel, zündeten das Rauchwerf auf dem 
Altar, die Lampen auf dem Leuchter an, legten 
die zwölf Schaubrode auf den Tifh, hiengen 
die Vorhänge auf, und das alles thaten fie am 
fünfundswanzigften Tag des Monats Chasleu, 
das heißt, an eben dem Tage, an welchem vor⸗ 
ber die Heiden den Tempel durch ihren Bögen: 
dienft verunreiniget hatten. Diefes Einweihungs: 
feft feyerten fie acht Tage voU Sreude mit Ochlachte 
Brand : und 'Sriedensopfern. Judas aber und 
feine Brüder, und die ganze Gemeinde Iſraels 
machten einmüthig den Schluß, daß man in 
Zukunft den einzigen Tag als das Kirchweihfeft 
mit allgemeiner Sreude und Sröhlichfeit feyern 
follte; und das ift auch gefchehen bis Jeſus 
Ghriftus Fam, und Er felbft einmal, wie uns 
Johannes erzählt, Diefes Kirchweihfeft im Tem: 
pel zu Jeruſalem mitfeyerte, Don der Zeit an 
blieb der zwente Tempel noch vierzig Jahre fte- 
ben, wurde aber endlich von den Römern zerftört, 
und nicht mehr aufgebaut. Gebet, Geliebte, 
das ift die Furze Gefchichte von dem zwenten Tem: 
pel in Serufalem, den Zorobabel wieder herge- 
ftelt hat. Jetzt ift die Gefchichte von dem Tem⸗ 
pel des heiligen Michaels noch übrig, von dem 
Tem: 
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Tempel, deffen erfte Einweihung wir heute fenern, 
Sie ift euch ohnehin ſchon befannt. Ich faife 
fie alfo in's kurze zufammen, und erzähle euch 
nur die Hauptſache: 


IL. Theil, 


Sm Jahr 1582 Faufte Herzog Wilhelm V. 
dem Klofter Scheftlarn ein altes Haus und die 
Kapelle des heiligen Michaels in der Neuhauſer 
Gaſſe ab. Sie ftanden auf dem Platze, wo jeßt 
die St. Michaelsfirche ſteht. Wunderbar! die 
Stadt München nahm ihren Anfang 1175 von 
einem Meyerhof, der dem Klofter Scheftlarn 
gehörte; die St. Michaelsfirche und dag Sefuia 
tenfollegium von einer Kapelle und Haus, das 
dem nämlichen Klofter gehörte, Am Jahr 1583 
wurde der erfte ©tein gelegt, und eine goldene 
Medaille mit dem Bildniffe des Stifters und der 
Aufjchrift: Gott, dem Allerböchften, dem Beſten, 
Maria, der Mutter Gottes und dem heiligen 
Erzengel Michael zur Ehre. Im Jahr 1591 
wurde in diefem Tempel der erfte Gottesdienft 
gehalten, die Einweihung aber geſchah erft 1597 
von Bartholomäus Scholl, Weihbifhof von 
Sreifing; 22 Fürftenperfonen waren dabey zuges 
gen, unter welchen fich vorzüglich auszeichneten 
Wilhelm der Stifter, und Renata feine Gemab: 
lin, Marimilian I. Herzog in Baiern, Wilhelms 
Sohn, und Elifabeth feine Gemahlin, Karl Phi— 
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lipp, Kardinal und Bifchof zu Regensburg, aud) 
ein Sohn des Stifters, der die Einweihungss 
predigt hielt. Wilhelm hat viel darauf verwendet, 
bis es da ftand dies herrliche Gebäude, (ihr dürft 
die Augen nur aufthun und fchauen) hat es mit 
jährlichen Einfünften reichlich verfehen, hat eine 
Stiftung, zur Ernährung und Verpflegung von 
72 armen Männern, und eben fo viel Weibern, 
die bey dem Gottesdienft an gewiffen Tagen erfcheis 
nen müffen, gemacht. Wilhelm wollte feinen 
Münchnern Raum’und Gelegenheit verfchaffen , 
zur Ausübung ihrer Religion: das war feine 
AUbficht bey diefem Tempelbau. Und diefer herr: 
Jihe Tempel fteht jest ſchon zweyhundert und 
zwen Jahre. Die Gottesdienfte, Aemter, Bis 
faneyen, Vespern, Predigten ıc. wurden bisher 
noch immer , fo viel es möglich war, gehalten, 
obgleich im Laufe der Zeit eine große Verände— 
rung mit den Prieftern vorgegangen ift, wie 
zuvor bey diefer Kirche ald Prediger und Beicht- 
väter angeftellt waren. Sehet, Geliebte, das ift 
die Gefchichte vom Tempel Galomons, vom Tem: 
pel Zorobabeld, vom Tempel Wilhelms. Laßt 
ung jest Darüber ein wenig nachdenfen. 1. Sa⸗ 
lomon, der König, wendete Millionen auf den 
Bau des erften Tempels in Serufalem, und 
Dachte bey fich felbft: Sch baute eine Wohnung, 


ein Haus für Gott, und nicht für einen Men: 


fchen. Es Fann alfo nicht zu ſchön werden, 


und er batte Recht. Man Fann alfo auch den 
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feommen Herzog Wiihelm nicht mit Recht tadeln, 
daß er fo viel Geld auf den Bau und auf die Stif⸗ 
tung der biefigen Michaelsfirche verwendet hat. 
Gott braucht zwar unfer Gold und Silber nicht, 
denn Er ſprach: Mein ift alles Gold und Gilber, 
mein ift der Himmel und die Erde; aber wir Men⸗ 
ſchen bedürfen einer Erwerfung und Aufmunterung, 
wir find Feine pure Beifter, hängen von unfern 
©innen ab, können ung ohne finnlichen Eindrud 
von der Maieftät Gottes Feinen Begriff machen» 
müffen erft durch äußerliche Gegenftände einen bee 
Fommen, und dazu trägt die Pracht und Era 
babenheit der Tempel vieles bey. Es ift aber 
auch wahr: was ich fehon ein andersmal in ei— 
ner befondern Kirchweihpredigt fagte: Die fchöns 
fte Sierde einer Kirche befteht in der Menge und 
Andacht des verfammelten Volkes. Wenn recht 
viele Leute in einer Kirche find, wenn fie dem 
öffentlichen Gottesdienfte wie Engel beymwohnen, 
wenn ſie bey der Predigt fo ftil und ruhig aufs 
merken, ald wenn Fein Menfch in der Kirche 
wäre, das ift die ſchönſte Zierde einer Kirche, 
Ein großer, weiter, ſchöner Tempel, wenn er 
leer von Menfihen ift, oder mit Menfchen ans - 
gefüllt ift, die fo geiftlos wie die hölzerne Stüh— 
le, und fo Falt wie Steine find, hat feine höch— 
fie Schönheit verloren. Ach meinestheild will 
viel hundertmal lieber in einer vollen Dorffapelle 
predigen, als in einer menfchenleeren Domfirche. 
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‘2. Sn dem Tempel Salomons Außerte Gott 
feine Gegenwart durch eine dunfle Wolfe, die 
ſich über die Bundeslade herabfenfte, und dann 
im ganzen Tempel verbreitete. Die Priefter und 
Die Leviten ergriff ein heiliger Schauer, da fie 
diefe Wolfe fahen, fie fielen auf ihr Angeficht 
nieder, und. beteten den Herrn an, und fangen 
in abwechfelnden Ehören den Pfalm Davids : 
Preifet den Herrn, denn Er ift gütig, 
und feine Güte währet ewig. Sn unfern 
Kirchen ift Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes nicht 
in einer dunklen Wolfe des alten Bundes, fons 
dern in dem Lichte ded neuen wahrhaftig zuges 
gen. Es foll und aber auch ein heiliger Schauer 
ergreifen, wenn wir unter der Meffe oder fonft 
vor Ihm niederfallen und anbeten, und aufrufen : 
Mürdig ift dag Lamm, das gefchlachtet worden, 
Ehre und Ruhm zu empfangen," 

3. Gott fprah zu Salomon: Da will Sch 
wohnen, da will Sch euch erhören. So Spricht 
Er auch zu und: Sch will euer Gott feyn, Ich 
will unter euch wohnen, Ich will euer Gebet er⸗ 
hören, Er wird ung gewiß erhören , denn Chris 
ftug bittet mit ung und für uns; dieſer aber wird 
immer erhört. h 

4 Die Juden hatten nur Einen Tempel, 
mußten oft weit. reifen, wenn fie opfern wollten. 
Mir haben eine Menge Kirchen, dürfen nicht 
weit gehen, fisen fo zu fagen auf der Kirche, 
und es giebt doch fo viele Ehriften, die felten in 
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die Kirche und zur Predigt gehen. Vom Aufgang 
der Sonne bis zum Untergang ift groß mein 
Name unter den Völfern, und an jedem Drte 
wird meinem Namen ein reines Opfer Dargebracht 
und geopfert, ein reines Sühnopfer, Jeſus 
Chriſtus, das Lamm der Verſoͤhnung, und wir 
wohnen dem heiligen Opfer fo ſelten bey. vol 

5, Der zweyte Tempel war nicht fo prächtig 
als der erfte, und doch war feine Herrlichkeit 
größer, als jene des erſten, weil Chriftus im 
zwenten Tempel geopfert wurde, -Wie groß muß 
die Herrlichkeit unferer Kirche feyn, da Chriſtus 
beftändig darin wohnt ? 

6. Die Juden waren ſtolz auf ihren Tems 
pel, und doch lief es Gott zu, daß der erfte 
und zwente Tempel zerftört würden; wir find 
auch ftolz auf unfere Kirchen, aber was helfen 
ung die prächtigen Tempel, wenn dag Wort 
Gottes darin nicht verfündet, oder nicht gehört, 
oder das Gehörte nicht bewahrt und fruchtbar 
gemacht würde? Was helfen die Kirchen, wenn 
fie leer ftehen an Menfchen, oder die Menfchen 
leer am Worte des ewigen Heils, oder dag Wort 
de3 ewigen Heils in jenen von den Dörnern der 
Lebensforgen erfticht, in diefen von der Felſen—⸗ 
bärte des Gemüthes zerdrücdt, in den Meiften 
von dem Leichtfinn zerftreut würde ? 

7. Im Himmel giebt e8 feinen Tempel mehr, 
In der Stadt des himmlifchen Jeruſalems, ſchreibt 
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Sohannes, fah ich keinen Tempel, ihr Tempel 
iſt der Here, der Allmächtige, und das Lamm; 
Bis wir da hinauffommen, wollen wir fleißig in 
Die Kirche gehen ; Gott anbeten,. Jeſum Ehri- 
fium, das Lamm preifen, ihm danken für alle 
Wohlthaten, weil Er fo —** * und un⸗ 
ter ung wohnet. men; u. Ye 
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Dritte Kede 





Als Zakobus des Morgens aufftand, nahm 
er den Stein, den er unter fein Haupt 
gelegt harte‘, vichrere ihn Auf zu einem 
Denfmal und begoß ihn mit Del, 
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Wenn man die Worte ——— Altar in * 
eigentlichen und ſtrengſten Bedeutung nimmt, 
fo hatten die erften Chriften weder Tempel noch 
Altäre. Zwar fo lange noch der Tempel in Fe: 
rufalem ftand, giengen fie alle Tage fleigig hin: 
auf, und hielten dort, wie ehemals die Juden, 
die gewöhnlichen Betftunden. Darum heißt «3 
gleich anfangs in der Apoftelgefchichte: Die 
Gläubigen in Serufalem waren Eines Sinnes, 
und fanden fich alle Tage unausbleiblich im Tem— 


pel ein. Wenn fie aber das heilige Abendmahl 


genoffen, und Dadurch das Andenken ihres gefreus - 
sig: 
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sigten. und vom Tode auferftandenen Herrn und 
Meifters feyerten, fo genoffen fie es nicht in 
dem Tempel, fondern in Privathäufern; darum 
heißt es unmittelbar darauf in der Apoſtelge⸗ 
fhichte: Sie brachen bin und her in den Häu— 
fern das Brod; und das ift fo viel, ald wenn 
Lukas gefchrieben hätte: 

Die Gläubigen. in Serufalem hielten bald 
da bald dort, heute-bey diefem, morgen bey eis 
nem andern Jünger ihren Gottesdienft, und ems 
pfiengen dabey das heilige Abendmahl, Eben fo 
machten, ed Die nachfommenden Chriften in den 
eriten Jahrhunderten, denn die Juden und Hei⸗ 
den, welche damals die herrfchende, Parten was 
‚zen, geftatteten ihnen Feine öffentliche Religions⸗ 
übung, noch biel weniger prächtige Tempel und 
Gotteshäuſer. Sreylich ließ bisweilen auf eine 
Furze Zeit die Derfolgung nach, und einige aus 
den mehrbegüterten Chriften wagten. es da und 
dort kleine Kirchen und Bethäuſer zu. errichten. 
Dieß thaten ſie vorzüglich an der Stätte, wo 
ein Märtyrer fein Blut für Jeſum Chriſtum vers 
goffen hatte. Als aber am Ende ‚des dritten 
Sahrhunderts die legte und ſchrecklichſte Verfol⸗ 
gung ausbrach, ließ der heidnifche Kaifer Diocler 
tian alle: diefe Kirchen und Bethäufer am Oſter⸗ 
fonntage niederreiſſen. Erſt mit dem Anfange 
des vierten Jahrhunderts unter. den: erften chriit- 
lichen Konftantin gewann die Sache eine andere 
SGeſtalt. Auf feinen Befehl, wurden die Götzen⸗ 
tem⸗ 
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tempels theils gefperrt, theils niedergeriffen, und 
ftatt denfelben dem wahren Bott überall prächs 
tige Kirchen erbauet und eingeweihet. Bon der 
Zeit an hat die Fatholifche Kirche diefe Einweis 
bung ftetd vorgenommen, und bis auf den heus 
tigen Tag fortgefeht; ia fie hat fogar befohlen, 
daß man alle Jahre einmal an einem befondern 
Tage Die erſte Einweihung jeder befondern Kir: 
he fenern fol. - Das thun wir, Geliebte, heute 
wirklich; denn heute dor 209 Jahren ift diefer 
fehöne Tempel Gott dem Herrn geheiliget und 
eingeweiht worden. Da Fann ich nun nichts 
befferes thun, als wenn ich euch heute über den 
Urfprung der Kirchweihen einen Purzen Unterricht 
ertheile, und die Frage aufwerfe: Warum weis 
het die Fathofifche Kirche von den älteften Zeiten . 
ber die chriftlichen Tempel und Gotteshäufer mit 
fo vielem Gepränge ein? Was bewegt und treibt 
fie zu diefer Einweihung? und da antworte ich; 
Dazu bewegt und treibt fie an: 
I. Das Benfpiel des Patriarchen Jakob, 
Il. Das Benfpiel des Gefeßgebers Mofes, 
II. Das Beyfpiel des Königs Salomo. 
Laßt uns alfo Hören, was der Patriarch 
Jakob, und der Gelengeber Moſes, und der 
König Salomo gethan haben, und die Frage: 


warum weihet die Fatholifche Kirche die chriſtli— 
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chen. Tempel fo feyerlich ein? wird ſich am Ta 
von feloft Mer Dev Herr. fey mitundd 
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Alſo das erſte Beyſpiel, welches bie ee 
liſche Kirche bey der, Einweihung. der chriſtli en 
Tempel und Gotteshaͤufer vor Augen hat, iſt 
das Beyſpiel des Patriarchen Jakob. Diefer 
zeifete einft auf Anrathen feiner Mutter Redecca 
von Berſabee nach Haran, einer Stadt in Meſo⸗ 
potanien, zu ihrem Bruder Laban. Unterwegs 
überfiel ihn die Nacht, die "Sonne ‚war fchon 
unfergegangen, und er befand ſich noch im. fteyen 
Felde; da war es ihm nun gewiß recht bang um 
das Herz, indeß legte er einen Stein unter. fein, 
Haupt undyfchiief ein. Als er fo da lag, träumte 
ihm, und er fah im Traum eine Leiter die auf 
der Erde ftand, und mit der Spitze bi an den 
Himmel reichte. Und ſieh! die Engel Gottes 
ſtiegen an der Leiter auf und nieder, als wenn 
fie. bin, und ber reifen wollten. Zu oberft war 
Gott, der fih mit einem Arm auf die Leiter 
ftüßte, und fo zu fagen daran lehnte. Diefer 
fprach, su ihm: Ich bin der Herr ,. „der Gott 
Abrahams, der Gott Iſraels, deiner Väter Gott. 
‚Sich, Ich bin bey dir, Ich will dein Beſchü⸗ 
ger feyn, meine Engel follen dich begleiten, wo 
du immer hinzieheſt. Ich will Dich wieder: zus 
rückführen in. das Land, wo Du jetzt fohlafeft. Sch. 
will 
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will dich nicht verlaffen, bis alles erfüllet ift, 
was Ich dir verheiffen habe, Bey diefen Wors 
ten fuhr Jakob von dem Schlafe auf und ſprach: 
Wahrhaftig, hier ift Gott gegenwärtig, und ich 
wußte es nicht. Wie ſchaudervoll ift diefer Ort! 
das Haus Gottes und die Pforte des Himmels 
ift Hier, und fonft nichts anders. Gobald der 
Morgen anbracdh,inahm Jakob den ©tein, den 
er unter fein Haupt 'gelegt hatte, richtete ihn zu 
einem: Denfmal oder Altar auf, und begoß ihn 
voll der innigften Danfbarfeit und zum Zeichen, 
daß er Gott geweiht feyn fol, mit wohlrtechen: 
dem Dele ‚welche er nach Gewohnheit der Mors 
genländer ‚zur Stärkung feiner Glieder bey ſich 
teug. Der. nächftgelegenen Stadt aber gab er 
den Namen Bethel — ı Gotteshaus; denn zuvor 
hieß ſie Lutz. Mach dieſer feyerlichen Einwei— 
bung und Salbung des Steins machte Jakob fols 
gendes Gelübd: Wenn Gott mit mie iſt und 
mich auf meiner Reiſe behütet, wenn Er mir 
Brod und Kleidung giebt, und mich geſund 
in meine Heimath zurückbringt — — wenn 
ſo der Herr mein Gott, mein Beſchützer, mein 
Wohlthäter bleibt, ja dann ſoll der Stein hier, 
den ich zum Denkmal aufgerichtet habe, mir 
ein Haus Gottes, ein Altar ſeyn, auf welchen 
ich meine Gaben hinlegen und opfern werde — 
Das zehnte Stück von allen, was du mir mein 
Bott: befcheren wirft. Alſo Geliebte, der Pas 
—— Jakob richtete den Stein, auf welchem 
Dd2 er 
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er des Nachts geruht hatte, zu einem eigenen 
Denkmal auf, begoß ihn mit Del, und weihete 
ihn dadurch Gott dem Herrn ein. Diefem Bey; 
fpiele ahmet die Fatholifche Kirche nah, fo oft 
fie ein. befonderes Gebäude, das aus Steinen 
zuſammengeſetzt ift, errichtet, und zu gemein⸗ 
fhaftlichem Bottesdienfte beftimmt. Sie fchaffet: 
ed durch verfchiedene Gebete und  Gegnungen, 
Durch wiederholte Befprengungen mit dem Weih⸗ 
waffer, durch öftere Salbungen mit Dele in eis 
nen geiftlichen Tempel und ein Haus Gottes umy 
und wenn fie das thut, foruft fie ung gleichfam © 
mit lauter Stimme zu: Meine lieben. Kinder,’ 
von nun an follet ihr diefen Tempel, den ich. 
eingeweiht und mit Del gefalbet habe, nicht für: 
ein gemeines, weltliche , profanes Gebäude,” 
fondern ‚für ‚ein Haus Gottes, und für die Pfor⸗ 
te des Himmels anfehen. Ga, wahrhaftig, bier! 
ift Gott gegenwärtig, bier ift das Haus Gottes, 
und die Pforte des Himmels, bier fteigen die: 
Engel hinauf und bringen eure Gebete, eure 
Gelübde, eure Dpfer vor den Thron Gottes; 
hier fteigen die Engel herab, und bringen: euch ' 
von dem Bater der Erbarmungen, und von dem: 
Gott alles Troftes die Erhörung eurer Gebete: 
und die Genehmigung eurer Gelübde und Opfer» 
zurück. Der Drt, wo ihr euch verſammelt, iſt 
ein ſchaudervoller Ort (eine Stätte Gottes), und 
ihr ſollt ihn nie ohne die — — 
und Andacht betreten. jr 
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Das zwente Benfpiel, welches die Fatholis 
fche Kirche bey. der Einweihung der chriftlichen 
Tempel und Gotteshäufer vor Augen hat, ift 
das Benfpiel des Geſetzgebers Mofes. Der Herr 
fprach einft zu Mofes : Am erften Tage des ers 
ſten Monats im Jahre richte die Stiftöhütte auf, 
und ftelle hinein 1) die Bundeslade, worin die 
zwey Gefestafeln aufbewahrt werden follen; 2) 
den mit Gold befchlagenen Tiſch mit den zwölf 
Schaubroden; 3) den goldenen Leuchter mit feis 
nen fieben Armen und brennenden Lampen; 4) 
den goldenen Rauchaltar, und das alles fchließ 
mit einem Vorhange von fein gezwirntem Garn. 
Neben diefen Vorhang ftelle den Brandopferals 
tar bin, und dann das Waffergefäß zwifchen den 
Altar und der Gtiftshütte, und Fülle es mit 
Waffer an. Wenn nun alles in der; gehörigen 
Drdnung dafteht, fo nimm das Galböl und 
falbe damit die Stiftshütte und alles was darin 
ift, und den Brandopferaltar, und alles was 
dazu gehört, auch das Waffergefäß fammt feis 
nem FTußgeftelle. Alles ohne Ausnahme falbe 
mit dem heiligen Dele, und weihe es mir ein. 
Mofes vollzog den Befehl des Herrn bis auf 
Den Fleinften Punct. Kaum war der erfie Tag 
des erfien Monats im Jahre angebrochen, rich: 
tete er die Stiftshütte oder Das längliche Gezelt 
auf, das heißt: er ftellte fie auf die Züge, fee 
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te die Bretter zuſammen, ſteckte die Stange ein, 
ordnete die Säulen, und breitetete die doppelte 
Dede über die Stiftehütte aus. In die Stifts⸗ 
hütte brachte er die Bundeslade, in die Bundes⸗ 
lade legte er die zwey Geſetztafeln, und hieng 
dann den gezwirnten Vorhang auf. Außer dem 
Vorhang gegen Mitternacht ſtellte er den Tiſch 
mit den zwölf Schaubroden, gegen Mittag ſetz⸗ 
te er den Leuchter mit den fieben Lampen. Den 
Vorhang gegenüber ftellte er den Rauchaltar 
und zündete das Nauchwerf an. Bor dem Ein: 
gang indie Stiftshütte ftellte er den Brandopfer⸗ 
altar und. opferte darauf Brand: und Speifeopfer. 
Bwifchen die Stiftshütte und den Brandopfers 
altar feste er Das Wafchgefäß, und füllteres mit 
Waffer, zuletzt falbte ser alles mit dem: heiligen 
Dele, und weihte es dem Heren ein: . denn er 
zundete Ihm auf dem Rauchaltar das erfte Rauch: 
werf an, und auf dem Dpferaltar brachte er 
Ihm das erfte Brandopfer. Nach diefer Einwei- 
bung ftieg die Wolfenfäule, die fich bisher auf 
dem Berge Sinai oder auch bey: dem Gezelte 
Mofis außer dem Lager hatte fehen laſſen, auf 
Diefe neue Stiftshütte herab, und. hüllte fie im 
ein heiliged Dunfel ein ; «und das war ein Zei⸗ 
hen, daß. Gott der Herr von der Ihm aufges 
richteten. und eingerichteten Wohnung Befiß nehme, 
Mofes hatte alfo Recht, wenn er fpäterhin eins 
mal fagte: Es ift Fein Volk auf dem ganzen 
Exdenfreife fo groß und fo glüdlic ala wir; Fein 
Volk 


Volk hat ihre Götter fo nahe bey ſich, als wir 
amfern Gott bey uns haben.’ Er wohnet mitten 
unter ung, und. hat in unfrem Lager ein eignes 
‚Gezelt. Allerliebſte, was Mofes bey der Ein» 
weihung der Stiftshütte gethan hat, das thut 
wie Fatholifche Kirche bey der Einweihung der 
Teinpel; ie bezeichnet die‘ Wände’ des Tem⸗ 
pels an zwölf werfchiedenen Orten mit’ dem Zei⸗ 
hen des heiligen Kreuzes, und falbet den Altars 
ftein 'mit dem heiligen Oele; fie bringt Gott dem 
Heren aufdem Altar ein reines unbeflecktes Opfer 
dar — und wenn fie das thut, fo ruft fie und 
gleichfam mit lauter Stimme zu: Lieben Kinder, 
von nun an follt ihr diefen Tenipelals eine Stifts⸗ 
hütte, als ein Gezelt, als die Reſidenz Gottes 
anfehen, Von nun’ an wohnet Jeſus Chriftus 
der eingebörne Sohn Gottes mitten unter euch. 
Der Tabernackel ift feine Gtiftshütte, die Ger 
falten des Brodes fein Gezelt, der Hochaltar 
feine Refidenz. Ihr follt euch Daher in dem Tems 
pel ſtets fo betragen, fo ſtill und fittfam und 
andächtig ſeyn, wie es fich für einen fo großen 
Heren, für den Heren Himmels und der Erde 
geziemt. 


m. Theil. 


Das dritte Beyſpiel, welches die katholi⸗ 
fhe Kirche bey der Einweihung der Tempel vor 
Augen bat, ift das Beyfpiel des Könige Salo⸗ 
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mo. Diefer große und mächtige: König bauete 
Gott dem Herrn einen Tempel zu Jerufalemy 
der feines Gleichen nicht hatte, und .an Schöns 
heit alles übertraf, was ſchön I genannt wird. 
Die Einweihung dieſes Tempels; nahm: der Kös 
nig felbit vor. ı Raum war der Bau vollendet, 
verfammelte ser alle Fürſten und die Aelteften 
und das ganze Volk Iſraels. Die Priefter muß- 
ten die heilige Bundeslade in den Tempel -tra- 
gen, und in. den Ehor fiellen, den man. dad 
Heiligthum nannte. Eine unzählige Menge von 
Ochſen und Schafen wurden gefhlactet. Ein 
göttlicher Lichtglanz breitete fich in den ganzen 
Tempel aus, und blendete die Priefter- fo. fehr 
in Die Augen, daß fie Faum mehr darin ſtehen 
und. ihre Dienfte verrichten Fonnten, Jetzt trat 
der König vor den Augen des ganzen Volkes 
zum Altar, fiel, auf feine Knie nieder, ſtreckte 
feine Hände gen Himmel aus, und betete: Herr 
Gott Iſraels, Du bift der einzige wahre Gott. 
Sm. Himmel und auf Erden ift Fein Gott wie 
Du; aber Herr Gott Iſraels, ift e3 auch glaubs 
bar, daß Du bey den Menfchen auf der Erde 
wohneft ? Sieh, der Himmel und die Himmel 
der Himmel mögen Dich nicht umfaffen, wie 
viel weniger wird dieſes Haus da, welches 
ich gebauet babe, Dich umfaffen Fönnen? Aber 
es ift ja auch nur darum gebaut, daß’ Du 
Deinem Knechte darin: erfcheinen, und die: Gebete 
Deiner. Diener vor dein Angeficht treten laſſeſt. 
| Sieh 
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Sieh alfo auf diefes Haus, von dem Du fage 
teſt: Hier will Sch meinen Dienern gnädig feyn, 
Mein Gott bift Du! Dein Auge fey ſtets ofe 
fen über alle, die in diefem Haufe beten, neige 
‚herab dein Ohr auf ihr Flehen; alles Gebet in 
Diefem Haufe finde Gnade bey Dir. Als Salo—⸗ 
mo diefed Gebet vollendet hatte, fiel vor den Aue 
gen des ganzen Volfes das Feuer vom Himmel, 
und verzehrte die Dpfer, und alles Volk fiel auf 
‚die Erde nieder, betete Gott an und fprach: Lo⸗ 
bet und preifet den Herren, denn er ift gut und 
feine Güte währet ewig. Allerliebfte! Wie der 
König Salomo bey der Einweihung des Tems 
pels geopfert und gebetet hat, fo opfert und bes 
tet die Fatholifche Kirche bey der Einweihung eie 
nes jeden Gebäudes, das zum öffentlichen Gots 
tesdienfte beftimmt ift. Sie opfert aber nicht mebr 
fo viele taufend Ochſen und Schafe, fondern 
nur ein einziges Lamm, Jeſum Chriftum, das 
Lamm Gotted, und das thut fie ben dem feners 
lihen Hochamte, welches der Bifchof nach voll⸗ 
brachter Einweihung mit Infel und Stab zu fin: 
gen pflegt, und betet auch durch feinen Mund 
wie folgt: Allmächtiger , ewiglebender Gott, 
der Du unfichtbar die ganze Schöpfung erhältft, 
und zum Heil der Menfchen die Wunder deiner 
Allmacht  fihtbar zeigeft: erfülle diefes Haug 
mit deiner herrlichen Gegenwart, und made, 
daß alle, die bitiweife hicher Fommen, in allen 


Be ih⸗ 


ihren. Bebrängniffen „in denen fie. zu Dir um 
Hülfe ſchreyen, die Wohlthat; Deiner ı Tröftung . 
empfangen durch unſern Heren Jeſum Ehriftum, 
Deinen Sohn, der mit Dir und dem heiligen 
Geifte Iebt und regiert in alle Ewigkeit. Amen. 

est wiſſet ihr alfe, Geliebte „ıwas die Fa= 
tholifche Kirche bey den Kirchweihen thuts fie 
thut das nämliche, was der Patriarch Jakob, 
der Gefeßgeber Mofes und der König: Galos 
mo gethan hat. Sie ahmet ihrem Benfpiele 
nah, und giebt und eben Dadurch zu nerftes 
hen, was wir thun follen, wenn wir in eis 
ner gottgeweihten Kirche dem gemeinfchaftlichen. 
Gottesdienfte beymohnen. Wir. follen nämlich 
da mit aller möglichen. Andacht, ‚Demuth, 
©ittfamkfeit, Ehrfurcht erfcheinen, und. eben 
fo gefinnt feyn, wie Jakob, Mofes und Sa— 
lomo  gefinnt waren. Ehe ich nun. aber euch 
dieſes umftändlich erkläre, muß ich zuvor. einen 
Mißbrauch rügen, der einmal nicht mehr zu ges 
Dulden ift, und nie hätte einreiffen follen. Es 
. giebt gewiffe Herren und Frauen, die ihre: Hun⸗ 
de, Fleine und große, fo gern in die Kirche mits 
nehmen und dann in der Kirche herumlaufen 
Ioffen. Was nun diefe unflätigen Thiere alles 
treiben, und wie ſehr fie durch ihren Muthwils 
Ien, durch ihr Herumfpringen, Scherzen, Bel: 
Ien ıc die Andacht ftören, bedarf Feiner weitern 
Erklärung: denn einen Prediger des Evangeliums 
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kömmt das ſchon hart genug an, und bedecket 
fein Angeſicht mit Schamröthe, wenn er fo 
‚etwas auf die Kanzel bringen, und fie dadurd 
‚entweihen muß. Und doch zwingt man ums 
dazu. Sch fagenur fo viel: Wie nach dem ges 
meinen ©prichworte der Himmel nicht’ für’ die 
Bänfe gebaut ift, fo find auch unfere Kirchen 
nicht für die Hunde gebaut ; unfere Kirchen 
find Gott dem Herren eingeweiht. 1. Wir follen 
aljo, wenn wir darin erfcheinen, mit dem Pas 
teiarchen Jakob aufrufen: Wie fchaudervoll ift 
der Ort? Hier ift das Haus Gottes und die 
Dforte des Himmels, hier  fteigen die Engel 
vom Himmel herab, verhüllen mit Flügeln 
ihr Angeſicht, und fingen : Heilig , heilig, 
heilig ift der Here der Gott der bimmlifchen 
Sneerfcharen ıc. 

2. Wir follen ung mit dem Geſetzgeber Mos 
fe8 und mit dem ifraelitifchen Volke freuen, daß 
Jeſus Chriftus in unfern Tempeln zugegen ift, 
nicht in einer dunfeln Wolfe, fondern wahrhaft 
mit Sleifch und Blut, mit Leib und Seele als 
Gott und Menſch unter den Geftalten des Brods. 
Dort auf dem Hochaltar in dem Tabernafel hat 
er fein Gezelt. 

3. Wir follen mit dem König Salomo und 
feinen Unterthanen niederfallen, und Gott bitten, 
daß Er unfer Gebet erhören, unfere Arbeiten 
und Gefchäfte fegnen, ung gnädig und barmber: 
sig ſeyn wolle. Ja, lieber Water, erhöre un: 

| fer 


— 418 — 


ſer Gebet, ſegne unſere Arbeiten und Geſchäfte, 
laß uns Gnade und Barmherzigkeit widerfahren, 
damit wir einſt im Himmel bey Dir mit allen dei⸗ 
nen heiligen Engeln und auserwählten Freunden, 
unſern Mitbrüdern und Mitſchweſtern eine * 
* regen Eönnen, Amen 


von, 


VII. 
Bon ber 


Wahl des Pabſtes Pius 
des Siebenten. 
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Das Loos fiet auf Matthias, und. er ward 
den Eilfen beygezäplt, 


— (CApoſtelgeſch. 1)" 


Nas Feſt des Heiligen Apoftelä Matthias , wel⸗ 
ches wir heute feyern, fiel vor einem Jahre auf 
den Faſtnachtmontag. Weil) wir nun damals 
das vierzigitündige Gebet hielten, und wir noch 
Fein fihtbares Oberhaupt der Fatholifchen Kirche 
hatten, ſo nahm ich daher Anlaß‘, auch zum’ Ges 
bet um eine beglüdte Wahl dieſes Oberhaupts 
zu ermahnen. Die Upoftel und die erftien Gläu— 
bigen , fagte ich vor einem Jahre, haben vor 
der Wahl eines neuen Apoftels eifrig gebetet; 
auch wir follen bey. der bevorftehenden Wahl eis 
nes neuen Dberhauptes der Fatholifchen Kirche 
eifrig beten. Heute fage ich: Die Apoſtel und 
die erften Gläubigen betetennicht umfonft , denw 
das Loos fiel auf den heiligen Matthias, dev 
wis ein Apoſtel Jeſu Ehrifti gelebt und gepres 
dis 
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diget hat, und wie ein Apoſtel geſtorben iſt; 
auch wir haben nicht umſonſt gebetet, denn die 
Wahl eines neuen Oberhaupts der Kirche fiel auf 
den jetztregierenden Pabſt Pius des VIL, von 
Dem wir gewiß hoffen dürfen, daß er die Pflichten 
feines Oberhirtenamtes treu und ſtandhaft erfül- 
Ien werde. Die Umftände feiner Erwählung find 
merkwürdig und rührend. Ich erhielt fie in der 
vorigen Woche aus einer ‚guten Hand, und o als 
ich fie mit Aufmerkſamkeit Tas, gefiel fie mir 
fo wohl, daß ich mich. auf der Stelle entfchloß, 
fie up an, dem Feſttage des heiligen Apoſtels 
Matthias zu erzählen. 
Merket alfo auf, ih will euch in dem etſten 
Theile meiner — erzählen: —2 
8* Wie die, Karbindle. dem: jeßtregierenben 
Pabſt Pius ven VI. enge —— — * 
I dem — Teile meiner xbenten De 
Bat will ich euch fagen: N ii An I90 


1. as für, eine Rede der. An 
Pabſt Pins der Vi nach feiner Erwaͤh⸗ 
“9 IC — die Kätdinäle gehalten babe: u 


idi03. 96: 8 H 
Beyde ſowohl ‚die; Bahl, als. ‚die. Anrede 
find, für: ung lehrreich u erbaulich. Der Herr 
hop mit ung! | 
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Die Wahl des jest regierenden Pab- 
ſtes geſchah nicht, wie fonft, zu Rom, in der 
Hauptitadt der Chriltenheit, fondern zu Vene⸗ 
dig, einer ©tadt, die auf Pfeilern ruhet, und 
mitten im Meere liegt. Die wählenden Kardinäs 
le waren fchon feit vier Monaten im Konklave bey, 
fammen, und die Kirche Jefu Ehrifti hatte noch 
fein fichtbared Oberhaupt, Sie Fonnten nicht 
einig werden. Es gab unter ihnen drey verfchies 
dene Parteyen, und Feine wollte der andern nach: 
geben und weichen, Die erfte Partey wollte den 
Kardinal Bellifomi, Die zwente den. Kardinal 
Matthei, die dritte den Kardinal Antonetti zum 
Pabſt erwählen — und ein jeder aus dieſen drey 
Kardinälen hatte e8 verdient, gewählt zu werden; 
allein die Zürfehung Gottes entfchied anders, und 
lenkte wunderbarer Weife die Wahlftimmen auf 
einen Kardinal, an den man bisher nicht gedacht 
hatte. Und da gieng es fo zu: Der Kardinal 
Antonetti hielt eines Tags an feine Mitbrüder 
eine fihöne Rede, und erwies ihnen, wie noth: 
wendig ed fen, mit der Erwählung eines neuen 
Pabſtes zu eilen, Zu gleicher Zeit trug er ihnen 
vor: fie follten zuerft aus dem ganzen Kardinals 
Kollegium drey herausnehmen, und beftimmen, 
und dann diefe drey den drey Partenen vorfchla: 
gen. Der gute Rath des Kardinals Antonetti ward 
angenommen. Man fihritt auf der Stelle zur 

Winfelhofers v, Predigt. 2. Bd, &e' ,„ &v 
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Ernennung der drey Kardinäle, und da war der 
erfte, den man fo ernannte, der Kardinal Chiaras 
monti, ein Benediftiner, aus der Kongregation 
vom Berge Kaffino, Bifchof zu Imola, ein Lands⸗ 
mann und Unverwandter des Pabſtes Pius des 
Sechsſten. Kaum hatte man feinen Namen auss 
. gefprochen, da war e3 nicht anders, ald wenn 
der Geiſt des Herrn in die Kardinäle hineinführe, 
Sie riefen alle einftimmig zufammen: ja der ift es. 
Und fo hatte die Sache auf einmal ein Ende. Man 
durfte Feinen andern Kardinal mehr in Borfchlag 
bringen. Diefer allgemeine Zuruf feste die Kardis 
näle feldft in Erftaunen, und fie erfannten darin 
den Finger Gottes. Sie blieben auch alle bey 
dieſem ihrem erften Entfchluß, und erwählten nach» 
her wirflich den Kardinal Chiaramonti zum Pabſte. 
Sch muß noch einige Umftände anführen, die mich 
ſehr rührten, als ich fie lad. 1) Die Wahl des 
jest regierenden Pabftes, der zuvor ein Bene: 
diftiner war, gefchah zu Venedig in der Bene⸗ 
diftiner = Abten des heil, Georgius, obgleich die 
Kardinäle anfangs einen andern Ort zum Kon: 
Have beftimmt hatten, 2) Die Wahl des jest res 
gierenden Pabftes gefchah den 12. März, am 
Feſt des heiligen Pabftes Gregorius des Gros 
Ben, der auch ein Benediktiner war. 3) Die 
Mahl des jetzt regierenden Pabftes gefhah an 
feinem Namenstage, denn er hieß zuvor Grego— 
rius, und befam erft nach feiner Erwählung 
den fhönen Namen rind der Siebente. Das 
Bind⸗ 
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Bindband, das ihm die Kardinäle zu feinem Nas 
menstage verehrten, war die dreyfache Krone. 4) 
Die Krönung des jegt regierenden Pabftes geſchah 
in der nämlichen Benediftiner= Abten den 21.Märs, 
an welchem Tage die Kirche das Zeit des heiligen 
Drdensitifters Benedikt feyert. 5) Die Wahl des 
jest regierenden Pabftes wurde den 14. März um 
11 Uhr Mittags unter dem lauten Sreudengefchrey 
einer unzähligen Menge Volkes feyerlich ausgerus 
fen und verfündigt. Abends gieng die Huldigung 
vor fih. Sechzehn Männer trugen den neuerwähls 
ten Pabft fisend auf einem prächtigen Lehnftuhle in 
feiner bifchöflichen Kleidung vom Saale des Kons 
Flave in die Kirche des heiligen Georgs, und festen 
ihn da nach Gewohnheit auf den Hochaltar. Die 
Kardinäle einerınach dem andern traten unter Abs 
fingung des Te Deum hinzu, und Füßten ihm den 
Fuß. Deren Tage nach einander wurden zum Zeis 
chen der allgemeinen Sreude alle Gloden in der 
Stadt geläutet. 6) Die Wahl des jegt regierenden 
Pabftes findet algemeinen Beyfall, und jedermann 
erkennt Darin den Singer Gottes; denn er befist 
wirklich jene Eigenfchaften, die ein Pabft in dies 
fen Feitifchen Umftänden der Fatholifchen Kirche 
haben fol. Schon als Bifchof zu Imola zeiche 
nete er fih durch feinen Heldenmuth aus. Der 
Teind war im Anzug, und im Begriff, die 
ganze Stadt zu plündern. Chiaramonti gieng 
ihm unerfchrocen entgegen, und befänftigte ihn 
durch feine Sreundlichkeit. Endlich war die Wahl 
Ee2 des 
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des jetzt regierenden Pabſtes mit einer Art Vorbe⸗ 
deutung verbunden. Im Jahre 1799 den 29. Aus 
guft, ebenam Sterbetage des unvergeßlichen Pab⸗ 
fies Pius des Gehsten (fo fagt ung eine glaubs 
würdige Erzählung), da der Kardinal Chiaras 
monti in feinem bifchöflichen Pallaſte noch fchlief, 
flog, wie zufällig, früh morgens durch die offes 
nen Fenſter eine Taube in’s Zimmer hinein, und 
feste fih fo hin auf fein Kopffiffen. Die Bediens 
ten wollten fie fortiagen, allein fie ließ fich nicht 
abtreiben, und flog von einem Zimmer in das ans 
dere, und wollte bey dem Senfter, wo fie hereins 
gefommen war, nicht mehr hinaus. Der Kardis 
nal merkte es und fagte zu feinen Bedienten: Lafs 
fet die Taube mit Friede; fie fol nun einmal bey 
uns bleiben. Dies Ereigniß ward für eine Bors 
bedeutung der darauf erfolgten Pabſtwahl angeſe⸗ 
ben, und von Pius dem VIL felbft dafür ange⸗ 
fehen. Was mich betrifft, fo fehe ich Die ganze Wahl 
Des jeßt regierenden Pabftes fürein Werf der gött: 
lichen Vorfehung an. Sie gieng fo ftil und ruhig 
in diefen ftürmifchen Tagen, in diefer Fritifchen Las 
ge der Kirche vor fih. Wie leicht hätte fie in die 
Länge hinausgefchoben oder gar gehindert werden 
Fonnen? Wie leicht hätte fie zuneuen Unruhen oder 
zu einer Kirchenfpaltung Anlaß geben Fönnen ? 
Laßt uns heute Gott danken für diefe bewirkte 
Wahl. Er hat unfer Gebet erhörk. | 


I. 
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Die Anrede des jetzt regierenden 
Pabſtes. In dem geheimen Konſiſtorium, das 
er zu Denedig den 28. März vor einem Jahre 
zufammenrief, redete er die verfammelten Kars 
dinäle mis folgenden Worten an: Chrwürdige 
Brüder! Durch die unergründlichen Rathfchlüffe 
Gottes, und durch eure Wahlftimmen zur Res 
gierung der Kirche berufen, haben wir die päbfts 
lihe Würde mit einem lebendigen Gefühle von 
Surcht und Unruhe angenommen. Inder That, 
wenn diefe Würde fchon in den glücklichen eis 
ten der Kirche eine fchwere niederdrückende Laft 
ift, wie ſchwer und niederdrücend muß fie nicht 
erit feyn, in den Tagen des Sturms und des 
Ungewitterd? Und folche Tage, leben wir fie 
nicht jest? Ja wahrhaftig! Furcht und Schre— 
den ergreift uns, wenn wir auf einer @eite 
Die Pflichten des höchſten Dberhauptes der Kir⸗ 
che erwägen, und auf der andern Seite die ge> 


> genwärtige Lage der Dinge betrachten. Wir 


wiffen es zwar wohl, was ein Pabft zur Erhals 
tung und zum Beften feiner ihm anvertrauten 
Heerde thun fol. Wie er aber das Werk ans 
greifen fol, zu einer Zeit, wo das &ittenvers 
derbniß unter den Chriften fo allgemein verbrei- 
tet, wo der Stand der Priefter und Geiftlichen 
fo ſehr verachtet, wo die Kirche felbft wie ger 
fangen und gebunden ift, das ift nicht fo leicht 
zu 
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zu entſcheiden. Diefe Vorftellung macht uns. 
traurig, und läßt uns Feine Ruhe, indeß wir 
Tag und Nacht über die Wichtigfeit der uns obs 
liegenden Pflichten nachdenfen. Nun in diefen 
betrübten Umftänden der Zeit habt ihre ung zum 
Dberhaupte der Kirche erwählt, weil ihre dafür 
hieltet,, daß wir das Schiff Petri auch in Mitte 
der Stürme, die e8 auf allen Seiten umgeben, . 
würden lenfen und regieren Fönnen. So eine 
Laft Fönnte auch einen Engel zittern machen. 
Und 2” welchen Männern habt ihre ung ers 
wählt? Aus ſolchen Männern, worunter die 
meiften mit einem wahren SHeldenmuth auf dem 
Wege des Glaubens woandelten, da fie ihrer 
Güter beraubt, eingeferfert, verfannt, dem Tod 
und den größten Mißhandlungen ausgefest, und 
auf folhe Weife um Jeſu Ehrifti willen den 
Engeln und Menfchen zum Schaufpiele wurden, 
Ein jeder aus euch hätte dieſe Würde mehr ver: 
dient, und zur Ehre der Kirche beffer verfehen, 
als wir, Was habt ihr da für eine Wahl ges 
troffen ? Es waren unter euch weile, erfahrne 
Männer, denen ihr bey diefen gefährlichen Zei— 
ten die Kirche hättet anvertrauen Fönnen, warum 
habt ihr fie einem Unerfahrnen anvertraut ? Ihr 
habt in eurem Schooße die frömmften Männer, 
warum habt ihr einen Sünder erwählt ? Sah 
denn euer belfehendes Aug unfer Nichte und un 
fere Unfähigkeit nicht, da fie Doch der ganzen 
Welt bekannt find? War denn jener Geift, der 
al: 
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allemal die Tauglichften erwählt und anzeigt, nicht 
bey euch, da eure Wahl auf unfre Perfon fiel? 
Allein, was rede ich? Ja, ehrwürdige Brüder ! 
Mir erklären e8 fenerlih, nicht zu unferer, fons 
dern zur Ehre des Allerhöchften: der Geift Gottes 
wohnt in euch, und wie mußten vor allen andern 
gewählt werden. Warum? Ach! wir fühlten 
unfere Schwachheit noch nicht recht, und der 
Herr bedient fih ja zur Negierung feiner Kirche 
gern der Schwachen, damit er. die Starken zu 
©chanden mache; denn je ſchwächer die Mittel 
find , die er anwendet, defto mehr zeigt es fich, 
wie Chrufoftomus fagt, daß die Kirche ihren 
Urfprung in dem Himmel. hat, und daß der 
Allerhöchſte allein fie erhält. Schauet zurüd, 
meine lieben Brüder, auf den erften Buftand 
diefer Kirche! Gott rief damals den Sifcher Pe—⸗ 
teus und einige Apoftel aus der Dunkelheit an 
das Licht. - Sie legten den. erften Grund des 
Glaubens, und machten fich durch ihre heiligen 
Arbeiten in der ganzen Welt berühmt. Es ift 
alfo nichts neues, ob man gleich Urfache hat, 
darüber zu erflaunen, daß uns die anbetungss 
mwürdige Dorfehung Gottes und die Güte des 
Kaifers, von deffen Schus und Sorgfalt fich 
zur Ehre der Kirche fo viel Gutes hoffen läßt, 
diefe Inſel als einen Zufluchtsort zur ruhigen Wahl 
eines neuen Dberhauptes der Gläubigen aufbes 
halten bat, und daß Gott uns felbft aus den 
einfamen Mauern des Klofters, wo wir fein heis 
lis 
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liges Geſetz ausüben lernten, hervorgesögen hat, 
ift das nicht ein neuer Beweis, daß Er fih uns 
ſerer Schwachheit bedient, um zu zeigen, daß 
die Kirche nicht durch und, fondern durch Ihn 
regiert werde? Sa, fo ift e8, der Allmächtige 
feloft wird feine Heerde weiden. Was ung bes 
trifft, find wir zwar voll des Vertrauens auf 
Die Wachfamfeit eines foiben Hauptes, und von 
dem Gefühle unferer Schwachheit lebhaft durch⸗ 
derungen; aber werden wir uns deßwegen ganz 
auf die Fürfehung verlaffen, und nicht auch ſelbſt 
über Die Heerde Jeſu Ehrifti wachen? Dafür 
fen Gott! Je mehr wir unfere Schwachheit fühlen, 
defto mehr werden wir und bemühen, und un: 
fere Kräften fo anftrengen, als wenn wir von 
der Borfehung Gottes, der über feine Kirche 
wacht, nichts zu hoffen und zu erwarten hätten. 
Rönnen wir aber auch allein, und uns felbft - 
überlaffen,, ein fo hohes, fo befchwerliches, fo 
gefahrvolled Amt verfehen? Ach! wie werden 
wir im Stande feyn, eine fo drücdende Laft zu 
fragen, Die noch Dazu mit fo vielen Berdrüßliche 
Feiten und Sorgen verbunden ift, wenn ihr, 
ehrwüärdige Brüder, ung fie nicht tragen helft ? 
Ihr wißt es, in was für einer traurigen Lage 
fich jest Die Kirche befindet, und was für Mittel 
angewendet werden müffen, wenn die SHeerde 
Refu Ehrifti von. dem allgemeinen Gittenvers 
Derbniffe bewahret werden fol. Die Meiften 
aus euch übertreffen uns an Alter; an Weis— 

beit 
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heit und Einſichten übertreffen ſie uns alle. Darum 
beſchwören wir euch durch die Barmherzigkeit 
Sefu Chriſti: ftehet ung bey mit eurem Rathe, 
zeiget und, was wir ausreuten und pflanzen, 
was wir zerftören und aufbauen follen : helfet 
ung mit euren ©chultern die Laft tragen, die 
ihr uns aufgelegt habt. Wir geben euch unfere 
heilige Verfiherung, daß eure Hülfe oder Rath, 
eure Unterftügung ung allezeit lieb und angenehm 
feyn werden; aber wird das alles hinreichend 
fenn ? Ja, ohne Zweifel hinreichend genug für 
unfere eigene Unterftüsung, aber nit für die 
Ehre der Kirche und für die Ausbreitung der 
chriftlichen Religion. Die Kirche, ehrwürdige 
Brüder, bedarf auch unfers Benipiels ; denn 
gewiß, diefe Testen Zeiten haben dem Priefter: 
thum tiefe Wurden gefchlagen, es bat aber auch 
das Prieftertbum diefe Wunden zu feinem größe 
ten Ruhme ausgehalten, Vielleicht gab es nie 
eine Zeit, wo die Kirche fo viele Giegeszeichen, 
Die ihr die Beharrlichfeit ihrer Vertheidiger vers 
Schafft Hat, aufweifen Fonnte, als jest. Und 
da will ich von euern eigenen Triumphen Fein 
Wort fagen, aber von dem Triumphe unfers heis 
ligften Vaters und erlauchten Boraängers kann 
ich nicht ſchweigen, denn er ift unfterblich, weil 
er um Jeſu Ehrifli willen und aus Liebe zu ihm 
fo lang und fo viel und fo geduldig gelitten 
bat. Wie groß war da nicht fein Glaube, wie 
muthvoll und ſtandhaft vertheidigte er nicht die 
Kir: 


Kirche? Wie unerfchroden gieng er nicht feinem 
Tode entgegen, nachdem er für den Glauben fo 
viele Gefahren „fo viele Mißhandlungen und 
fo viele Schmerzen ausgeflanden hatte? Wenn 
wir auch nur Daran denken,  müffen wir ung, 
nicht zur Ausübung aller. Tugenden, fonderbar 
der Geduld und Standhaftigfeit angetrieben füh— 
len? Aber, wie follte Bott feine Kirche in.eine 
fo betrübte Lage verfegen Fönnen, und dabey 
nicht die heiligften Abfichten haben ? Nein, ges 
wiß nicht. Er wollte nur die Treue und Stand⸗ 
Haftigkeit der Priefterfchaft auf die Feuerprobe 

ſtellen, und er fordert ung auf, der Welt zu 
zeigen, daß wir aus diefen Drangfalen einen 
großen Nugen gezogen haben, Wir müffen es 
jest beweifen, daß das Bild unfers Erlöfers und 
die wahre Größe der Kirchernicht in den irdi⸗ 
ſchen Gütern, die man und geraubt, nicht in 
äußerlicher Pracht, die den Haß und die Ders 
läumdungen unferer Feinde gereist hat, nicht 
in allen dem, was fich mehr für Die weichlich 
gefinnten Menfchen , ald für die Nachfolger Je⸗ 
fu Chriſti gesiemt, fondern in der Verachtung 
der itdifchen Güter, in der Demuth, in der 
Sittſamkeit, in der Geduld, in der Liebe und in . 
der Erfüllung aller unferer Priefterpflichten bes 


ftehe. Mehr wollen wir für dießmal ee: 


Wir erfennen es gar wohl, ehrwürdige % 
was wir euch fchuldig find für die Nachſi ht J 


ap et mit welcher ihr von unferer Schwach: 
Ä beit 





beit geurtheilet habt. Im Vertrauen auf den 
Benftand Gottes und auf euern Rath werden wir 
ung befleißen, unfere Pflichten genau zu erfüllen, 
Gott der Allerhöchite fegne unfer Vorhaben, und 
weide felbft feine Heerde: das ift von numan uns 
fer Bitten und Flehen. Ge ſchwächer wir find, 
deito mehr wird er feine Gottheit und Allmacht 
offenbaren, Amen. 

Sehet Geliebte, das ift die ſchöne Rede, die 
der jest regierende Pabft nach feiner Wahl an die 
Kardinäle gehalten hat. Er befennet darin of 
fenherzig feine eigene Schwachheit und Ohnmacht. 
Er betet die Fürfehung Gottes an, welcher ind» 
gemein die Schwachen zu erwählen pflegt, das 
mit er die Starken zu Schanden make. Er 
verläßt fich ganz auf den Beyſtand Gottes, will 
aber doch auch felbft alles thun, was er thun Fann, 
als wenn er von Gott nichts zu hoffen hätte, 
Er bittet die Kardinäle um ihren Rath, und 
ermuntert fie zu aller Tugend. In diefer Abs 
fiht führt er das Benfpiel feines Vorgängers 
Pius VL an; endlich bittet ee Gott um feinen 
Gegen. Das wollen wir auch thun. Wir wols 
len in Zufunft öfter, ja täolich für den jetzt res 
gierenden Pabft beten. Die Priefter thun es alle 
Tage in der tillmeffe: Wir bringen dir dies 
Dpfer dar, daß du erhalten und regieren wolleft 
deinen Diener unfern Pabft — da nennen fie ihn 
beym Namen Pius den VI. Das thun die 
Ppriefter, wenn fie bey öffentlichen Bittgängen 

die 
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die Ataney von allen Heiligen beten. Laßt uns 
beten für unfern Pabft Pius den VIL: Allmächs 
tiger, ewiger Gott! erbarme Dich über deinen 
Diener unfern Pabſt Pius VIL, und leiteihn, 
vermög deiner Barmherzigkeit, auf dem Wege 
des ewigen Heild, daß er mit deiner Gnade, 
nach dem, was Dir wohlgefällig ift, firebe, und 
es mit Kraft und Stärke vollbringe. Laß uns 
aber auch Gott bitten um gute und fromme 
Driefter. So will es die Kirche haben, darum 
hat fie die Quatemberfaften eingefest. Denn an 
dDiefen Tagen werden die Priefter geweiht. So 
machten es auch die Apoftel. Sie beteten und 
fafteten ehe fie jemanden die Hände auflegten. 
Dieſe Woche ift wieder eine Quatemberfaften. 
Es liegt uns alles daran, daß wir gute, fromme 
Prieſter befommen. , Ein böfer Priefter ift eine 
Geißel für das chriftliche Wolf; ein guter Pries 
fter ein Gefchenf des Himmels. Selig das Volk, 
Das einenfolchen Priefter hat! Herr Jeſus Ehriftus, 
Du Haft das Loos der Apoſtel fo geleitet, daß 
es auf den heiligen Matthias fiel, die Wahl der 
Kardinäle fo regiert, daß fie auf Pius den VII. 
fiel. Regiere und fegne ihn, denn du bift der 
Sürft der Hirten und der Bifchöfe und der Prie- 
ſter. Amen. | ’ 





RX. 
Bon dem 


feligen Hinfcheiden from 
mer gottfeliger Menſchen. 





Anreden 


an die Mitglieder von dem guten Tode. 











Erfie Rede, 





Bon dem feligen Hinfheiden der Beilis 
gen Mutter Monica, 





Menn Gott gegen das anhaltende Gebet eines 
reuvollen GSünders nicht hart ſeyn Fann, fo kann 
Er ed gegen das anhaltende und ungeftüme Thräs 
nengebet einer frommen Mutter gewiß auch nicht 
feyn. Er muß es zulest erhören. Das hat 
einft die heilige Mutter Monica, deren jährlis 
ches Andenken wir erft vor Furzem feyerten, zu 
ihrem größten Troft erfahren. Auguftinus, ihre 
Sohn, führte ein ausfchweifendes Leben, und 
irrte fhon neun Jahre lang in dem Labyrinthe 
de3 Unglaubens umher, Monica fchrie Tag und 
Naht zu Gott um feine Befehrung, und gab 
ſich ale Mühe, ihn durch Thränen, Warnuns 
gen und Bitten auf einen beffern Weg zu brin: 
gen, Eines Tages gieng ſie zu einem recht 
frommen und gelehrten Bifchof, und bat ihn, 
er möchte fich Doch mis ihrem Sohne in ein Ges 
ſpräch 
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ipräh einlaſſen, und ihn von feinem Irrthum 
"gu überzeugen ſuchen. Allein der Biſchof ant⸗ 
wortete ihr: Das Fann ich nicht thun. Augu⸗ 
ftiinus, dein Sohn, hat noch Feinen ©inn für die 
Wahrheit. DBete nur für ihn, er wird ſchon 
feldjt zu fih Fommen. Die quite Mutter wollte 
fih damit nicht beruhigen laffen, und feste mit 
neuen Bitten und häufigen Thränen an den Bi- 
fchof, daß er doch ihren Sohn eines Beſſern bes 
Iehren möchte. Da gerieth der Mann Gottes in 
einen heiligen Eifer, und fagte mit Nachdrud 
zur Mutter: Geh in Gottes Namen, und laß 
mich mit Ruhe; denn es ift nicht möglich, daß 
ein Sohn, für den fo viele Thränen fließen, ver: 
Ioren gehe. Der Bifchof Hatte Recht, und feine 
MWeiffagung traf mit der Zeit genau. ein; denn 
Monica erlebte bald darauf den feligen Tag, ı 
an welchem fih ihbe Sohn Auguftinus von. der 
Eünde zu Gott wandte, das Heil der Welt in 
Chriſtus fand, und fih von dem heil. Ambroſius 
zu Mayland taufen ließ. Nun will ich gerne fters 
ben, fagte Monica, denn. Gott hat mein Ges 
bet erhört, und meine Traurigkeit in Sreude vers 
wandelt. Sie ftarb auch wirklich noch in dem⸗ 
ſelben Zahre, und Auguftinus felbft hat ung die 
Umftände ihres Todes in den Büchern feiner öfs 
fentlichen Befenntniffe aufbehalten. Ich will fie 
euch in der heutigen Anrede genau und redlich 
erzählen. Es find eigentlich dieſe drey: 


J. 
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I. Die heilige Monica ftarb gern; 


I. Die heilige Monica war in Hinficht 
auf den Ort ihrer Grabflätte ganz 
gleichgültig; 

II, Die heilige Moniea empfiehlt fih dem 
Gebete ihrer Söhne und der ganzen 
Kirche, 


Laßt und, Beliebte, diefe Umftände etwas 
näher betrachten, und dann hören, was fie lehr— 
reiches für und enthalten. — Sefus fegne mich 
und euch! 


L <hei 


Merfet alfo auf, meine Lieben, und hört, 
was ung der heilige Auguftin von dem Tode feis 
ner lieben Mutter erzählt. Er war ein Augen» 
seuge von allem dem, was dabey vorgieng, und 
fängt dann feine Erzählung mit folgenden Wors 
ten an: Einige Tage vor dem Hinfcheiden meis 
ner Mutter ftanden ich und fie allein an einem 
Senfter, und fahen mit einander in den Garten 
hinab, der an unfer Haus ſtieß. Wir hielten 
uns damals in der Stadt Dftia, wo die Tiber 
in das Meer fließt, auf, und rüfteten und auf 
eine lange und befchwerlihe Schiffahrt. Wir re: 
deten mit einander recht vertraulich von jenem fe: 
ligen Leben, das die auserwählten Freunde Got: 
Röinielbofers v, Predigt.a, BD. Sf tes 
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tes dort oben im Himmel genießen, und von 
dem der Apoſtel Paulus ſchreibt: Kein Auge 
bat es geſehen, Fein Ohr hat es gehört, und 
Fein Derftand irgend eines Menfchen kann es bes 
greifen, was Gott denen bereitet hat, die ihn 
lieben. Wir öffneten den Mund’ unfers'Hers 
zens und tranken begierig aus dem Brunnen des 
ewigen Lebens, der fich wie ein Strom über ung 
ausgoß. Ach, fagten wir zu einander, die Sreus 
den Diefer Erden, fie mögen noch fo groß feyn, . 
find mit den Freuden des Himmels gar nicht zu 
vergleichen, und nicht einmal werth, daß. wir 
Davon reden, Wir fliegen alfo mit unfern Ges 
danfen hinauf über die Sonne, und über den 
Mond, und über die Sterne, hinauf zu Gott 
in den Himmel, und ließen dort die Erftlinge 
unfers Geiftes angebunden, und erft nach einer 
geraumen Zeit Famen wir wieder zurüd zu dem 
Geräuſche unſers Mundes, in welchem die Wors 
te angefangen und vollendet wurden. Ach, feufz: 
ten wir, wann wird doch einmal der Tag kom⸗ 
men, der uns einer fo unbefchreiblich großen 
Seligkeit theilhaftig macht! Mir, fagte fie, 
wird er bald Fommen, wird nicht lange mehr 
ausbleiben. " Mein Sohn, fpracd fie, für mid 
hat nichts mehr einen Reiz in dieſem Leben. 
Was ich bier noch machen fol, und warum ich 
noch hier bin, weiß ich nicht, da Feine Erdenz 
hoffnung mir übrig ift. Eines war, weßhalb ich 
in. diefem Leben noch etwas zu verweilen wünfchs 
te, 
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te, daß ich dich als einen Fatholifchen Chriſten 
fehe, eb’ ich ftürbe. Ueber meine Erwartung 
bat Gott mir diefen Wunfch gewährt, da ich 
dih als feinen Diener ſehe. Was mache ich 
bier ferner8? Kaum fünf oder fechd Tage nachs 
her überfiel fie ein Sieber. Eines Tages fiel fie 
in eine Ohnmacht, und verlor ihr Bewußtſeyn; 
wir eilten berbey, aber fchnell erhohlte fie fich, 
fhaute die Umftehenden an, mich und meinen 
Bruder; und es fohien, ald wenn fie uns fras 
gen wollte: Wo war ih? Wir flanden traurig 
um fie ber, fie aber redete uns an und fprac: 
Hier folt ihr eure Mutter begraben. Ich ſchwieg 
und hielt meine Thränen zurüd; — aber mein 
Bruder äußerte den Wunſch, daß fie nicht in 
der Fremde, fondern in ihrem Daterlande fter 
ben möchte, weil folches beffer wäre. Als fie 
das hörte, fchaute fie ihn ernfthaft an, und ihre 
Augen ftraften ihn, daß er fo dächte. Darauf 
fchaute fie mih an, und fprach: Sieh nur, was 
dein Bruder da redet; und dann fagte fie zu 
und beyden: Begrabt diefen Leib, wo ihr wollt, 
nichts befümmere euch die Sorge um ihn; nur um 
das bitt ich euch, daß ihr am Altar des Herrn 
meiner gedenket, wo ihr immer feyn werdet. Jetzt 
ſchwieg fie, und die Krankheit geiff fie heftiger. 
an. Sie war fonft immer fehr ängftlih um ihre 
- Grabftätte beforgt, und wollte durchaus neben 
ihrem Manne begraben werden, weil fie fo frieds 
lich mit einander gelebt hatten, Cine Erde follte 
s 2 fie 
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fie beyde bedecken; aber jest wünfchte fie fich 
Das nicht mehr. Ja, ſchon vorher, ald man fie 
fragte, ob fie nicht fürchtete, ihren Körper fo 
fern vom Baterlande zurück zu laffen, antwortes 
te fie: Nichts ift fern von Gott, und ich habe 
nicht zu beforgen, daß Er am Ende der Zeit 
nicht wiffe, wo Er mich auferweden fol. Er 
wird mich gewiß Fennen, ich mag begraben wer: 
den, wo ich will. Um neunten Tage ihrer Krank: 
heit, im ſechs und fünfzigiten ihres und im dreyßig⸗ 
ften meines Alters ward diefe fromme und got: 
fesfürchtige Seele von den Banden des Leibes 
befreyet und aufgelöfet. Ich drückte ihr die Aus 
gen zu. Eine unbefchreibliche Traurigkeit bewegte 
mein Innerſtes, und floß in Thränen über, 
Über auf der Seele mächtiges Geheiß verfchluc- 
ten meine Uugen ihren Quell bis zur Trodens 
heit, denn ich glaubte, es ziemte fich nicht, die— 
fe Leiche mit thränenvollen Klagen und Geufzern 
zu ehren, weil man dadurch ein gewiffes Elend 
Der Geftorbenen oder gar ihr gänzliches Aufhören 
zu beweinen fcheint; aber meine Mutter ftarb 
nicht elendiglib, und ftarb nicht gänzlih. Das 
Fonnten wir aus ihrer ungeheuchelten Stömmig» 
Feit ficher fchließen. Bald darauf nahm Evodius 
den Pfalter in die Hand, und ftimmte den Pfalm 
on: Bon Gnade und Gericht will ich fingen, 
Wir fangen mit; als aber der beftimmte Tag 
anbrach, trugen wir den Leib zu Grabe, und 
wir giengen hin und zurück ohne Thränen; — 
ſelbſt 
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felbft da weinte ich nicht, da man den Feichnam 
neben dem Grabe binftellte und dann hineinfenfe 
fe; aber den ganzen Tag war ich traurig, und 
im Seifte verwirrt. Und nun. ftellte ich mir alls 
mählig vor Augen meine Mutter, wie fie vors 
ber gewefen war, ihren gottesfürchtigen Wans 
del, und ihr heiliges, liebreiches und willfähris 
ges Betragen gegen mich, und wie mir num 
dies alles mit ihr fo plöglich entriffen ward. 
Nun gelüftete e8 mich zu weinen über fie und für 
fie, über mich und für mih; — ich lief die zu> 
rückgehaltenen Thränen laufen, fo viel fie wolle 
ten. Ga, ich befenne es bier öffentlich in diefer 
Schrift, lefe fie wer da will, und deute fie wie 
er will, daß ich um meine Mutter geweint habe. 
Sie hat ja auch um mich viele Jahre geweint; man 
wird es mir alfo nicht übel nehmen. 

Auguftinus hat aber auch für feine Mutter 
gebetet, und bat fie Bott, fo lange er lebte, 
beym Altar empfohlen, und auf folche Weife ihren 
legten Willen vollzogen. 


1. Theil. 


Monica wünfchte nur fo Tange zu Ieben, bis 
ihr Sohn zur Erfenntniß Gottes, zur Erfennt: 
niß Chrifti gebracht, ein Chrift geworden wäre. 
Wie lange wünfchen wir zu leben? Wie lange 
du Vater — du Mutter! | 

So lange, fprihft du, bis meine Kinder 
verforgt, bis meine Schulden getilget fenn wer: 

den, 
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Den. D Eicher, diefe deine Befinnung ift gut. 
Aber warum feßeft du nicht oben an, was oben 
an gehört: fo lange möcht ich leben, bie. mein 
ewiges Heil gefichert, bis meine Schulden vor 
Gott getilget, bis die Sührungen Gottes, ‚an 
mir vollbracht fenn werden ? 

Monica befümmerte fih nicht um ihre Grab⸗ 
ſtätte, ſtarb in der Fremde. Wo. werden wir 
ſterben? Wo wird man uns begraben? — Auf 
dieſem oder jenem Gottesacker. Daran liegt nichts. 
Nichts ift fern von Gott. Er weiß. einen. jeden, 
wo er liegt, und wird ihn auferwechen am. jüngs 
fien Gerichtstage. | 


Mm Theil, 


Monica empfiehlt fich dem Gebete ihrer Söhne: s 
alfo hat das Gebet für die Derftorbenen einen 
Nugen; aber du mußt dich nicht darauf verlafs 
fen. Verlaß dich nicht, fagt das Büchlein von 
der Nachfolgung Ehrifti, auf deine Sreunde und 
Verwandte, und fihieb die größte Angelegenheit 
Deines Heiles nicht in die Zukunft hinaus, O, 
die Menfchen werden deiner viel früher und: eher 
vergeffen, ald du es glaubteſt. Es tft ungleich 
beffer jest, da du noch Zeit haft, dein Befchäft 
mit aller Vorfiht in die Ordnung zu bringen 
und gute Werke voraus zu ſchicken, als auf 
fremde Hülfe zu warten. Wenn du jest für. Dich 
ſelbſt fo unbeforgt dahin Iebeft, wie wird die Zue 
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Punft für dich beforgt feyn? Thue alfo was du 
thun Fannft, und brauche die Zeit, die dir Gott 
noch fohenft, zu deiner Befferung. Wenn wie 
ruhig und getroft fterben wollen, wie Monica, 
fo müffen wir im Glauben an Chriftus gut und 
fromm leben, wie Monica. Amen. 


Zwep: 
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Zmweyte REDE | 





Bon dem feligen Hinfcheiden des 
ehbrwürdigen Beda. 





Es⸗ ſind erſt drey Tage verfloſſen, ſeit dem wir 
das hohe Feſt der Himmelfahrt Jeſu Chriſti ges 
feyert haben, und wir fehen unferm lieben Heiz 
land noch in die Gerne nad, wie er gen. Hims 
mel aufgefahren iſt. Ach, daß wir diefe ſchöne 
Reife mit Ihm hätten machen Fönnen! Ach, 
daß wir wären, wo Er ift, dort oben in dem 
Simmel! So hätten wir nichts mehr zu leiden, 
nichts mehr zu fürchten, nicht mehr zu wün⸗ 
ſchen; — wir wären auf ewig verforgt. Allein, 
Geliebte, der Tag unferer Himmelfahrt ift noch 
nicht gefommen, wir find noch nicht reif für 
den Himmel, wir müffen noch eine Zeitlang auf 
der 
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der Erde bleiben, und fo leben, daß wir wenig» 
fteng gleich nach unferm Tod unfre Himmelfahrt 
halten Fönnen. Wir find ja für den Himmel ers 
fhaffen, und Jeſus Chriſtus ift vorausgegane 
gen, um ung einen Plas im Himmel zu he— 
reiten. Sobald er uns dieſen Platz "bereitet 
hat, dann Fommt Er wieder und hoblet uns ab, 
und nimmt uns zu fich hinauf in den Himmel» 
und das thut Er allemal, fo oft eine fromme, 
gerechte Seele, im Glauben an Ihn von diefer 
Welt ſcheidet. So hat Er es gemacht mit dem 
frommen, ehrwürdigen Beda', aus dem Orden 
des heiligen Benedicts. Jeſus Chriftus hat ihm 
zuerft einen Plas im Himmel bereitet, dann iſt 
Er gefommen, und hat ihn abgehohlet, und zwar 
was nicht unmerfwürdig ift, am Vorabende ſei⸗ 
ner Himmelfahrt, und nun das ift die Urfache, 
warum ich heute mit euch von dem feligen Hinz 
fheiden des ehrwürdigen Beda reden werde. Er 
ftarb am Vorabende der Himmelfahrt Chrifti. 
Da wir nun das AUndenfen diefer nämlichen 
Himmelfahrt wirflih fenern, fo fchicket es fich 
gar wohl, daß wir die Umftände feines heiligen 
Todes mit einander betrachten. 


I. Wie ift denn. der ebrwoͤrdige Beda ge⸗ 
ftorben ? 

U. Was lehren uns die Umftände feines 
Todes ? 


Se⸗ 
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Sehet, Geliebte, das find die. zwey Sragen, 
deren Auflöfung.den Inhalt und die Abtheilung 
meiner kurzen Anrede ausmacht. 

O Jeſu, du haft deine Zünger, ehe Du gen 
Himmel fuhreſt, noch einmal mit. aufgehobener 
Hand; geſegnet. Segne ‚auch und, denn. wie 
tragen: ja: auch! den Namen deiner Jünger, ya 
wir es glei, Vo verdienen. 
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Es find ı nun mehr als taufend Jahre vers 
floffen , feitbem ‚der ehrwürdige Beda geftorben 
ift. - Er wars ein. ‚Engländer und einer aus den 
gelehrteften ‚und frömmſten Männern feiner Zeit. 
Darum verehret, ihn auch die katholiſche Kirche 
als einen Heiligen, und feyert alle Jahre ſein 
Andenken an dem ſieben und zwanzigſten May. 
Er war noch ſehr jung, als er in den Orden 
des heiligen Benedicts trat; und da zeichnete er 
ſich durch feine Tugend und Gelehrſamkeit ſo aus, 
daß ihn bald darauf ſein Abt zum Lehrmeiſter 
und Profeſſor der jungen Kloſtergeiſtlichen mach⸗ 
te. Bon diefer Zeit an war. Beten, Arbeiten, 
Studieren feine einzige Befchäftigung. Er af 
und Frank und fehlief ſehr wenig; man ſah ihn 
niemals müßig oder traurig, auch in feiner, lege 
ten Krankheit, auch bey feinem Tode nicht. Hö⸗ 
ret nun, Geliebte, wie er geftorben ift. Vier⸗ 
zehn Tage vor Oſtern überfiel ihn eine Engbrüs 
ſtig⸗ 
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ftigfeit, die ibm das Athemholen erfchwerte; 
doch aber. fonft Feine befondern Schmerzen vers 
urfachte.. Diefe Engbrüftigkeit nahm immer mehr 
du, und dauerte fort. bis auf das Feſt der Hime 
melfahrt Ehrifti, dag heißt, „bis an feinen, Tod, 
Beda, verlor dabey Die gewöhnliche Heiterkeit, ſei⸗ 
nes Geſſtes nicht. Er. war immer fröhlich und 
munter und dankte Gott Tag und Nacht, fo oft 
die Stunde ſchlug, für. alle bisher empfangene 
Wohlthaten; auch die Borlefungen,. die er fonft 
feinen Scülern zu. halten pflegte, feßte er rubig 
fort, und brachte die übrigen Stunden des Tas 
ges mit Pfalmenfingen zu.. Vorzüglich aber hör⸗ 
te man. ibn diefe ſchöne Antiphon aus den Prie⸗ 
ſter-Tagzeiten ſingen: O, du glorreicher König! 
Du Herr der Heerſchaaren! Du biſt im Triumph 
über alle Himmel hinaufgefahren; ach, laß uns 
nicht als Waiſen zurück, ſondern ſende uns herab 
von dem Bater den Geiſt der Wahrheit, du haſt 
ihn ja uns verheiſſen. Alleluja! Wenn er nun 
die Worte ausſprach: Laß uns nicht als Waiſen 
zurück, dann fieng er allemal an zu weinen. 
Es waren Troſt- und Freudenthränen, die aus 
ſeinen Augen floſſen. Eine Stunde darauf wies 
derhohlte er die nämliche Antiphon, und ben den 
Worten: Laß uns nicht als Waifen zurüd, 
weinte er wieder, und feine Schüler, die ihn 
von Zeit zu Zeit befuchten, meinten mit ihm, 
Er dankte Gott unaufhörlich für feine Krankheit, 
und m fie für eine rechte Wohlthat an; denn 
die 
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die Kinder, fagte er, die Gott Tieb hat, die 
züchtiget er. Unter andern fagte er auch einmal 
mit dem Heiligen "Bifhof Ambrofius: Meine 
lieben Schüler, ih habe fo unter euch gelebt, 
Daß ich mich nicht fchämen darf, ich fürchte aber 
auch den Tod nicht, weil wir einen guten Herrn 


haben. Am Dienftage vor der Himmelfahrt Chris 


ſti fiengen dem Franken Beda die Süße zu ſchwel⸗ 
len an, deſſen ungeachtet gieng er denſelben Tag 
noch in die Schule, und gab ſeinen Schülern 
noch etwas zum Abſchreiben an. Schreibet, 
ſprach er, ſchreibet geſchwind, denn wer weiß 
es, 0b ih noch lange leben, und ob mic der 
Serr nicht bald von euch wegnehmen werde, 
Un dem darauf folgenden Mittwoche mächte 
er es eben fo, er Fam zu und in die Schule, 
fehreibt Euthbert, einer aus feinen Schülern, 
an Euthwin, feinen Mitſchüler, hielt die ges 
wöhnliche Borlefung, und wir ſchrieben bis 9 
Uhr auf, was er und in die Feder angab. Um 
9 Uhr giengen wir mit der Prozeffion, ‚die man 
in der Kreuzwoche zu halten pflegt, und’ feugen 
dabey die Reliquien der Heiligen im Klofter herum. 
Nachmittags drey Uhr, als ich ihn wieder bes 
fuchte, fagte ee zu mir: Sieh, dort ift ein 
kleines Käftlein, worin meine Koftbarfeiten lies 
gen, bring mir’d ber; die großen und reichen 
Herren in’ ders Welt pflegen Gold und Silber 
auszutheilen; ich aber will meinen Ti eben Mit: 
Brüdern mit Liebe und Freude geben, was mir 
Gott 
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Gott geſchenkt hat. Geh alfo gefchwind fort, 
und laß fie alle zu mir Fommen. Sie famen 
alle, und Beda vermachte einem jeden ein Fleines 
geiltliches Andenken, und ſprach: ch werde nicht 
lange mehr bey euch bleiben; es ift Seit, daß 
ich hingehe zu dem, der mich erfchaffen hat, ich 
babe mir genug gelebt. Die Etunde meines 
Hinſcheidens ift da, ich verlange aufgelöfet zu 
werden, und bey Ehrifto zu feyn. ch verlange 
Ihn, meinen König, zu fehen in feiner Herrliche 
feit. Lebet wohl! liebe Brüder, bis auf Wies 
derfehen. Betet für mich nach meinem Tode, und 
gedenfet meiner beym Altar, wenn ihre Meffe 
lefet; ich will für euch auch beten, wenn ich 
zum Herren Fomme. Bald darauf empfieng er 
mit der größten Andacht und Inbrunſt des Her, 
zend die heilige Wegzehrung; und. die legte De: 
lung, und fo geftärft fah er ruhig dem Tode ents 
gegen. Kurz zuvor, ehe er feinen Geift aufgab, 
Fam ein anderer Schüler Namens Wilberth zum 
fterbenden Beda in’3 immer hinein, und ſprach: 
Lieber Lehrmeifter, es ift nur noch ein Eleines 
Kapitel von deiner geftrigen Dorlefung übrig; 
ich möchte ed auch gerne haben, gieb es mir an. 
Nun fo fese dich nieder, antwortete Beda, und 
fchreibe gefchwind. Wilberth feste fich nieder 
und fchrieb; und als er mit dem Abfchreiben fer- 
tig war, fprach er: Es ift vollbraht! Ja, du 
haft Recht, erwiederte Beda, es ift vollbracht! 
Komm und Hilf mir auf Die Erde herab, dann 
nimm 
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nimm mein Haupt in deine Hände, und halte 
e3 feft: ich möchte mich gerne zu meinem Beſſtuh⸗ 
le binwenden, und in diefer Stellung zu met 
nem Dater in dem Himmel’ hinaufbeten. Wil: 
berth vollzog den Auftrag feines Lehrmeifterg, 
Test lag Beda auf der Erde und fing an zu 
beten : Ehre fey dem Vater und dem Sohne und 
dem heiligen Geiſte. Das war fein letztes Wort, 
dann gab er feinen Geiſt auf, 


1. Theil, 


1. Der ehrwürdige Beda danfte Gott unauf: 
hörlih für feine legte Krankheit, und fah fie 
für eine wahre Wohlthat an. Wir genießen ſchon 
fo viele Jahre die befte Sefundheit; es fehlt 
uns nichts. Wir ftehen in der Srühe auf, ver: 
richten des Tages unfere Arbeit, effen und’ trins 
fen, fo lange e8 uns ſchmeckt, legen ung Abends 
nieder , und diefen freyen ungehinderten Gebrauch 
unferer Leibesfräfte üben wir nach Belieben aus. 
Don wen haben wir dies? Ohne Zweifel von 
Gott. Gott muß uns das Leben erhalten , Kraft 
geben, ohne Ihn Fönnen wir Feine Hand rühren, 
Feinen Fuß bewegen, und doch danken wir Ihm 
nicht. Wir fchägen die Gefundheit erft alsdann, 
wenn wir Fran? werden; aber auch die Krank: 
heit ift eine Wohlthat, wenn wir fie und zu 
Nugen machen wollen. Du haft ſchon recht viel 
Butes non Gott empfangen; je älter du bift, 

de⸗ 


» 


— 3— 


deſto beſſer follen dir die Gaben Gottes einleuche 
‚ten. Wo ift deine Dankbarkeit? | 

2. Der ehbrwürdige Beda war niemals müßig, 
fondern allezeit befchäftiget. Kann man das 
auch von dir fagen? Was thuft du den ganzen 
Tag? D, wie viele Stunden bringft du müßig 
zu! Du Fönnteft oft an einem Sonn- oder 
Senertage ein geiftliches Buch lefen, eine Kirche 
befuchen und mit Samuel oder Simeon beten, 
oder in deiner verfchwiegenften Kammer dein Herz 
ausgiefen vor Gott; aber das freut dich nicht, du 
geheft lieber fpagieren und denkſt nicht an Gott. Ich 
verlange nicht, Daß du beftändig beteft;_an einem 
Werktag haft du dazu wenig Zeit; Du mußt dir durch 
die Arbeit das Brod gewinnen. Derrichte alfo 
beine Arbeit; aber blicke dabey zu Gott auf, 
und es ift eben fo viel, ald wenn du in der 
Kirche geweſen wäreft. Cs Fommt nicht auf 
das viele, fondern auf das rechte Beten an. 

3. Der ehrwürdige Beda war auch während 
der Krankheit immer fröhlich und munter, Die 
Seiterfeit des Geiftes verließ ihn auch da nicht, 
Uns darf nur ein wenig etwas fehlen, da wer: 
den wir gleich traurig, wir murren wider Gott, 
beflagen uns bitter, daß wir fo lange leiden 
müffen, und werden ung und andern zur Laft; 
Fein Menſch Fann und etwas recht thun. Ein 
offenbarer Beweis, dag wir noch nicht leben ge 
lernt haben, weil wir uns auf Das Leiden fo 
ſchlecht verfichen. 
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4. Der ehrwürdige Beda fagte zu feinen 
Mitbrüdern: Sch habe bisher fo unter euch ges, 
lebet, daß ich mich. nicht fchämen darf; ich fürch⸗ 
te aber auch den Tod nicht, weil wir einen gu⸗ 
ten, Heren haben. Kannſt du auch fo reden? 
Erforfche dich ſelbſt! DO, du Haft in deinem Les 
ben. gewiß fchon vieles geredet und gethan, wors 
über du dich ſchämen follft. Statt deinen Näche 
ſten zu erbauen, haft du ihn geärgert, und zur 
Sünde verleitet. Daher Fommt es aud, daß 
Du den Tod fo fehr fürchteft. Du haft Fein gutes 
Gewiifen, und obgleich wir an Gott einen guten 
Herrn haben, fo Fann Er es doch nicht für Dich 
feyn, fo lange du feinem Rufe zur Buße wider 
ftcheft, und das angebotene Heil in Chriftus 
verſchmäheſt. 

5. Der — Beda ſeufzte nach ſeiner 
Auflöfung: Ich, ſprach er, ich verlange Jeſus zu 
fehen; ich babe lang genug gelebt! Wir wollen 
nicht fort von diefer Welt, wir blieben noch gerne 
zecht lang in diefer Pilgerhütte, wenn wir nur 
in diefem fremden Lande bleiben dürften. Se 
älter wir werden, defto härter Fommt uns das 
©terben an; ja, wir werden fogar böfe, wenn 
‚man uns fagt, daß wir fchon fo und fo alt find. 
Das ift ja noch Fein hohes Alter; es giebt viele 
Leute, die. weit älter find als ich, und find Das 
bey noch frifch und gefund. Ach, wir würden 
nicht fo feftian der Erde Fleben, wenn wir einen 
rechten Vorſchmack des Himmels hätten, 
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6, Der ehbrwürbige Beda empfieng die Sterba 
faframente mit der größten Freude und Andacht. 
Bey ung fterben viele Kranfe, ohne fie zu ems 
pfangen. Cie wollen nichts davon hören, und. 
man wartet damit fo Sange, bis es zu fpät iſt. 

7. Der ehewürdige Beda ftarb am Vorabende 
der Himmelfahrt des Herrn. Jeſus Ehriftus hat 
ihn abgehohlet. Das hat er und auch verfprocdhen: 
ch gebe hin ‚euch einen Ort zu bereiten, und wenn 
ich ihn bereitet haben werde, dann Fommeich wieder, 
und hohle euch ab. D du frommer und getreuer 
Knecht, freue dich, werde nicht müde, harre des 
Herrn, bid Er Fommt! Und du lieber, der der erfte 
aus ung fterben wird — jeder denfe, er Bann es 
feyn, und frage fich felbft: Wäreft du bereitet, 
wenn Sefus heut oder morgen Fäme, dich abs 
zuhohlen, Fönnteft du mit Ihm auffahren in den 
Himmel? Was antwortet dir dein Gewiffen er 

diefe Frage? 

8. Der ehrwürdige Beda empfahl fih in das 
Gebet feiner Mitbrüder, Alfo glaubte auch diefer 
verftändige Mann, daß es gut fey, wenn man 
für die Verftorbenen betet. Sieh dein Bater, 
deine Wutter, dein Mann, dein Weib find vor 
etlichen Wochen geftorben, und du denkeſt ſchon 
nicht mehr an fie, 

9. Der ehrwürdige Beda flarb im. Gebet, 
da er die Worte ausfprah: Ehre fey dem Bas 
ter und dem Sohne und dem heiligen Geift. Du 
wirſt vieleicht lang in den leuten Zügen da lies 
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gen, kein Wort mehr reden können. Allein dar⸗ 
auf kommt es nicht an, ob du noch werdeſt re⸗ 
Den können oder nicht, wenn du nur in der Gna—⸗ 
de Gottes ftirbft, und das wird auch gefchehen, 
wenn Du dich befleißeft, in der Önade Gottes 
au leben. Es ift ein altes Sprichwort: Wie 
man lebt, fo ftirbt man. | 
Sey jest treu im Dienfte Chrifti, fo Tange 
du noch arbeiten Fannft, und du wirft es auch 
feyn, wenn die Feyerſtunde fchlägt. Amen. 





Drite 
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Dritte Rede 





Das felige Hinfcheiden des heiligen Jo— 
baunes von Gott, 





Mir wären die elendeften Menfchen, wenn wir 
uns felbft überlaffen wären, und Beinen Herrn 
hätten, der uns in allen Umfländen aufrichten, 
ftärfen, leiten, feinen Troft und feine Hülfe ans 
gedeihen laffen Fönnte, Aber, Gott fey Lob und 
Dank! wir find ung nicht felbft überlaffen, fons 
dern haben einen Herrn, der Macht und Liebe 
genug bat, uns in allen Umftänden zu tröften 
und zu helfen, und diefer Herr ift Fein anderer 
als Jeſus Chriftus, der für ung am Kreuze ftarb, 
wir gehören Ihm zu, und Er hat über uns ein 
befonderes Eigenthumsrecht, das Ihm Fein Menfch, 
fein Engel abftreiten Fann. Er erkaufte fi 
92 ei⸗ 
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Er 


einen jeden aus und durch die Bitterfeit des To⸗ 
des, und gieng am dritten Tage wieder neules 
bendig aus dem Grabe hervor. Nun ift Er der 
©tammpater eines nicht mehr fterblichen fondern 
unfterblichen Gefchlechtes, und hat das Leben als 
ler Derftorbenen aleihfam in ©einer Hand, die 
Unfterblichfeit aller Unfterblichen in Seiner Bruft, 
die Seligkeit aller Auserwählten in Seinem Hers 
zen, Wer an Mich glaubt, fagt Er, wird leben 
und in Ewigfeit nicht mehr fterben, wenn er 
einmal geftorben if. Wir Fönnen alfo nichts 
beffers thun, als daß wir unfer ganzes Vertrauen 
im Leben und im Tode auf Sefum, den Ge 
Freuzigten, fesen, und Ihn mit ung fchalten 
und walten laffen, wie Er will, und eben das 
ift ed, was ung die Brüderfchaft vom guten 
Tode heut an ihrem Titularfefte lehrt. Sie ift 
fihon vor 180 Jahren unter dem Schutze des ges 
Freuzigten Erlöfers errichtet worden, und heute 
ruft fie und mit lauter Stimme zu, und fpricht: 
Wenn ihre getroft und ruhig flerben wollet, fo 
nehmt eure Zuflucht zu dem göttlichen Heiland, 
‚der für euch am Kreuze geftorben ift, haltet euch 
feft an Ihn, Er wird euch auf eurem Gterbbette 
gewiß nicht: verlaffen. Nein, Geliebte, das wird 
Sefus nicht thun, Er wird und vielmehr tröften 
und ftärfen, wie Er den heiligen Johannes von 
Gott getröftet und geftärfet hat. - Die heutige 
Anrede handelt alfo, wie ihr ſehet, von der 

Hin⸗ 
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SHinfcheidung des Heil. Johannes von Bott. Mera 
ket euch nur, was ich jest ſage: 


1. Johannes von Gort ftarb ruhig und 
gerroft, weil er fein ganzes DBertrauen 
auf Jefum den Gekreuzigten feßte, 


U. Auch wir werden ruhig und getroft 
fterben, wenn wir unfer ganzes Vers 
trauen auf Jeſum den Gekreuzigten 


fegen, 


Sefus, der am Kreuze feine Arme fo liebreich 
auöftrecket, feane euch und mich. | 


L Theil 


Der heilige Johannes von Gott, der fi 
durch feine Liebe gegen die Kranfen und Ster⸗ 
benden fo fehr ausgezeichnet , und den fchönen 
Drden der barmberzigen Brüder geftiftet hat, 
ftarb im Jahre 1550, Es find alfo heuer geras 
de dritthalb hundert Jahre verfloffen, feitdem er 
von diefer Welt gefhieden if. Man weiß die 
Umftände feines Todes fehr genau. Ich will fie 
euch erzählen: Sohannes von Gott hatte das 

große Spital zu Granada in Spanien geftiftet, 
und bisher zehn Sabre nach einander mit allen 

Bedürfniffen verfehen. Es wurden in dieſem 
Spitale mehrere Hundert Kranfe verpflegt, und 
die Mühe, die er darauf verwendete, war uns 

bes 
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befchreiblich groß. Er feldft gieng überall in der 
Stadt und auf dem Lande herum, und forderte 
die Reichen zu milden Benträgen auf. Er felbft 
ſchaffte alles in's Haus, was immer die Kran⸗ 
fen an Speis und Tranf und Arzneyen nöthig 
hatten. Er felbft bediente fie wie ein Knecht 
des Haufes: mit der ‚größten Liebe und Gorgfalt, 
und machte ihnen ihre. Betten zurecht. Er war 
mit ihnen von früh morgens big auf den fpaten 
Abend befchäftiget, und gönnte fich bey Tag kei⸗ 
ne und bey Nacht wenige Ruhe. Er aß und trank 
wenig, ſeiner aus Liebe vergeſſend, und ſo zehr⸗ 
te er ſich nach und nah in dem Dienſte der 
Kranken völlig auf. est ward er felbft Frank, 
und fo Fraftlos, daß er Faum mehr auf den Fü— 
Gen ſtehen konnte. Er mußte fi ich. wider feinen 
Willen zu: Bette legen: ı Kaum hatte ſich Die 
Nachricht von feiner Krankheit in der Stadt ver: 
breitet: da befuchte ihn eine vernehme und tugend? 
bafte Srau Namens Anna Oſoria. Die Ums 
ftände, in welchen fie ihn antraf, hätten nicht 
ärmlicher und fihlechter feyn Fönnen, ' Er lag, 
fo wie er angeEleidet war, in feiner Eleinen Belle, 
und hatte Feine andere Dede, als einen alten 
Mantel, Die Stelle eines Polfters vertrat ein 
aus Weiden zufammengeflochtener Brodforb, und 
das hielt er ſchon für eine große Bequemlichkeit; 
denn fonft fihlief er meiftentheild nur auf einem 
harten Steine. Die gute Srau trug ihm, vom 
innigften Mitleiden gerührt, ihr Haus, und in 
ih: 
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ihrem Haufe alle mögliche Wartung und Bedies 
nung an; allein Sobannes wollte fein ihm fo lies 
bes Spital nicht verlaffen, und entfchuldigte fich 
fo gut er Fonnte. Weil aber Anna Dforia nicht 
aufhörte, in ihn zu dringen, und der ausdrüds 
liche Befehl des Erzbifchofs von Granada auch 
noch dazu Fam, gab er endlich nach, und ließ 
fih, bloß aus Gehorfam, in einer Senfte in 
das Haus feiner alten Sreundin und Wohlthätes 
rin aus dem Spital forttragen, Alle weinten, 
da man ihn fortterug, und nahmen den zärtliche 
ften Abfchied von ihm; denn fie hielten ihn alle 
für einen Bater der Armen und Kranfen, und 
das war er auch in der That. Johannes genoß 
jest zwar in dem Haufe der Unna Dforia alle 
mögliche Verpflegung. Man wendete alles an, 
um ihn bald wieder herzuftellen ; deß ungeachtet 
nahm die Krankheit in einigen Tagen fo übers 
band , daß gar Feine Hoffnung des Auffoms 
mend mehr übrig war. Jetzt befuchte ihn auch 
der Erzbifchof Petrus Queromus, börte ihn 
Beicht, lad in feinem Zimmer die heilige Meffe, 
und reichte ihm nach der heiligen Meffe die letzte 
Megzsehrung , die Sohannes mit der größten 
Andaht und Inbrunſt des Geiſtes empfieng. 
Gleich darauf bat er die Herumſtehenden, ſie 
möchten ſich ein wenig entfernen, und ihn allein 
laſſen. Sie entfernten ſich alle, und nun ſtand 
Johannes von ſeinem Bette auf, als wenn er 
gar nut Fran? wäre, und kleidete fi felbft an. 
Dann 
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Dann warf er ſich vor ein Kruzifix auf ſeine 
Kniee nieder, umarmte und küßte Chriſtum in 
feinem Bildniſſe, unter den zärtlichſten Anmus 
thungen des Glaubens, der Hoffnung und der 
Liebe, bis er endlich aufrief: O Sefu, . in. deine 
Hände empfehle ich meinen Geiſt. Bey dieſen 
Worten öffneten die Hausgenoffen, die Draußen 
ftanden und warteten, die Thüre des Zimmers. 
Als fie aber den Johannes angefleidet und vor 
dem Keusifire fo da knieend erblichten, machten 
fie die Thüre wieder zu. - Cie wollten ihn in 
feiner Andacht nicht ſtören, und glaubten nichts 
weniger, als daß Johannes fchon geftorben wäs 
re. Er war aber wirklich ſchon geftorben; denn 
als fie nach einiger Zeit wieder in ‚das Zimmer 
- giengen, da trafen fie ihn ſchon todt, aber 

noch in der nämlichen Stellung an, in ber fie 
ihn “zuvor gefehen hatten. Er Enieete noch da 
auf der Erde, und hielt Zefum den Gefreuzigs 
ten noch feft in feinen Armen und. an feinem 
Munde ; und in diefer Stellung blieb er nach 
feinem Tode noch volle fech8 Stunden, im Ans 
geficht der ganzen Stadt Granada, die während 
Diefer Zeit, zufammengefloffen war. Sch hätte 
ihn auc, fehen mögen, den Diener Gottes, wie 
er da Enieete auf der Erde, und wie er den ge: 
Freuzigten Heiland fo feft an feinem Mund und 
in feinen Urmen hielt. Das wär gewiß ein ſchö⸗ 
ner Tod; denn von Johannes kann man gewiß 
auch eigentlich ſagen: er nor im Kuffe des Herrn, 


"ir 
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O, daß wir auch ſo getroſt und ruhig ſterben 
könnten, wie Johannes von Gott geſtorben iſt. 


1. Heil, 


Wenn wir das wünfcen, fo müffen wir 
fhon jegt, da wir noch gefund find, unfer gan» 
508 Dertrauen auf Jeſum, den Gekreuzigten, 
fegen lernen. Wir fegen aber alsdann unfer gans 
zes Vertrauen auf Jeſum den Gefreuzigten, 
wenn wir von Ihm alles hoffen und erwarten, 
was wir immer bedürfen, um: ruhig, gut und 
felig zu werden. 

Und das follen wir auch thun ; denn Jeſus 
iſt unſers ganzen Zutrauens werth. Ich weiß 
es gar wohl, mein Lieber, was dich oft fo klein⸗ 
müthig macht. Iſt e8 nicht wahr ? Du denkſt 
oft an die Günden deiner Jugend; und wenn 
du an die Sünden deiner jugend denkſt, fo 
wirft du Fleinmüthig und feufzelt: Ach, wenn 
ih nur gewiß wüßte, daß mir Jeſus meine 
Sünden verziehen hätte! So lange ic) das nicht 
weiß, Fann. ich nicht recht ruhig feyn. Sch aber 
fage dir: Sey ruhig, du haft ja diefe deine 
Zugendfünden im Angefichte Gottes unzählige 
Male, und im Angefichte der Kirche und ihres 
Dienerd, oft genug genannt, verabfcheuet, bes 
reuet, befannt » was zweifelft du an ihrer Der: 
gebung? Jeſus hat fie Die vergeben, Jeſus bat 
fie alle vergeben. Er ift ja für deine Sünden, 

wie 
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wie für die Sünden der ganzen Welt am Kreuze 
geftorben, Er hat dir felbft in das Herz ges 
fprohen: Mein Sohn, die Sünde ift dir verzies 
ben; fündige nur nicht mehr! Sch weiß es gar 
wohl, was dich oft fo Fleinmüthig macht. Iſt 
es nicht wahr ? Du denkeſt oft an deine dir ans 
geborne Schwachheit; und wenn du an diefe deis 
ne Schwachheit denfeft, fo wirft du kleinmüthig 
und feufzeft: Ach, wenn ich nur gewiß wüßte, 
ob ich im Guten bis an das Ende meines Les 
bens verharren werde! So lang ich das nicht 
weiß, kann ich nicht ruhig feyn. Ich aber fage 
dir: Sey ruhig, du bift ja nicht ſchwächer, 
al3 fo viele andere Menfchen waren, welche, 
nachdem fie fich einmal zu Gott befehret hatten, 
nicht mehr von dem Wege der Tugend abgewichen 
find. Was zweifelft du alfo? Jeſus ift für 
dich am Kreuze geftorben, urd hat dir durch 
fein‘ Blut die ewige Huld des Vaters und die 
Auflüffe allee Gnaden, ohne die du deine Lauf: 
bahn zu Gott nicht vollenden Fönnteft, verbüragt. 
Brauche nur die Gnade, die du wirklich haft, 
und du wirft auch die befommen, die du noch 
nicht haft, und fo wirft du im Guten verharren 
bis an das Ende deines Lebens. Ich weiß es 
gar wohl, was dich oft fo Fleinmüthig macht. 
ft es nicht wahr? Du denkeft an deinen Tod; 
und wenn du an deinen Tod denkeſt, fo wirft du 
Eleinmüthig und feufzeft: Uch, wenn ich nur ge 
wiß wüßte, ob ich eines guten Todes fterben 
wer⸗ 
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werde? So lange ich das nicht weiß, kann ich 
nicht recht ruhig ſeyn. Ich aber ſage dir: Sey 
ruhig, du darfſt ja nur leben lernen; das ter: 
ben macht ſich felber, Thu nur was dich dein 
Gewiffen thun beißt. Dein Tod wird nur Wis 
derhall des Lebens fenn. 

Was zweifelftdu ? Jefus hat für dich die ganze 
Ditterfeit des Todes gefoftet; Er wird dich alfo 
in deiner legten Todesangft gewiß nicht verlaffen, 
fondern dir einen guten und feligen Tod verleihen. 
Dertraue nur auf Ihn, und ich verfichere dich in 
einem Namen: Du wirft nicht zu ©chanden 
werden. Damit du aber in diefem Vertrauen 
auf Zefum dich felber täglich ſtärken mögeft, fe 
folge meinem Rathe, und thue was ich die 
jest ſage: 

1. Schau dir bey Zeiten, jest ſchon, da * 
noch geſund biſt, um ein Sterbekreuz“) um. Viel⸗ 
leicht hat dir dein Ahnherr, oder deine Ahnfrau, 
dein Vater oder deine Mutter, dein Mann oder 
dein Weib, dein Bruder oder deine Schweſter 
ſchon ein Sterbekreuz als eine Erbſchaft und zum 
Andenken hinterlaſſen. Wenn das der Fall iſt, 
ſo gieb es nicht mehr weg, und beſtimme es 
auch für dein Sterbekreuz. Biſt du aber mit ei— 

nem 





”) Das Bildniß Jeſu, des Gekreuzigten, ſehen die Krau— 
ken an, ſo laug fie ſehen, und kuͤſſen es, ſo lange 
fie Hand und Mund noch bewegen koͤnnen. rg 
der Rame Sterbelreuz. 


nem folchen Sterbekreuz noch nicht verſehen, fo 
Faufe Dir heute oder. morgen noch ein ſchönes 
Kruzifir, und mache e8 zu deinem Sterbekreuz. 

2. Hänge diefes dein Sterbefreuz in deinem. 
Bimmer oder in deiner Ochlaffammer auf, und 
wenn du bisweilen unter Tags da vorben geheft, 
fo wirf einen andächtigen Bli auf deinen ges 
Freuzigten Heiland, und bitte Ihn um einen gus 
ten , feligen Tod. 

3. Vor Diefem deinen Sterbekreuz verrichte 
alle Tage dein Morgen: und Abendgebet, und 
dba fordere ich von dir nicht, daß du eine ftuns 
Denlange Betrachtung anftelleft. Sch bin ſchon 
zufrieden, wenn du einige Minuten darauf vers 
wendeft. Gage nur zum Beyſpiel in der Frühe, 
nachdem du aufgeftanden bift, zu deinem göttlis 
chen Erlöfer, der am Kreuz vor dir da hängt: 
D Jeſu, ih danke Dir vom ganzen Herzen, daß 
Du fo viel für mich gelitten haft; ich will heute 
Feine Sünde begehen, denn Du bift um unferer 
Sünden willen geftorben. D Jeſu, Dir will ih 
heute leben, Dir will ich einft fterben, Dein will 
ich todt und lebendig feyn. Nach diefen Worten 
gieb deinen gefreuzigten Erlöfer einen Liebesfuß, 
drüce Ihn andeinen Mund, an dein Herz, und bits 
te Ihn freymüthig für denfelben Tag um Geinen 
Gegen. Auf den Abend mache e8 wieder fo. Kniee 
nieder vor deinem Sterbekreuz, erforfche dein Ges 
wiffen, bereue deine Sünden, und dann ſprich 
zu deinem gefreuzigten Erlöfer: O Jeſu, wafche 

mich 
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mich ab, und reinige mich von allen meinen 
Sünden durch das koſtbare Blut, das Du für 
mich am Kreuze vergoffen haft, O, laß mich auch 
einft fo fterben, wie Du geftorben bift! ſchon 
jest übergebe ich Dir meinen Geift. O Zefu, Die 
lebe ich, o Jeſu, Dir fterbe ih, o Jeſu, Dein bin 
ich, todt und lebendig. Nach diefen Worten 
gieb deinem gefreuzigten Grlöfer wieder einen 
Liebeskuß, drücke Ihn an deinen Mund, an dein 
Herz, und bitte Ihn um einen guten, feligen Tod, 

4. Sobald du gefährlich Frank wirft, und 
du dich zu Bette legen mußt, fo nimm deim 
Sterbekreuz mit dir, und lege es auf dein Bett 
bin, und wenn dich dein Beichtvater das erftemal 
in deiner Kranfheit befucht, fo fprich zu ibm: 
Lieber. Vater! fehen fie, das ift mein &terbes 
Freuz, das müffen fie mir in die Hand geben, 
wenn ich in die legten Züge: greife, und das 
wird er auch thun, und du wirft dabey einen rech⸗ 
ten Troft fühlen. — Denn du wirft deinen gefreus 
digten Heiland, mit dem du, da du noch ges 
fund warft, fo vertraulich umgegangen bift, auch 
da noch Fennen, und Er wird dich auch Fennen, 
wird dich freundlich anblicken, und dich in deinem 
legten Todesfampfe ftärfen, und du wirft ruhig 
und getroft im Kuffe des Herrn von diefer Welt 
fheiden; und wenn du fo von diefer Welt fcheis 
deft, fo ftirdft du gewiß gut, denn du ftirbft 
wie der heil, Johannes von Gott. Auch wir, 
Beliebte, werden ruhig und getroft fierben, wenn 

wir 
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wir unfer ganzes Vertrauen auf Jeſus den Ger 
Preuzigten fegen, und wenn wir, fo zu fagen, 
mit dem Kruzifir in der Hand nach unferm Tode 
bey der Himmelspforte anflopfen, fo wird man 
fie uns gewiß aufmachen; denn das Bild des Ges 
kreuzigten weder den Glauben an Ehriftus, und 
Der lebendige Glaube an den gefreuzigten Heiland 
iſt der rechte Himmelsfchlüffel. Sa, meine Lie: 
ben, es ift nicht das ©terbefreuz, als ein Zeis 
hen, Bild von Holz oder Metall, wad uns den 
Himmel auffchließt; Chriftus der Grlöfer, der 
ift es, den wir. im Glauben erfaffen, den wir 
in Hoffnung fefthalten, dem wir in Liebe ans 
hängen — fo oft wir fein Bildniß, oder das 
Bildniß eines Kreuzes, fo oft wir ein Sterbe⸗ 
kreuz erblicken. Chriftus ift eg, den wir anbes 
sen, fo oft wir ein Bild von ihm erblicken; 
Chriſtus iſt es, der dem Geiſte, der im Glau⸗ 
ben hinſcheidet, die Thore der feligen Ewigkeit 
auffchließt, wenn die Leiche, das Sterbekreuz 
in Händen haltend, zur Schau ausgeftellt, und 
nachher von dem Ghriftenvolfe zu Grabe begleis 
tet wird. Amen. . 





Bier: 
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Vierte Rede, 





Don dem feligen Hintritt der baierifchen 
Herzogin Renata, Wilhelms des 
fünften Gemahlin, 





(Um vierten Sonntage nah Dftern, ben 16. 
May 1802 in der St. Michaelds Kirche zu 
München,) 


De baierifche Herzog Wilhelm der fünfte, mit 
dem Zunamen der Sromme , ftarbim Jahre 1626 
den 7. Hornung. Deßwegen redete ich mit euch 
von feinem Tode, von feinem Leichenbegängnife 
fe und von feiner Grabfhrift, da wir heuer 
im Monate Hornung die gewöhnliche Verfamms 
lung von dem guten Tode hielten. Sest befin: 
den 


im 


den wie und in dem Fieblichen Frühlingsmonate 
May, und haben davon fchon die Hälfte zurüd: 
geleget, ob ihm gleich der heute und geſtern ge- 
fallene Schnee in einen Wintermonat verwandelte, 
Dies fol mich nicht hindern auch heute mit euch 
von einer großen Fürftin zu reden, die gerade 
vor zweyhundert Jahren im Monate May geftor: 
den ift. Und, wenn ihr mich fraget, wie beißt 
diefe Zürftin? fo antworte ich euch: Sie heißt 
Renata, und verdient ſchon darum unfere Auf: 
merkſamkeit, weil fie die. Gemahlin des baieri: 
ſchen Herzogs Wilhelm des fünften war, und 
wie er in der ‚fürftlichen Gruft dieſes Tempels 
begraben liegt. Auch ihe Tod war ein guter. 
Tod. Die Umftände davon haben die baierifchen 
Gefchichtfchreiber  Sohannes Adelzreiter, Mats 
thäus Rader und Adam Flakto treu und redlich 
aufgezeichnet. Sch erzähle fie ihnen eben fo ges 
treu und vedlich nach, und feße am Ende, nad 
meinem Gebrauche, nur einige Bemerfungen bins 


zu, die und zur gemeinfchaftlichen Erbauuung 


dienen Fönnen. Jeſus der Gefreuzigte, der vom 
Todten auferftandene Heiland, fegne mich und euch. | 


R. Ah eil. 


Renata war von Geburt aus eine Tochter — 
Franciscus des Erſten, Herzogs in Lothringen 
und Chriſtina, einer königl. Prinzeſſin aus Dä⸗ 
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nemarf, Cie Fam im Jahr 1550 auf die Welt, 
und im Jahre 1565 als Braut des frommen 
Wilhelms nah München in Baiern, Auf das 
Hochzeitfeft, welches man mit allen möglichen 
Seyerlichfeiten begieng, ward eine goldene Denk⸗ 
münze geprägt, die das Bildniß der Neuvers 
lobten vorfiellt, und folgende Umfchrift hatte: 
Ein Herz und Eine Seele, und dag waren 
bende, fo lange fie beyfammen lebten. Renata 
richtete fich in allen nach dem Benfpiel und Wils 
len ihres durchlauchtigften Gemahls. Wilhelm 
war der Andacht ergeben und vom Herzen fromm, 
Renata war es auch. Wilhelm gieng oft zur. 
heiligen Beicht und zum Tifche des Heren. Res 
nata gieng eben fo oft dazu. Es fiel aljo dem 
frommen Herzog gewiß recht ſchwer, als er Durch 
den Tod feine geliebte treue Herzogin verlor, 
Sie ftarb vier und zwanzig Jahre vor ihm, Laßt 
ung die nähern Umftände ihres gottfeligen Todes 
hören. Sie hatte fi fhon lange darauf vors 
bereitet, hatte ihn ftet3 vor Augen. Da fie 
noch frifch und gefund war, gieng fie öfters, 
von ihren vertrauteften Hefdamen begleitet, in 
die Gruft diefer Kirche hinab, und zeigte ihnen 
den Platz, wo man fie nach ihrem Tode hin bes 
graben werde. Gehet, fo ſprach fie, da ift 
meine Rubheftätte, da ift meine Wohnung, da 
werde ich den Schall der legten Pofaune, und 
das Seldgefchren des heiligen Erzengels hören ; 
Winfelhofers v, Predigt. 2. Bd. 9h da 
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da werde ich zum allgemeinen Gericht auferſtehen, 
und in meinem Fleiſche Gott meinen Heiland und 
Erlöfer ſchauen. Die letzten Jahre ihres Lebens 
war fie immer Fränklih, und an Kräften fo er 
fhöpft, daß fie Die meifte Zeit im Bette zubrin⸗ 
gen mußte. Doc) erhohlte fie fich allemal wieder, 
und Fam zu neuen Kräften, wenn ein großes 
Feſt einfiel; denn da ftand fie vom Bette auf, 
gieng in die Kirche, wohnte dem öffentlichen 
Gottesdienfte bey, und ftärfte fich mit dem Bro: 
de der Engel, Aber Faum war das Feſt vorüber, 
da überfiel fie die alte Schwachheit, und ließ 
fie nicht mehr ausgehen, bis ein neues Feft an 
rückte. Im Jahre 1602 nahm Die Schwachheit und 
die Entkräftung mehr als fonft überhband. Die 
£eibärzte ſchrieben ihr eine Eleine Reife oder Lufts 
veränderung vor; die Jahreszeit felbft ſchien Das 
zu recht günftig zu feyn, denn der Monat May 
war eben eingetreten. In diefer Abficht führte 
fie der Herzog Wilhelm in eigener Perfon zuerft 
nah Ebersberg, und dann nad Altenötting; 
aber fieh, als fie dort in der heiligen Kapelle vor 
dem Altare der Mutter unfers Herrn Fnieete und 
mit der größten Andacht Meffe hörte, fpürte 
ſie auf einmal das Anwandeln eines Fleinen Fies 
bers, und obgleich Die. anmwefenden Leibärzte 
nicht viel daraus machten, und nicht die geringe 
fie Gefahr ahneten, fo fagte doch Renata: - Das 
ift der letzte Beſuch, den ich bey dem Bildniffe 
meis 
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meiner lieben Mutter in Altenötting abgeftattes 
babe. Sch werde nicht mehr dahin Fommen, 
Sie nahm alfo den zärtlichften Abfchied, und 
trat fogleich ihre Rüdreife nah Münden an. 
Kaum war fie zu Münden, da brach am fech> 
zehnten May, am heutigen Tag, Das Sieber 
fo heftig aus, daß man für das zarte Leben 
der allgelicbten Herzogin beforge war. Man 
ftelte für fie in allen Pfarrfirchen und befonders . 
in diefer Michaelsfirche bey Ausfesung des hoch—⸗ 
wurdigften Gutes öffentliche Gebete und Prozefs 
fionen an, aber vergeblich. Gott wollte die froms 
me Renata bey fich in dem Himmel haben, und 
fie felbft verlangte nichts anders, als nur recht 
bald aufgelöfet zu werden von den Banden des 
Leibes, und bey dem Herrn zu fern. Darum 
legte fie noch einmal mit der größten Andacht 
eine Generalbeicht ab, empfieng unter den zärts 
lichften Anmuthungen die legte Wegzehrung und 
©albung mit dem heiligen Dele. Die Worte, 
die fie während diefer Krankheit am öfteften wies 
derhohlte, nahm fie aus dem hoben Liede des 
Salomons und aus den Pfalmen Davids, D 
du Bräutigam meiner Seele, ih bin ſchwach 
und ohnmächtig! Die Liebe zieht mich nach dir, 
ih will dir ja gerne folgen. Ach wer giebt mir 
Taubenflügel, und ich will fliegen, und in dei— 
nem Schooße ewig ausruhen. Bald darauf fiel 
fie in eine tödtlihe Schlaffucht, die drey Tage 
9h2 lana 
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lang dauerte. Sie wachte nicht mehr auf, fons 
dern entichlief fanft in den Herrn. den 25. May 
an ihrem Namenstag, im Jahre 10025 den 31, 
May begrub man fie, und hielt ihr ein Leichens 
Degängniß, wie es fich für eine folche Fürſtin ges 
ziemte. Dort in der Gruft zur rechten Seite 
des Hochaltars ruhet fie, und wartet auf die fes 
lige Auferftehung, die ihr gewiß zu Theil wer: _ 
den wird, weil fie fo fromm gelebt und jo gut 
geſtorben ift. 


Anmerkungen. 


1. Renata und Wilhelm waren Ein Herz und 
Eine Seele. Sie liebten einander zärtlih. Wil: 
helm trug nach dem Tode feiner Renata ihr Herz 
ftets bey ſich. Alle chriftliche Eheleute follten Ein 
Herz und Eine Seele feyn. Die Ehe ift ein 
Bild jener Liebe, mit welcher Chriſtus feine 
Kirche liebet. Die Ehe ift das innigfte Band, 
gefnüpft Durch Liebe und Sreundfchaft. Unfere 
Eheleute find felten Ein Herz und Eine Seele. 
Der Mann liebt ein fremdes Weib, und das 
Weib einen fremden Mann. Ihr Herz ift ges, 
theilt. Sie werden beyde zu Grunde gehen. 

2. Renata gieng oft in bie Gruft hinunter, 
wo fie jest ruhet, und dachte an das letzte Gericht. 
Das follen wir auch thun. Wir haben die fhöns 
fie Gelegenheit darzu, ſo oft wir jemand mit 

der 
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der Leiche gehen; da kommen wir auf den Got⸗ 
tesacer hinaus, Gag alfo: Da wird auch einft 
meine Ruheſtätte ſeyn, da werde ich die leute 
Pofaune, das Feldgefchren des Erzengels Mi: 
chael hören: Stehet auf ihre Todten! Jeſus wird 
vom Himmel herab Fommen, in Pofaunenfchall 
Gottes, in der Stimme des Erzengeld, wie der 
Apoſtel Paulus fchreibt. Du wirft fie ohne 
Surcht hören diefe Pofaune, wenn du jest öfters 
daran denfeft. Thue es. 

3. Renata, obgleich eine Fürftin, hieng nicht 
an dieſer Welt, feufzte nach ihrer Auflöfung, 
ftarb gern und leicht, Wir Fleben an der Welt 
und den vergänglichen Gütern, darum fterben 
wir fo hart. Willſt du leicht fterben, fo mache 
dich los von dem, was du fo unordentlich lies 
beit, zerreiß die Kette, die Dich an die Erde 
feſſelt. 

4. Renata ſtarb an ihrem Namenstage. Dies 
fen Namen erhielt fie gleich nach ihrer Geburt 
bey der heiligen Taufe. Renata heißt in unferer 
Sprache ‚fo viel, als die Wiedergeborne, Ihr 
Tod war eine Wiedergeburt in das felige ewige 
Leben. Unfer Tod wird auch nichts anders ſeyn, 
wenn wir im Glauben und in der Hofinung vers 
fheiden, wie fie. 

5. Ihrem Tode giengen viele Schmerzen vors> 

an. Wir werden vielleicht auch viel ausftehen 

und leiden müffen, ehe wir fierben, das foll ung 
aber 


aber nicht fhreden. Es folgt ja darauf die 
Wiedergeburt in's felige ewige Leben. So Ians 
ge wir leben, find wir wie das Kind im Mut: 
terleibe: Der Tod bringt uns in die rechte 
Sreiheit, und gebiert ung in das rechte Leben, 
das nimmer flirbi. Amen. | 





Berbefjerungen. 
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